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VORWORT. 

Vom  vorliegenden  Drama  veranstaltete,  wie  bekannt, 
Robert  Lenz  im  Jahre  1833  eine  kritische  Ausg-abe 
mit  Uebersetzung;  und  Anmerkungen.  Wer  die  allmäh- 
hche  Entwickelung  der  Sanskritstudien  in  Europa  ver- 
folgt hat,  weiss  wie  grosse  Schwierigkeiten  damals  noch 
dem  Europäischen  Gelehrten  hindernd  im  Wege  standen. 
Die  Bahn  hatte  für  das  Drama  zwar  Ghezy  bereits  im 
Jahre  1830  mit  seiner  Ausgabe  der  Cakuntald  gebrochen 
—  und  das  ist  sein  unsterblicher  Ruhm  — ^  wen  wird 
es  aber  befremden  ,  ja  wer  wird  es  dem  Verstorbenen 
in  Rechnung  setzen,  wenn  die  Arbeit  unzulänglich  war? 
Mit  nicht  bessern  Hiilfsmitteln  versehen,  aber  in  hohem 
Grade  begabt  mit  allen  jenen  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften j  die  man  nur  dem  Kritiker  wünschen  kann, 
gelang  es  bald  darauf  unserm  Lenz  die  schwachen  Seiten 
seines  Vorgängers  in  glänzende  umzukehren.  Seine  Kritik 
war  gesund    und  auf  eine  scharfe   Durchdringung    dos 
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Textes  g^egründet,  die  Leistungen  für  das  Prakrit  nament- 
lich neu  und  bedeutend,  so  dass  wir  Niemandes  Ver- 
dienste zu  beeinträchtigen  glauben,  wenn  wir  seine  Aus- 
gabe die  bedeutendste  Vorläuferinn  der  bedeutendsten 
Leistung  auf  dem  Prakritgebiete  —  der  Institutiones  Pra- 
criticae  von  Lassen  —  nennen.  Bei  alle  dem  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  einerseits  die  Neuheit  der  Sache,  an- 
drerseits der  gänzliche  Mangel  an  Scholien  und  Hand- 
schriften des  Ungewissen  und  Zweifelhaften,  des  Unrich- 
tigen und  Falschen ,  woran  sich  ein  kritisches  Talent 
versuchen  konnte  ^  in  Menge  zurücklassen  musste.  Den 
Beleg-  liefert  die  höchst  ausgezeichnete  Recension  Rük- 
kert's  in  den  Berl.  Jahrb.  für  wiss.  Kritik  im  Junihefte 
d.  J.  183^,  No.  116  u.  117.  Sie  ist  eine  glänzende  lite- 
rarische That ,  der  ich  eine  zweite  auf  diesem  Gebiete 
nicht  an  die  Seite  zu  setzen  wüsste.  Rück  er  t  begnügte 
sich  nicht  damit  den  dramatischen  Faden  zu  Tage  zu 
legen,  die  Erklärung  zu  berichtigen,  er  verbesserte  auch 
eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  des  Textes  selbst  mit 
feinem  Takte  und  so  glücklicher  Kombinationsgabe^  dass 
der  von  London  aus  noch  in  demselben  Jahre  von  Lenz 
veröffentlichte  Jpparatus  critkus  diese  Verbesserungen 
grossentheils  bestätigte.  Derselbe  enthält  die  hauptsäch- 
lichsten Varianten  des  Schohasten  Ranganätha  (C)  und 
zweier  Handschriften  (B,  DJ,  von  denen  wir  die  letztere 
als  die  älteste  unserem  Texte  zu  Grunde  gelegt  und  darum 


A  benannt   haben.    Hie  und  da  wird  auch  die  Pariser 
Handschrift  (P)  nach  Lassen 's  Mittheilungen  benutzt, 
die  durchgängige  Vergleichung  aber  erfolgt  erst  jetzt. 
Bei  der  kurz   zugemessenen  Zeit  und  da   Lenz  später 
eine  zweite  berichtigte  Ausgabe   zu  liefern  gedachte,   so 
beschränkte  er  sich  vorläufig  nur  auf  das,  was  ihm  zur 
Verbesserung  des  Textes  und  der  Berichtigung  der  Auf- 
fassung durchaus  nothwendig  erschien  und  benutzte  die 
übrige   Zeit  zur  Sammlung  von   Materialien ,    die   jetzt 
sämmtlich  im  Asiat.  Museum  der  hiesigen  Akademie  der 
Wiss.  aufbewahrt  werden.   Auf  dies  Drama  Bezügliches 
hat  sich  von  der  Hand  des  Verstorbenen  weiter  nichts 
vorgefunden.   Seine  Thätigkeit  für  dasselbe  schliesst  mit 
dem  Jpparatus  criUcus  ab. 

Bei  Durchmusterung  des  vorerwähnten  Nachlasses, 
die  mir  sofort  nach  meiner  Uebersiedelung  hieher  ver- 
gönnt war,  stieg  in  mir  der  Gedanke  auf  eine  neue  Aus- 
gabe, die  schon  in  Lenzens  Absicht  gelegen,  an  deren 
Besorgung  ihn  aber  leider  der  Tod  verhinderte,  zu  ver- 
anstalten. Der  lange  Zwischenraum,  der  für  die  Erwei- 
terung unserer  Kenntniss  sowohl  des  Sanskrit  als  des 
Prakrit  höchst  fruchtbar  war,  setzte  mich  schon  von 
vorn  herein  gegen  meinen  Vorgänger  bedeutend  in  Vor- 
theil;  die  genauere  Prüfung  der  Varianten  und  vor  allen 
die  gründlichere  Durchdringung  der  Scholien  förderten 
neue  unerwartete  Resultate  zu  Tage,  so   dass  ich  mich 
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im  Stande  selie  das  Drama  in  einer  neuen  und,  >\ie  ich 
mir  schmeichle,  seihständigen  Gestalt  hiermit  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  überg-ehen. 

Aus  dem  Jpp.  cril.  kennt   das  Pubhkum  bereits  die 
kritischen  Ilülfsmittel.    Einerseits  stimmen  A  und  C  fast 
durchgängig-  mit  einander ^   nur  hin  und  wieder  verräth 
C  ein  noch  höheres  Alter :  andrerseits  g-ehören  B  und  P 
derselben  Jüngern  Quelle    an.    Hinsichtlich    der    Pariser 
^landschrift  muss  ich    bemerken,    dass  Hr.  Lassen  so 
freundlich  war  mir  die  Benutzung    seiner  Kollation    zu 
erlauben.  Später  fand  ich  noch  im  Museum  ein  Exemplar 
der  Galc.  Ausgabe  mit  den  von  Lenzens  Hand  bemerk- 
ten Lesarten   derselben  Handschrift.    Beide  weichen  hie 
und  da  von  einander  ab,  wie  es  kaum  bei  einer  in  Ben- 
gali geschriebenen  Handschrift  zu  vermeiden  sein  dürfte. 
Lenz  hat  auf  der  Innenseite  des  Umschlages  Folgendes 
bemerkt :  "  Die  Varianten    sind   aus  der  Pariser  Hand- 
schrift der  Bihliotheque  du  Roi  No.  85  h.,  wo  das  Stück 
mit  dem  Dhürtasamdgama  zusammeng-ebunden  ist,  beide 
von  derselben  Hand,  sehr  korrekt  (?)  und  ziemlich  deut- 
lich in  Bengali  auf  Papier  geschrieben.  Die  Prakritpassa- 
gen    des   isten   Aktes  sind  grossentheils  am  Rande  ins 
Sanskrit  übersetzt;  so  auch  sämmmtliche  Verse  des  ^ten 
Aktes.   Die  Uebersetzung  harmonirt  jedoch  nicht  immer 
mit  dem  Texte  und  scheint  daher  wenigstens  zum  Theil 
aus  einem  einer  andern  Handschrift  folgenden  Kommeu- 
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tare  entlehnt  zu  sein.  Der  Abschreiber  verstand  aber 
offenbar  sehr  g-ut  was  er  schrieb  und  seine  Gorrectionen 
sind  daher  zum  Theil  willkührUch,  doch  lange  nicht  so 
als  die  des  Jon  es' sehen  Manuscripts  in  London  fßj. 
Diese  Pariser  Handschrift  harmonirt  mehr  als  die  übrigen 
mit  dem  gedruckten  Galc.  Texte. '^ 

An  der  Hand  dieser  Führer  suchte  ich  mich  von 
dem  Einflüsse  früherer  Ausleger  so  frei  als  möglich  zu 
halten,  wiewohl  ich  fürchten  muss^  dass  dies  noch  nicht 
genug  geschehen.  Welchen  Nutzen  ich  für  den  4^ten  Akt 
aus  dem  Studium  des  Prakrit- Pingala,  von  dem  der  sei. 
Lenz  eine  Kopie  nebst  der  Kollation  noch  dreier  Hand- 
schriften und  2  Kommentaren  hinterlassen  hat,  gezogen 
habe,  liegt  dem  Leser  vor.  Reicher  war  die  Ausbeute  für 
die  Kenntniss  des  Apabhranca,  das  hier  freilich  in  einer 
jüugern  Gestalt  erscheint  als  in  unserm  4ten  Akte  :  ge- 
rade dadurch  ergiebt  sich  eine  Scheidung  des  Frühern 
und  Spätem,  die  um  so  nothwendiger  ist,  da  Wararuk'i 
mit  Indischer  Gleichgültigkeit  die  Zeiten  durch  einander 
würfelt. 

Die  Uebersetzung  bitte  ich  als  eine  bescheidene  Zu- 
gabe anzusehen  das  Verständniss  sowohl  zu  erleichtern 
als  zu  kräftigen.  Auf  Originalität  macht  sie  keine  An- 
sprüche, sie  sollte  aber  treu  und  lesbar  zugleich  sein. 
Ich  würde  dies  kaum  der  Erwähnung  werth  halten,  wenn 
sich  nicht  auch  auf  dem  Sanskritgebietc  zwei  äusserste 
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Uebcrsetzurigsweisen  g^eltend  gemacht  hätten  —  eine  tiefe 
und   eine    flache.    Die   tiefe   Uebersctzung-   versteht  man 
beinahe^  wenn  man  das  Original  versteht :  die  flache  be- 
greift man  nicht  mehr,  sobald  man  das  Original  versteht. 
Jene  schliesst  sich  eng  an  den  Text,  giebt  sich  gänzlich 
dem  fremden  Buchstaben  gefangen  und  ist  grausam  ge- 
nug den  Genius  der  Sprache,   in  welche  übersetzt  wird, 
abzuschlachten.    Sie  sollte   darum   eher  die   mörderische 
heissen ,    missbrauchlich   nennt  man  sie  auch  wohl  die 
gründliche.  In  der  That  klebt  auch  an  ihr  der  Vorwurf 
mangelhafter  Auffassung :  Form  und  Gedanke  durchdrin- 
gen   sich    nicht    und    können  daher  kein  harmonisches 
Ganze  bilden.  Eine  freie,  lebendige  Auffassung  wird  sich 
auch  sprachlich  vermitteln.  Man  lebe  sich  hinein  und  mit  ein 
wenig  poetischem  Sinne  wird  man  die  todtc  Wortklauberei 
überwinden,  ohne  die  fremden  reizenden  Farben  zu  ver- 
wischen, ohne  dem  fremden  Genius  das  Messer  an  die  Kehle 
zu  setzen.  Es  mag  schwer  sein  beiden  Forderungen  zu- 
gleich zu  genügen  und  es  ist  nicht  mehr  als  billig,  dass 
wir  die  Uebersetzung  des  Herausgebers  eines  alten  lite- 
rarischen Denkmals  mit  mildern  Augen  betrachten  :   er- 
scheint aber  die  Uebersetzung  als  selbständige  That,  dann 
sollte  man  die  höchste  Forderung  stellen.  Ist  Talent  da, 
so  wird  es  sich  hinaufschrauben;  ist  keins  da,  nun  —  so 
versuche  der  Mensch  die  Götter  nicht!  Weit  schlimmer 
steht  es    um  die   Uebersetzungen  zweiter  Gattung.    Sie 
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vermeiden  ^vohl  das  Unbeholfene  und  Sch>yerfällige,  der 
Ausdruck  ist  g^ewandt  —  die  Auffassung*  aber  meistens 
eine  so  ungenaue,  dass  von,  einer  wirklichen  Uebersetzung- 
gar  nicht  die  Rede  sein  kann  :  es  ist  nur  ein  Schönthun 
mit  dem  Originale^  das  der  Ucbersetzer  aus  Mangel  einer 
gründlichen  Kenntniss  der  Sprache  nicht  versteht  oder 
aus  Leichtfertigkeit  sich  nicht  die  Mühe  giebt  zu  ver- 
stehen. War  dort  der  Gründlichkeit  zu  viel,  so  ist  hier 
deren  zu  wenig.  Am  widerwärtigsten  berühren  die  Ver- 
suche den  Deutschen  Vers  in  Indische  Formen  zu  klem- 
men und  doch  liegt  im  Tonmasse  die  Vermittelung  so 
nahe ! 

In  der  Schreibart  des  Indischen  Textes  weiche  ich 
von  der  angenommenen  und  dem  Charakter  der  Dewa- 
nagari  entsprechenden  nicht  ab  :  doch  muss  ich  um  Nach- 
sicht bitten^  wenn  hie  und  da  eine  kleine  Ausnahme  vor- 
kommt. Namentlich  ist  nur  zu  oft  der  bestimmte  Nasal 
in  Zusammensetzungen  stehen  geblieben.  Im  Grunde  sollte 
das,  was  begrifflich  verwächst,  auch  lautlich  verwachsen, 
der  Anuswara  hat  aber  für  den  Europäischen  Gelehrten 
den  Vortheil  der  leichtern  Einsicht  in  die  Bestandtheile 
des  Wortes  und  beugt  auch  hin  und  wieder  Missver- 
ständnissen vor  und  wenn  nur  beim  Lesen  der  dem  fol- 
genden Konsonanten  entsprechende  Nasal  ausgesprochen 
wird,  so  kann  man  sich  dabei  beruhigen.  Eben  so  darf 
man  in  der  Satzpause   zur  Abkürzung  wohl  den   yVnu- 


swara  schreiben,  muss  aber  natürlich  m  aussprechen.  Wenn 
wir  uns  dort  die  Ueberschreitung  der  ursprünglichen 
Funktion  des  Anuswara  um  cixies  fremden  Zweckes  wil- 
len erlauben ,  so  sehe  ich  nicht  ein ,  warum  sie  hier 
durchaus  verboten  sein  sollte.  In  der  Interpunktion  etwas 
zu  ändern  sehe  ich  mich  nicht  veranlasst.  Das  Ruhe- 
zeichen ( -\ )  wird  in  den  Handschriften  wie  in  den  Um- 
schreibungen mit  Tibetischer  Schrift  nie  als  Satztrenner 
gebraucht^  er  bezeichnet  immer  nur  die  Abwesenheit  eines 
folgenden  Vokals  oder  Konsonanten ,  allerdings  in  der 
Pause,  aber  neben  dem  Trennen  So  lange  nach  Silben 
abgetheilt  ward,  konnte  er  vielleicht  hinreichen  auch  die 
Pause  zu  vertreten,  mit  der  Abtheilung  in  Worte  jedoch 
musste  diese  Bestimmung  schon  aus  denselben  graphischen 
Rücksichten  aufgegeben  werden,  die  ihn  von  jeher  als 
wirklichen  Pausennguranten  nicht  zugelassen  hatten.  Und 
was  die  Ueberlieferiing  als  allgemeinen  Grundsatz  aufge- 
nommen hat^  das  besitzt  dieselbe  Kraft  der  Autorität 
wie  der  Ausspruch  auch  des  grössten  Grammatikers,  der 
immer  nur  für  ein  Glied  der  traditionellen  Kette  gelten 
kann.  Da  Vokative  und  Interjektionen  in  ihrer  starren 
Natur  keinen  Theil  an  der  beweglichen  Satzbildung  neh- 
men, so  werden  sie  auch  graphisch  vom  Sandhi  ausge- 
schlossen. Weil  indes  namentlich  die  Vokative  auch  hin 
und  wieder  in  der  Mitte  stehen^  was  nach  Frage-  und 
Folgewörterii  regelmässig  der  Fall  ist  (s.  S.  260),  so  habe 


ich  auch  dann  den  Trenner  nicht  gesetzt,  wenn  sie  dem 
Satze  voraufgehen.  Die  Handschriften  schwanken ,  die 
Mehrzahl  dürfte  aber  wohl  sich  des  Trenners  enthalten. 
Der  Hiatus  allein  kann  nicht  hinreichen  den  Trenner  zu 
rechtfertigen,  da  ja  das  Ohr  des  Inders  auch  sonst  an 
denselben  gewöhnt  war  z.  B.  nach  Dualen  auf  ^,  37,  7^, 
nach  sri^,  ^TFF  u.  s.  w.,  wo  gar  keine  Trennung  möglich 
ist.  Dasselbe  gilt  von  W(^  (s.  S.  178),  WH^J  {Ratn, 
iOky  12),  H^?TT  u.  a.,  wenn  sie  an  die  Spitze  eines  Satzes 
treten.  Allerdings  greifen  sie  nicht  streng  in  den  folgen- 
den Satz  ein,  sie  stehen  vielmehr  zwischen  den  beiden 
Sätzen  gerade  wie  im  Deutschen  fl6er,  allein ,  sondern^ 
und,  oder,  nämlich,  denn,  die  eben  aus  diesem  Grunde 
als  Zwischenwörter  zweier  Sätze  keinen  Einfluss  auf  die 
Wortfolge  ausüben.  Und  wir,  so  reich  an  Lesezeichen, 
enthalten  uns  ihrer  gänzlich  und  der  Inder,  der  über- 
haupt nur  1  Lesezeichen  kennt,  das  überdies  die  völlige 
Gedankenpause  bezeichnet,  sollte  sich  nicht  mit  dem  tren- 
nenden Hiatus  begnügen?  Trotzdem  dass  jene  Wörter 
eigentlich  als  zwischen  zwei  Sätzen  stehend  zu  betrach- 
ten sind,  so  reihen  sie  sich  doch  unmittelbar  dem  fol- 
genden Gedanken  an,  indem  sie  ausschliesslich  sein  Ver- 
hältniss  zum  vorhergehenden  ausdrücken.  Von  einer  Ge- 
dankenpause kann  also  gar  keine  Rede  sein  und  es  ist 
nur  ein  Absatz  der  lebendigen  Rede,  zu  dessen  Bezeich- 
nung der  Hiatus  völlig    ausreicht.    Lässt  sich  aber  die 


Gedankenpause  auf  keine  Weise  rechtfertigten,  so  muss 
sich  natürUch  der  konsonantische  Auslaut  A\ieder  dem 
Sandhi  bequemen.  Höchst  passend  hesse  sich  hier  das 
Ruhezeichen  anwenden,  nur  schade,  dass  sich  der  Zisch- 
laut mit  keinerlei  Pause  verträgt  und  die  konsequente 
Durchführung"  hindert.  Man  halte  es  damit  übrigens  wie 
man  wolle ,  nur  vermeide  man  das  widerwärtige  Zer- 
bröckeln des  Satzes  durch  den  Trenner.  Um  des  innigen 
Zusammenhangs  willen,  in  welchem  die  Relativ-  und  De- 
monstrativsätze mit  einander  stehen,  habe  ich  mich  eben 
so  wenig  überwinden  können  zu  trennen.  Sollte  irgendwo 
die  Schreibart  mit  den  ausgesprochenen  Ansichten  aus 
Versehen  im  Widerspruch  stehen,  so  bitte  ich  den  Leser 
Nachsicht  zu  haben. 

Zum  Vorwurfe  seines  Drama's  hat  der  Dichter  die 
Liebesgeschichte  des  mächtigen  Königs  und  Helden  Pu- 
rurawas  und  der  Apsaras  oder  himmlischen  Nymphe  Tlr- 
wasi  genommen.  Die  Geschichte  des  Pururawas  verliert 
sich  im  Nebel  der  Mythe,  die  sein  berühmtes  Geschlecht 
bis  auf  Brahma  zurückführte,  vgl.  Str.  1 59.  Mit  seinem 
Vater  Budha  betritt  die  Mythe  den  historischen  Boden. 
Er  war  es,  der  sein  eigenes  mächtiges  Geschlecht,  die 
sogenannte  Monddynastie,  mit  einem  andern  eben  so  mäch- 
tigen, der  sogenannten  Sonnendynastie,  durch  seine  Ver- 
heirathung  mit  IIa,  der  Tochter  Ikschwäku's,  des  mäch- 
tigen Königs  von  Mithilä,  verband.  Dieser  Ehe  entspross 
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unser  Held  Pururawas,  dessen  schon  in  den  Weden  ge- 
dacht wird  z.  B.  Rigw,  XXXI,  4.  Die  eigenthchen  Quel- 
len für  seine  Geschichte  bilden  drei  Gruppen :  das  Epos, 
die  Wrihatkatha  und  die  Puräna's.  MaJu  I,  3143  —  49 
wird  ausser  seiner  Geburt  nur  noch  erzählt,  dass  er  einen 
Kampf  mit  den  Brahmanen  bestand,  denen  er  reiche  Schätze 
raubte  :  dass  er  ferner  die  3  Feuer  aus  der  Welt  der 
Gandharba's  holte  und  mit  Urwasi  6  Söhne  zeugte,  von 
denen  der  älteste  Ajus  hiess.  Von  der  Trennung  und  end- 
liehen  Wiedervereinigung  der  Geliebten  schweigt  die 
Stelle.  Dagegen  giebt  die  Wrihatkatha  Tar.  17  S.  223 
der  Brockh.  Ausg.  einen  runden,  allerhebsten  Umriss 
der  Geschicke  beider  Liebenden,  nur  anders  motivirt  als 
in  unserm  Drama.  In  der  Auffassung  des  Textes  weiche 
ich  an  einigen  Stellen  von  dem  Herausgeber  ab.  CI.  12 
giebt  ^fCJqTrF  den  gerade  entgegengesetzten  Sinn^  dass  sich 
Wischnu  um  das  Missgeschick  seiner  aufrichtigen  Ver- 
ehrer nicht  kümmere.  Man  lese  S'q^TFF  und  vgl.  JVikr, 
55,  20.  Gl.  16  übersetzt  Br.,  als  ob  im  Texte  das  matte 
^^^l^  stände,  lies  :  *'  sterblichen  Augen  den  Anblick  des 
himmlischen  Weibes  verschaffend".  Gl.  21  übersetze  ich  : 
"ich  verstehe  diesen  himmlischen  Tanz,  was  verstehst 
du  (sterblicher)  Mensch?"  d.  i.  du  lächelst  verächtlich 
über  diesen  Tanz  und  doch  ist  er  ein  himmlischer,  wie 
du  als  elender  Sterblicher  keinen  kennen  kannst.  Die 
Versicherung  vom  Gegentheil  kompromittirt  die  himm- 


lische  Macht  Wischnu's,  als  dessen  Faktor  hier  der  Tanz- 
lehrer Tumhuru  erscheint,  der  Erde  geg-enüber  und  mo- 
tivirt  den  Fluch.  Gl.  23  heisst  ^TfJHI^PRTFT  ''  bis  dass 
du  Krischna  versöhnst"  d.  i.  ihn  durch  fromme  Busse 
dir  wieder  g-eneig-t  machst.  Das  geschieht  denn  auch  nach 
Gl.  26.  Ausserdem  verändere  man  S.  77  der  Uebers.  Z.  3 
V.  u.  die  Worte  "  sah  er  eine  Apsarase  "  in  "  sah  ihn 
eine  Apsarase ".  S.  77  gegen  das  Ende  der  Erzählung 
ist  die  Verdeutschung-  des  sonst  sehr  gewandten  Ueber- 
setzers  unverständlich.  Statt  "  IJrwasi  —  lebte  in  dem 
Reiche  der  Gandharver,  aber  seelenlos  wusste  man  nicht, 
ob  sie  todt  war  oder  schlief  oder  eine  Bildsäule  vor- 
stellte "  lese  man  :  "  Urwasi  —  lebte  in  dem  Reiche 
der  Gandharber,  aber  seelenlos,  als  sei  sie  todt  oder  schla- 
fend oder  ein  g;emaltes  Bild "  (vgl.  die  Anm.  zu  Str.  k- 
S,  163). 

Auch  die  Purana's  weichen  nach  Wilson  (Theater 
d.  Hindu's  S.  287  ff.)  im  Einzelnen  ab,  nur  das  iMatsja- 
Purana  stimmt  einigermassen.  Man  beliebe  bei  Wilson 
a.  a.  0.  nachzulesen. 

Schliesslich  erfülle  ich  die  ang-enehme  Pflicht  der 
historisch  -  philologischen  Klasse  der  Akademie  meinen 
wärmsten  Dank  dafür  auszusprechen,  dass  sie  dies  Werk 
zum  Druck  beförderte  und  so  splendid  ausstatten  Hess : 
insbesondere  aber  fühle  ich  mich  Herrn  Böhtlingk  ver- 
pflichtet für  die  nachsichtsvolle  und  freundliche  Weise^, 


-m^ 


mit  der  er  dasselbe  der  Klasse  empfohlen  iiiul  für  die 
Theilnahme  überhaupt,  die  er  in  Wort  nnd  That  dem- 
selben hat  angedeihen  lassen.  Und  so  wünsche  ich  nichts 
mehr  als  dass  die  Arbeit  eine  eben  so  nachsichtsvolle 
und  freundliche  Aufnahme  beim  Pubhkum  finden  möge. 

St.  Petersburg"  den   18.  Juli  1846. 
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Das  vorliegende  Drama  gehört  nach  der  Indischen  Kunst- 
iheorie  zur  Klasse  der  Trotaka's ,  wovon  das  Sah.  Darp^ 
S.  208.  Z.  11   folgende  Erklärung  giebt : 

Es  ist  mithin  ein  Stück,  das  aus  5  bis  9  Akten  besteht,  wor- 
in Göttliches  und  Menschliches  vermischt  ist  und  in  jedem 
Akte  (?)  der  Narr  auftritt. 

Der  Titel  \  cf^h^M^  (Tapferkeitsurwasi),  den  bereits 
der  sei.  Lenz  {^^^pp.  crit.  p.  8.  9)  gründlich  behandelt 
hat,  ist  von  der  Katastrophe  (M^m^i^m)  hergenommen,  durch 
die  Pururawas  zu  Urwasi's  Besitz  gelangt  und  die  wir  im 
fünften  Akte  gegen  das  Ende  angegeben  finden.  Für  den 
tapfern  Beistand  nämlich,  den  Pururawas  den  Göttern  in  ih- 
rem Kampfe  mit  den  Götterfeinden  leistet,  ist  Indra  so  gnädig 
ihm  Urwasi  zur  lebenslänglichen  Gefährlinn  zu  bestimmen 
(S  87.  Z.  1—3).  Demgemäss  muss  ein  Mittelglied  (R^Tp^H^) 
ergänzt  werden,  das  dies  Verhältniss  repräsentirt,  und  in  der 
That  ist  nichts  einfacher  als  !^|H  oder  dergleichen  hinzu  zu 
denken,  so  dass  der  dem  Sinne  entsprechende  grammatische 
Wortlaut  in  vollständiger  Form  T°l5hHUI  HlHi^i^M  «die  durch 


Tapferkeit  gewonnene  Urwasi»  hiesse.  Dieselbe  Auslassung 
des  Mittelgliedes  (2^:i|H^(idlM)  haben  wir  auch  in  3^f^T^- 
Hyj'^Ti^ ,  wo  das  ^^^^  dem  yvcoqia^a  der  Griechischen 
Romane  entspricht,  wörtlich  :  Sakuntala  in  Beziehung  auf  das 
Erkennungszeichen  d.  i.  den  Ring,  Ring -Sakuntala,  d,  i., 
wie  der  Verlauf  des  Stückes  lehrt,  die  durch  den  Ring  wie- 
der^ erkannte  Sakuntala.  Vgl.  Lenz  a.  a.  O. 

S.  3. 


A  leitet  das  Stück   ein    mit  ^FTT^Tn^TtTT   (1-  ^^  ^T^- 

^m^)■>  b  mit  ^\^\  ^i^^^m.  p  mit  m  ^\  i^m  \ 

Die  Calc.  schickt  dem  Gebete  die  Ueberschrift  •7P^t  vor- 
aus, die  in  sämmtlichen  Handschriften  fehlt. 

Str.  1.  Sämmtliche  Autoritäten,  worunter  auch  Sah.  D. 
S.  136,  stimmen  überein. 

In  den  drei  Kalidasa  zugeschriebenen  Dramen  —  Qdkiin- 
talam,  J^ikramorwaci  und  Mdlavikägnimitram  —  wird  das  Ge- 
bet an  Siwa  gerichtet  und  sein  Segen  herabgefleht.  Rührten 
die  Prologe  von  den  Dichtern  selbst  her,  so  könnte  dieser 
Umstand  für  die  Verfasserschaft  Kalidasa's  in  etwas  Zeugniss 
ablegen:  so  aber  begnügen  wir  uns  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  die  Prologe  der  drei  genannten  Werke  einen  und  densel- 
ben spätem  Verfasser  haben,  der  sie  zum  Behuf  der  schrift- 
lichen Uel)erlieferung  niederschrieb. 

Das  religiöse  System  der  Saiwas  hat  Einiges  dem  Sankhja-, 
Anderes  dem  Vedanta-Systeme  entlehnt.  Letzterem  schliesst 
sich  vorzugsweise  die  Qiwagitä  (handschriftlich  im  Asiat.  Mus. 
d.  Petersb.  Akad.  d.  Wiss.)    und   auch    tmser   Segensspruch 
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an.  Vgl.  Coleb r.  Esaais  sur  la  philos.  des  Intlous  trad.  par 
Pauthier  S.  240;  Windischm.  zu  Qankara  p.  81-,  f^edänta- 
Sdra  herausgegeben  von  O.  Frank,  Str.  1. 

a.  ^^^^  Schob  5:MMMrH  l   ^^^^^^^  erklärt  der  Schol  d. 

Sah.  D.  gut  durch  ^fr^fTHT  ^^,  der  Eingeist,  die  Weltseele.  — 
JI^HI  Schol.  ^UMNI^^T  (^^  Himmel  und  Erde-»  als  Inbegriff 
der  ganzen  Welt.  Beide  Duale  kommen  schon  in  den  Veden 
vor,  j.  ß.  Rig^'  I  52,  13.  H.  —  K^  ist  nicht  müssig  :  wie 
It^TT  mit  dem  Gerund,  verbunden  überhaupt  die  Dauer  aus- 
drückt, so  bezeichnet  es  hier,   dass  der  Eiügeist  immer  und 

e-wig  das  Weltall  durchdringe  (vgl.  Hit.  Comm.  zn  22,  7). 

r 

b.  P^,    ein   anderer  Name  Siwa's,    wird    hier   in   seiner 

r 
etymologischen   Bedeulung   (von    "^V^  zz  herrschen)   genom- 
men   —  ^PF^ft^^TT^  ist  Baljuvr.  zu  yj^^^l,  Rang,  erläutert  es 
durch  ^rF^TT^^T^T^*  I  Aelmlich  sagt  Duschjanta  von  seinem 
Königstitel  Qdk.  64,  21  ^T^^^F^  ^  ^TsT^F^:,  s.  das.  Böhll. 

Anm.  —  ^^^T^"^^  Schol.  mTH^^»  d.  i.  eigenlUch^  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung,  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  nach 
seiner  Etymologie.  Das  Gegentheil  von  ^^^^  ist  ^^  (^Pdn. 
II.  2,  26.  4,  23.)  und  bezeichnet  jede  Bedeutung,  deren 
Basis  nicht  die  Etymologie  des  Wortes  ist. 

c.  5rFT7  wird  vom  Scholiasten   zu  Sah.  D.  a.  a.  O.  richtig 
durch  ^Hm   wiedergegeben,  denn  es  gehört  zu  S^^Mrl,  oder 

wieRanganätha  sagt  HHr^lM'^Tic^^^'  «^i^Mrl  und  später  ^tT^- 

nn^i^  (sie).  —  HMlHH^rrnTT^ftr*  fassen  Lenz  und  Win- 
disch mann    a.    a.    O.   als   Bahuvr.    von   HHtIH*   auf.    Dem 
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kann  ich  nicht  beistimmen,  halte  es  vielmehr  für  einen  rei- 
nen Substantiv -Instrumental.  Der  Scholiast  des  Sah.  I).  giebl 
es  geradezu  durch  !TIUimFT  wieder  u.  R  ang.  verweiset  nur  zur 
Erklärung  von  !;rTTTT  auf  Amara  (F.   1,   1,  59):  R^ftrTT:  OTT" 

rtrT  T^^IUI^t  I  <t  The  Vaidyas  or  followers  of  the  Veda  », 
sagt  Wilson  in  seinem  Dict.  unter  ^TnTFTR,  ^^close  the  right 
nostril  ßrst  with  the  thumh  and  inhale  hreath  through  the 
left^  theii  thej  dose  hoth  nostiils  and  ßnally  open  the  right 
Jbr  exhalation.n  ^T^r{  umschreibt  der  Scholiast  des  Sah.  D. 
durch  ^m?T>   Rang,  durch  t"MrUrl. 

d.  schoi.  ^  mm'  fti^:  ^:  ^srii^^FtT  n:^PTOFfT^ 

^HFJrTf^fF!  f^^TTTl"  {Jmav.l.  1,  4,  15.)  \  Die  Erlösung 
besteht  in  der  Befreiung  von  der  Seelenwanderung  und  dem 
unmittelbaren  Aufgehen  in  Siwa,  der  Weltseele.  Die  weitere 
philosophisch -mystische  Deutung  können  wir  füglich  über- 
gehen und  wenden  uns  nun  zu  des  Scholiasten  grammatischer 
Erörterung  über  die  Konstruktion  t^I^^HT^T^  I  ^rT^ÖTi  sagt 

^rf^T^fFT  W&  m  ^r??ft.    Dieser  letzte  Satz  ist  verdorben, 

-O  O  ^5 

doch  leuchtet  ein,  dass  der  Scholiast  auf  Pdn.  II.  3,  15  ver- 
weisen will  :  ich  verbessere  daher  rFT^T^TrT  W^  ^  ^TrWr 

-O  v-5  >^ 

d.  i.  der  Dativ  steht  im  Sinne  des  Infinitivs  oder  für  den- 
selben. Unser  Fall  gehört  zu  denen,  wo  der  Dativ  wahr- 
hafter Tevminativ  ist.  Als  solcher  bezeichnet  er  zunächst  nach 
Zeitwörtern  der  Bewegung  das  Ziel  derselben  (Hc^^)  ^>IMIM 


W 


JT^fFT  Pdn.  II.  3,  12.  Wm  gRR  Jiagh.  11.  1.  JpjFT  ITfrl- 

^iScriTT  ^am.  IL  98,  22.  Rir^TrTRT  ^Rm  Mjä  I.  158.  F^- 
^^  H'f^^  Qäh  84,  11.  Im  Ganzen  bleibt  dieser  Gebrauch 
selten,  trotzdem  dass  es  der  ursprüngliche  ist.  Diese  sinnliche 
Anschauung  benutzt  die  Sprache  nun  weiter,  um  die  nicht 
sinnlichen  Verhältnisse  der  Absicht,  des  Zweckes  (Tsti^T^) 
und  in  umgekehrter  Richtung  des  Beweggrundes,  und  der 
VFirhimg  darzustellen,  gleichviel  ob  ein  Zeitwort  der  Bewe- 
gung dabei  steht  oder  nicht.  ^crl^'^T  miTT  ^^dn  II.  3,  14 
erklärt  der  Grammatiker  'TT^F^FerT  ^Tmr^^»  I  Ks  entspricht 
also  dem  Deutschen  :  aer  geht  nach  Früchten».  t^riN  Arg .  8, 
26  zum  Besten,  sf^'lH'  ^^fj  r^^T\  um  Nakula  zu  tödten  Draup.  8. 
20.  ITrft^^R  Hit.  57.  8.  "^q  Qdh  17,  20.  Namentlich 
bezeichnet    der    Dativ   als   Wirkfall   die  "Wirkung  und    den 

Zweck  nach  den  Zeitwörtern  des  Seins  und   Werdens  (t\k\  i 
^      *s 

^?  tllH,  ^q,  sT^  u.  s.  w.),  die  wir  dann  im  Deutschen  durch 
dienen ^  gereichen  wiederzugeben  pflegen.  T'T^Tnim^  (sc.  3^lTrT) 
Str.  62.  Wenn  ich  sage  :  «  diese  Handlung  gereicht  zu  dei- 
nem Ruhme,  so  ist  die  Handlung  Grund,  Ursache  (t^tRfTi 
^rT)  oder  Veranlassung  desselben,  sie  bringt  Ruhm  Wen- 
den wir  diese  Umkehrung  auf  unsere  Stelle  an,  so  ist  «Siwa 
möge  Euch  zur  Erlösung  gereichen »  so  viel  als  « er  möge 
sie  Euch  gewähren  oder  bringen  ».  Des  Weitern  an  einem 
andern  Orte. 

Z  5.  ^F^ZFT  FT^T"{«  I  Ranganätha's  Scholien  sind  hier 
verwirrt,  ich  ziehe  es  daher  vor,  die  Qrig  agaddhara's  zu 
Venisanhdra  herzusetzen,  zumal  da  sie  den  Gegenstand  auch 
vollständiger  behandeln. 


=7F?T  irg^^i  r^^ffh^^t:^:  h^rjt:  i 
^j^m  ^wtt  g^^  (sie)  q^Tirn  f*g  ^^^c^m  ^^  %^- 

^^HH  g^'TTi;:  rri^^FT  ^fFF  ^T  rT^'H  H^^TTI^  ^^f^l 
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Das  ^^ähitja-Darpana  giebt  S.   136  folgende  Erörterung: 

q^^^  ferm^  g^^T  fw^  I 

In  verschiedenem  Sinne  durchkreuzen  sich  die  Vorschrif- 
ten. Unverkennbar  rühren  die  einen  aus  einer  frühern,  die 
andern  aus  einer  spätem  Zeit  her.  Mit  der  Zeit  hat  sich  die 
Sache  verändert. 

Zunächst,  glaube  ich,  muss  man  festhalten,  dass  das  Gebet 
gar  nicht  zum  Prologe  gehört,  sondern  für  sich  besteht,  und 
wir  werden  eben  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  zwischen  dem  Gebete  und  dem  mit  5f^  T^rlTHT  und 
ähnlichen  Redensarten  anhebenden  Prologe  oft  eine  geraume 
Zeit  verging.  Wer  sprach  aber  das  Gebet?  Bharata  sagt  aus- 
drücklich ,  dass  dies  vom  Sutradhara  geschah.  Sollte  man 
nun  nicht  erwarten,  dass  der  Direktor  vor  dem  Gebete  auf- 
tritt? Aber  nirgends  lindet  sich  eine  derartige  Anweisung 
und  kann  es  nicht  gehen ,  sobald  der  Segenspruch  ein  für 
sich    bestehendei    heiliger    Akt    war,    der    sich    wohl    auf    das 


folgende  Drama  bezog,  aber  keinesweges  einen  integrirenden 
Theil  desselben  ausmachte    Eben  so  wenig  wird  das  Abtre- 
ten des  ^P5!^^TT5/^  bemerkt.    Der  Segensprecher  repräsen- 
tirte  keine  Rolle  und  war  auch  nicht  koslümirt :  denken  wir 
uns  noch  hinzu,  dass  er  weder  aus  dem  jNepathjam  hervor- 
kam,  noch  sich  dahin   zurückzog,   so   leuchtet  ein,   dass  die 
scenischen   RT^^lTrf    und    M^^RTtT    auf   ihn    keine  Anwen- 
dung   finden.    Vom   Sutradhara  gilt  dasselbe,  ausser  dass  er 
sich  ins  Nepalhjam  zurückzieht,  sobald  das  Stück  eingeleitet 
worden.    In  den  ältesten  Zeiten  war  der  Direktor  selbst  der 
Segensprecher  und  folglich  ein  Brahmane.     Die  Geistlichkeit 
war  auch  in  Indien  die  Trägerinn  alles  Geistigen  und  Schönen. 
Dies  gilt,  wie  überall,  nur  von  der  ältesten  Zeit.  Mit  der  Ver- 
breitung  der  Kultur   geht   das  Amt  allmählich    zum  grossen 
Leidwesen  der  Geistlichkeit  in  die  Hände  der  Profanen  über. 
Ein  nicht  geistlicher  Direktor  konnte  das  Gebet  nicht  selbst 
sprechen,  zu  diesem  Behuf  ward  ein  Geistlicher  in  Anspruch 
genommen,  und   wenn   die  Gesellschaft   eine   stehende   oder 
vielmehr  wandernde  war,   vom  Direktor  derselben   völlig  in 
Dienst  genommen.  So  soll  es  namentlich  jetzt  noch  sein. 

Die  stereotype  Bühnenanw^eisung  will  ich  weiter  nicht  in 

Betrachtung  ziehen  und  mich  lieber  gleich  dem  ^^  l^tfiiUI 

zuwenden.  Bekannthch  heben  damit  alle  Dramen  an ,  nur 
wenige  ausgenommen,  z.  B.  Qdk.  und  Mdlav.  Das  MriHUh. 
nimmt  eine  andere  Wendung,  nämlich  S^^FI'T^  MJ  ^^r^rl«^- 
^T^P^^TT^TTTT  ^"^RTTT.  Es  liegt  darin  gewissermassen  die 
Entschuldigung,  dass  das  Publikum  so  lange  hat  warten  müs- 
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sen ,  die  ermüdende  Langeweile  soll  aber  jetzt  ein  Ende 
haben.  Nichts  Anderes  besagt  t^cH  t^^H^Uj,  tilrii^H^'M,  ^- 
^iMriH  u.  s.  w.  Wäre  es  nicht  Blasphemie,  das  Gebet  den 
Verzögerungen  anzureihen?  Und  doch  stände  es  in  erster 
Reihe,  wenn  es  unmittelbar  vorherginge  und  mit  dem  Pro- 
loge verwachsen  wäre.  Vielmehr  bezieht  es  sich  auf  die  Weit- 
läuftigkeiten  der  Schauspieler,  auf  ihr  langsames  Ankleiden, 
auf  die  theatralischen  Vorbereitungen,  die  den  Anfang  des 
Spiels  verzögern  mochten  und  die  das  »T^^  den  Blicken  des 
Publikums  verbarg  und  sonstige  Hindernisse. 

Das  Zimmer  oder  der  Raum,  wo  sich  die  Schauspieler  vor 
ihrem  Auftreten  aufhalten  und  ankleiden,  heisst  HM^,  lag  im 
Hintergrunde  und  war  verhängt.  HU ^-4,  sagt  Ranganatha,  st^- 

nr^  i  %f^  ^^T  ^mJ^  CFFFH  ^  RydNHIfhi- 

Daraus  geht  hervor,  dass  ^VT^  1)  im  weitesten  Sinne  die 
Bühne  im  Allgemeinen  bezeichnet,  den  verhängten  sowohl  als 
den  unverhängten  Theil  (7^^^)*)^  2)  im  engern  Sinne  den 
verhängten  Hintergrund^  den  durch  die  ^c^Jh^T  oder  sT^^- 
^  eingeschlossenen  Raum. 

Z.  6.  A  Die  Bühnenanweisung  ^^^  fehlt,  lasst  sich  aber 
nicht  entbehren.   Nach  dem  H^^U   vvendet  sich  der  Direktor, 


1)  Wo  von  einer  Eintheilung  der  Bühne  die  Rede  ist,  kann  ^^7?:^ 
unmöglich  auch  den  P^ordergrund  der  Bühne  umfassen,  wo  eigentlich 
gespielt  ward :  dagegen  aber  wohl  die  Bühne  im  Allgemeinen  be- 
zeichnen, in  so  fern  eben  die  Bühnenverhänge  diesen  Raum  von  je- 
dem andern  unterscheiden. 
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um  den  jRegisseur  zu  rufen,  und  es  tritt  dann  der  mnTfJ- 
ro^  oder  schlechtweg  der  ^T77  auf,  um  die  Befehle  des  Di- 
rektors entgegen  zu  nehmen.  FT^^T^^^I^TrT ,  lesen  wir  Sah. 

Darp  S.  139  Z.  10  ff.,  ^mm  ^ft  H^^T^  '^^  \  r\^^\^A\\ 

Die  Ausdrücke  FSfT^^  und  mtimT^^Fi  sind  bezeichnend  : 
der  Sthäpaka  setzt  das  dramatische  Stück  in  Scene  (cfil^tl- 
Hl^^n^rT  lautet  die  Vorschrift  Sah.  D.  S.  137,  3),  der  Päri- 
pärcw  ika  lieisst  so  als  Gehülfe  des  Direktors  (H^mT^^pT^O 

^PTTT^^TTfe^»  n  ^^^T^i  U  Märischa  dagegen  ist  blosser 

Titel.  RTT^  ^  3T^trFF3^Tq^  ^fpr  ,  ^^^•[  rfjf^  ^qqtfFT  W 

^^^I  il  ^m  ^JrT.*  \\  Die  Titulaturen  gehören  zu  den  Eigen- 
thümlichkeiten  des  dramatischen  Stils  und  sind  genau  vor- 
geschrieben. Da  das  Sah.  Darp.  schwerlich  in  Jedermanns 
Händen  ist,  so  will  ich  die  Vorschriften  desselben,  wie  wir 
sie  S  178 — 180  lesen,  hier  mittheilen  und  bemerke  zuvor, 
dass  die  achte  Zeile  eine  Silbe  zu  viel  hat. 


•\      f^       'S. 


3[cr^r^2T^  ^im  ^T^T  ^raiT  i^^:  i 
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ßl^  ^^Tsra  ^3^^m  ^^Tr^  3^#fFr  ^IFR:  n  b  w 
rR^  ^mr  ^FOT  ^HT  O^TW^  ^?TTT^  11  \^  il 


Z.  7.  J  °|H^rIT°,  alle  andern  wie  wir.  P  fügt  dem 
^c^  noch  ^^  hinzu,  um  das  Subjekt  dieses  Satzes  gegen 
das  des  vorhergehenden  hervor  zu  heben  und  den  ff  echsel 
des  Subjekts  der  bezogenen  Sätze  anzuzeigen.  S.  Böhtlingk  's 
ehrest.  S  330.  Ffit  181,5.  Sobald  das  wechselnde  Subjekt  ein 
persönliches  Füllwort  ist,  so  muss  es  besonders  ausgedrückt 
werden  und  darf  sich  nicht  auf  die  im  Zeitwoit  versteckte 
Person  beschränken,  ^t^  kann  fehlen  wie  hier,  Mrilih'h.  39, 
9  und  hinzutreten  wie  Mudr.  139,  10  und  unten  Str.  155. 
Im  Prakrit  gilt  dasselbe  z.  B  ohne  ^\^  Ratn,  68,  11,  mit 
demselben  Ratn,  63,  3.  82,  2j  vgl.  auch  ^^^  12,  7  und 
dazu  meine  Anmerkung. 

^FFR^"^^  oder  schlechtweg  CR^'r^  Mdlav.  3,  13.  MdL 
Mddh.  ed.  Lass.  2,  11  bezeichnet  ein  dichterisches  Produkt 
(cfJJo^j^G^«^?^)  überhaupt,  hier  ein   Drama. 

Z.  8.    A  ^^  fehlt.  3Cff5TT  mit  dem  Locat.  oder  Genit. 

der  Person  und  dem  Instrum.  des  literarischen  Produkts  heisst 

Jemand  etwas  vorlesen,  vortragen.,  z.  B.  ^^  ^^7  3^R^Trrr* 

Kathds.  II.  79,  vom  Drama  gebraucht  heisst  es  vorzugsweise 

Jemand  dasselbe  vorführen.,  es  vor  ihm  aujführen.  So  hier. 

Z.  9.    P  "^m  F^.  —  Calc,  und  P  ^\^T\^  ^°  in  um- 
■^       ^  r  r 

gekehrter  Ordnung.  —  CfT^^JT:  Schob  ^^rrRiH2^R:  d.  i.  Schau- 

*\ 
Spielertruppe.  —  Das    doppelte   t^m   ist   distributiv  zu  jeder 

in  seiner  Rolle  s.  zu  35,  6.  Die  Konstruktion  des  unpersön- 
lichen ^r^rT^  zum  Ersätze  des  Imperat.  oder  Futur,  erin- 
nert durch  den  doppelten  Instrum.  des  Subj.  und  Praedik. 
an  das  bekannte  tibi  licet  esse  beato  und  Anderes  der  Art. 
Sie  ist  im  Sanskrit  und  Prakrit  häufig  genug,  z.  B.  H^H'cliUl 
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mj  ^°  Hit,  17,  2O5  vgl.  35,  22.  55,  13.  56,  21.  WU  HT^- 
^FPTT  ^°  Uttar,  37, 15.  qf^S^TTOR^^^  iT°  Mrik'k'h.  99,  21. 
^^5  ?m^5  3^!T2Tm^feff^rT^  daselbst  130,  10.  ^^rTT 
Hc^NH  H°  (^^^.  22,  17.  18.  HHi%mT  rFTT  ^*^  daselbst 
32,  19.  20.  Für  das  Prakrit  vgl.  (^äh,  75,  18.  19  u.  sonst. 
Ja  bei  mangelndem  Praedikate  sogar  lässt  die  Sprache  diese 
Wendung  zu  z.  B.  ^T^TTF^  ^°  «ein  Grund  muss  sein»  Hit. 
27,  19,  wofür  27,  21  %rr^ferfFT.  Endlich  kann  das  Part 
Fut.  Träger  des  Subjekts  werden,  in  welchem  Falle  nur  die 
Form  ^o^  gebräuchlich  zu  sein  scheint,  das  Praedik.  steht 
im  Instrum.  z.  B.  W(^  "^l^I^PIl  Mali.  III,  16032  (mit 
einem  Wortspiele  in  ^ö^)  «der  nicht  sein  soll  wirklich  oder 
^/ricÄ7«cÄ  (menschlich?)  gestaltet»,  und  Kätavema  erklärt  zu 

Cdh  d.  80  h^h:  durch  Hil^  ^^:  I 

Z.  11.  Calc,  ^^I  statt  des  allein  den  Vorschriften  Bha- 
rata's  entsprechenden  ^T^  der  Handschr.  Vgl.  Mäla^.  3,  8. 
MdL  Mädh.  2,  11  ed.  Lass.  Uttar,  2,  1.  Der  auftretende 
Schauspieler  (^177)  ist  kein  anderer  als  eben  der  Sthapaka 
oder  Pariparswika. 

Z.  12.  13.  B.  P  Vijmi'  Die  Aenderung  ist  unnütz.  CR , 
f^rT  RiWTrT,  VIWl  fs^HT  besagt  dasselbe,  was  ^ßj- 
■^TTT  Mah.  IV,  3729.  sich  vor  Jemand  verneigen.  Seltsamer 
nimmt  sich  Mah.  I,  5243  aus  :  ^T!T^  fe^  ^%  "^  ^- 
rW,  um  die  unterthänigste  Art  des  Grusses  auszudrücken. 
Alle  diese  Ausdrücke  werden  als  Grussformeln  nach  dem 
Vorgange  von  ^fPT^  meistens  mit  dem  Akkus,  der  Person 
verbunden.  Eben  so  gilt  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
neigen  als  allgemeines  Grusswort  beim  Kommen  und  Gehen, 
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s.  Benecke's  Wörterb.  zum  Iwein  u.  d.  W.  —  m^rT  an  der 
Spitze  des  Satzes  und  rTT^rT  in  dessen  Mitte  drücken  mit  der 
ersten  Pers.  Praes.^  Imperat.  oder  Fat.  verbunden  den  Ent- 
schluss  aus.  —  Zu  t\kiX[  ergänze  ^T^N^(^9  der  Direktor  ver- 
neigt sich  vor  den  Vornehmen  der  Gesellschaft.  Darauf  deu- 
tet auch  der  Scholiast  hin,  wenn  er  ^J^  durch  Hr^ trlTTS'- 
WJ^  erklärt.  —  T^rJFmtFT  kann  hier  nicht  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  genommen  werden,  sondern  ist,  wenn  ein 
Imperativ  folgt,  nach  dem  Scholiasten  des  Wenisanhära,  so 
viel  als  H^^^FT  monere,  erinnern.^  in  Erinnerung  bringen, 
auffordern,  empfehlen  und  wenn  ein  verneinender  Satz  folgt, 
entspricht  es  dem  Deutschen  warnen.  PT^  scheint  als  Ehren- 
titel in  der  mustergültigen  Prosa  nur  in  der  Mehrzahl  ge- 
bräuchhch  zusein,  in  späterer  Zeit  auch  in  der  Einzahl {^Dhür- 
tasam.  in  Lass.  Anth.  89,  4.  95,  9.  96,  1.)  Im  Drama  be- 
zeichnet  ^IFTt^^T.*  1)  den  Schauspieldirektor  MdUw.  4,  6. 
2)  das  vornehme  Puhlihum  Uuar.  1,  6.  MriUHh.  1,11,  das 
an  unserer  Stelle  und  MdL  Mddh.  2,  13.  14.  S^f^^Jjf^- 
5IT*  betitelt  wird.  Am  öftesten  werden  f^l  und  feTT»  den 
Eigennamen  angehängt,  wie  ^  ihnen  vorgesetzt  wird  z.  B. 
^rr^fqf^n:  Qdk.^2,  l.  ^Hssriffim^r:  DhCinas.  87,  6.  89,6. 
Hängt  damit  das  Persische  mirca  zusammen? 

Str.  2.  ct.  Calc.  T^^  fehlt,  A.  B.  P  wie  wir.  Wilson 's 
Handschriften,  deren  Text  er  in  der  Note  zu  unserer  Stelle 
anführt,  lesen  ^f%imraf|^T  und  in  b,  R^jf^^^f^:  statt 
sHT  '^^FTT'TTrT»  Diese  Lesart  muss  auch  der  Scholiast  vor 
Augen  gehabt  haben,  da  er  J^^f%^:  erklärt. 
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Z.  16.  HM%I  d.  i.  hinter  der  Bühne.  Eigentlich  ertönt  das 
Hülfegeschrei  (nach  4,  1)  in  der  Luft  (^T^5f )  •  da  aber  die 
Indische  Bühne  der  modernen  Maschinenkunst  entbehrte,  so 
geht  Alles  zu  ebener  Erde  vor  sich  und  es  bleibt  der  Phan- 
tasie der  Zuschauer  anheim  gegeben,  es  in  die  Luft  zu  ver- 
setzen.  Wenn  also  die  Bühnenanweisung  5fT^T^  lautet,  so 
ertönen  die  Worte  hinter  den  Vorhängen  der  Bühne  hervor 
d.  i.  »T^^.  Darum  stürzen  die  Apsaras  im  Anfange  des  ersten 
Aktes  durch  den  Vorhang  auf  die  Bühne,  während  sie  doch 
eigentlich  aus  der  Luft  herabschweben  sollten.  An  diese  Be- 
merkung wollen  wir  alle  übrigen  Bühnenausdrücke,  die  sich 
auf  die  Stimme  beziehen ,  mit  den  Worten  des  Sah.  Darp. 
S.  177  knüpfen. 

(I  W\  ^T^:  II 

mm  Ji^  ^TSTrT  m^  ?^jm  ^  t 

3F&F7T!^nt  ^F^T?sRT^  FTssI'TTTTI"^  n 

Der  Leser  hat  hier  alle  Ausdrücke  bis  auf  5fTr^^  beisam- 
men, das  mit  JF^ITrT  von  gleicher  Bedeutung  ist.  In  den  Scho- 
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lien  treffen  wir  diese  oder  andere  Erklärungen,  die  übrigens 
so  ziemlich  auf  dasselbe  hinauslaufen.  Eine  bessere  Erklärung 
von  5[T^T5  oder  vielmehr  von  ^T^RT^T^  giebt  der  Scho- 
Hast  des   TVenisanhära : 

^Ifrl  soll  Bharata  etvsas  anders  beschreiben  (s.  Lass.  zu  Hit. 
10,  17.),  nämlich  ; 

Alle   diese   Vorschriften    wurden    den    Schauspielern    ge- 
geben, damit  sie  den  Zuschauern  durch  gewisse  Zeichen  und 
Wendungen  veranschaulichten,    ob  etwas  z.  B.  ein  Geheim- 
niss   (^m^^rT)   sein  sollte.    Dies  geschah  nämlich  Cf^T^Tm 

oder   wie  der    Scholiast   erklärt    ^^STFIT^T  3T^T,    indem    der 

r 
Sprechende  bei  Seite  ging   und  redete.  Bei  ^fCf^p^  ward  die 

Rede  nicht  unterbrochen,  sondern  inmitten  derselben  (5^tI7T 
öpp^TI  Schob  öf;?|J3^Tr)  und  ohne  dass  die  Stellung  verändert 
oder  Jemand  besonders  angeredel  wurde  mit  der  Hand  das 
Zeichen  I^Cfpn^  gemacht,  indem  man  3  Finger  emporstreckte, 
Daumen  und  vierten  Finger  aber  in  die  Hand  drückte,  wenn 
ich  recht  verstehe.  Das  Gesicht  war  dem  Publikum  zugewandt 
und  so  liesse  sich  5rf^c(|?t  vielleicht  am  besten  «zum  Publi- 
kum» übersetzen.  sT'TTm^R  verlangt  ebenfalls  den  T^^rTFR 
oder  wie  sich  die  Erklärung  des  T^MrlWlH'T^m  ausdrückt 
adas  Händchen  machen))  (öfJT  öfJ^J),  weicht  aber  darin  von 
5|tf^J^   ab,   dass   der   Redende   sich  an   einen  Mitspielenden 
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wendet  (s1HFrF{öfJ),  um  ihm  eine  geheime  Mittheilung  zu 
machen,  welche  die  Andern  nicht  hören  sollen.  Fälschlich 
hat  man  unter  slH  das  Publikum  verstanden.  Wir  übersetzen 
es  «bei  Seite».  Nur  bei  dem  Selbstgespräch  (^"^TfrTi  ^FTHtT) 
kann  ein  leises  Sprechen  statt  gefunden  haben,  da  sich  keine 
begleitende  Geberde  angegeben  findet  und  so  stände  dem 
leisen  Für  sichsprechen  das  laute  Sprechen  (RrTnU)  unmittel- 
bar gegenüber.  Bei  jenem  soll  heiner  der  Spielenden  etwas 
vernehmen,  bei  diesem  alle  Alles.  Als  Ausdruck  zur  Be- 
zeichnung der  allgemeinen  Bühnensprache ,  wobei  weder 
leises  Sprechen  noch  besondere  Geberden  angewandt  wer- 
den, hebt  es  auch  die  5^^|o||l|  und  rFTTtrT^R  auf. 

Z.  n.  B  Cjfdrlltl^  ^.  (d.  i-  his)  —  Der  Scholiast  giebt 
schon  hier  vollständig  den  Hülferuf  der  Apsaras,  den  die 
Handschriiten  erst  am  Anfange  des  ersten  Aktes  (5,2.)  haben. 

S.   4. 

r 
Z.   1.  2.   B   schickt    die    Bühnenanweisung    \\   S^FFÜTHT  M 

voraus,  die  in  den  übrigen  fehlt.  B^.  P  und  Calc.  3^T?  A.  wie 

wir  vgl.  Amar.  III,  4,  32,   1    3^T  R^T^:   FTHT  ^^  ^ft. 

Degegen  ^  ^  58,  17.  —  Calc,  H^r[  ^Trt,  die  Hdschr. 
wie  wir.  —  Nach  diesen  Woi  ten  schaltet  der  Scholiast  eine 
Strophe  ein,  die  auch  Wilson  übersetzt,  von  der  aber  in  den 
Handschriften  keine  Spur  vorhanden.  Aus  den  Bruchstücken 
beim  Scholiasten  lässt  sich  die  Strophe  unmöglich  herstellen. 
Str.  3.      6.  C  5PITlp^,  erwähnt  indessen  auch  der  Lesung 

3^HrM-  —  c    C  c^«^(fl^rTr,    die   andern   wie  wir. — d.  Calc 
S^nt  für  o|i^m  bei  A.  B,  C.  P,  ohne  allen  Sinn. 
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H%:^  (sie)  ^ITTqwqfi  '^^^m^  \  gi#  ?^#T2^1TiaFH^Ti71IT 

^Rir^^rr^g^  ferftm  ferhri  (i^««.  11, 3,  s)  i  %iitrt- 


fl.  Der  Freund  Nara's  ist  der  Muni  Narajana.  Durch  seine 
ungeheuere  ßusse  setzte  er  die  Götter  in  Schrecken  und  Indra 
fürchtete  durrh  ihn  vom  Throne  gestossen   zu  wenden.    Um 
nun  die  Busse  4ß.s  Muni  zu  unterbrechen   und    dadurch  un- 
wirksam zu  machen,  trugen  die  Götter  den  Apsaras  auf  zur 
Erde  nieder  zu  steigen  und  durch   ihre  Reize   und  Künste 
denselben  zu  verführen.   Doch   vergebens  w^r  ihr  Bemühen. 
Der  Zorn   des  strengen  Büssers  erwachte   und   um  Indra  zu 
beweisen,  lyie  geringen  Eindruck  die  Reize  der  himmlischen 
Nymphen   auf  ihn  gemacht   und   dass   er   durch   die    Macht 
seiner  Bjisse  nocI>  schöpßre  Wesep  zu  schaffen  vermöge,  setzte 
er  sich  einen  JLiütus  auf  den  Schenkel,  dem  die  wunderlieb- 
liche  Ürwa^i   erblühte,    deren    Schönheit    alle    Apsaras    be- 
schämte  (8,   16  f.).    Er  schenkte  die   Schenkelentsprossene 
(^5^^T)  dem  Indra  (Str.  15),  von  dem  sie  als  Bethpiruugs- 
waffe  (e^2^  M^^Uf  3^%^  5,  9.  10.)   gebraucht  ward. 
Ihre  Freundinnen  heissen  Menaka,   R^mbhä,  Sahag'anja 
und  K'itralekhlt 


Die  Mythe  von  Urwasi's  Entstehung  scheint  nur  erfunden 
zu  sein,  um  ihren  Namen  zu  erklären,  als  ob  3^5JT  so  viel 
bedeute  als  3\iL^^. 

HiH^tM.  Am  Ende  von  Zusammensetzungen  sehen  wir 
Wörter  der  zweiten  und  der  konsonantischen  Deklination  in 
die  erste  überspringen.  Dahin  gehören  namentlich  HTJ^?  TTl^i 
'^sT'^,  ^^-T,  im  Baliuvr.  HT^^  und  3^^  u.  s  w. ;  vgl. 
Pän,y.  4,  87.  91.  113.  z.  B.  ÖT^f^H^IT  J^OtT:  Qdk>  27,  23. 
^TT^^fiTM*  (zr^r^^FTt^rT«  begleitet  von  seiner  Galtinn)  Ras^h, 
I,  48.  f^l'ferfR:  unten  71,  12.  Im  Epos  steht  diese  Regel 
noch  nicht  fest  und  wir  begegnen  T^rTFF^TT  Mali.  II,  1008- 
^5:%äT  if^rTT  Nah  2,  21.  m?;^ITm  das.  12,  44.  ^ITIT- 
sTP7  das.  14,  3.  Bopp  verwirft  mit  Unrecht  die  zweite  Stelle. 
Die  Kegeln  der  Grammatiker  sind  für  das  Epos  nicht  mass- 
gebend. Den  umgekehrten  Fall  von  TTsT'T  bietet  ^^,  das  im 
Bahuvr.  nach  Pdn.  V.  4,  124  in  der  klassischen  Sprache  seine 
älteste  Form  WV^  beibehält,  sobald  nur  ein  Glied  vorhergeht 

(^i^^rj),  als:  f^f|r!^qT  Qäk.  40,  4-,  vgl.  auch  H^'q  bei 
Wilson  und  WF\  beim  Schob  zu  Raß,h.  17,  27.  Dass  ^^q 
ursprünglich  ein  von  der  Wurzel  ^  vermittelst  des  Suffixes 
HH    gebildetes  Verbaladjektiv  sei,   scheint  mir  aus   ein   paar 

Stellen  des  Epos  zur  Genüge  hervor  zu  gehen.  ^^^  (TTsTT) 

^FTT^^jf  nn  f^^^H^j^ftr  ^\^m  ^Rf^fw  Rdm.  i.  43, 

Mah.  III,  15974.  Als  uBestimmer  der  Lebensdauer  alles  Le- 
bendigen oder  vielmehr  als  Gott  des  Todes»  heisst  Jama  ^rlFFF 
und  t^Ti^hV  «  Endemacher  ». 


'^ 


J^ 


h^  cficrlltlHI^  aHerr  des  Kailasa»  heisst  Kuwera,  der  Gott 
der  Reichthümer,  welcher  auf  dem  genannten  Berge  in  der 
Stadt  Alaka  residirt. 

Z.  7.  ^^m?  s.  zu  12,  10. 

Z.  8.  ^"^tTT^^T  bezeichnet  das  f^or spiel  des  Stücks,  wor- 
in vorher  milgetheilt^  erzählt  (ÜFrT)  wird,  was  der  Zuschauer 
wissen  muss,  um  den  Anfang  der  Handlung  zu  verstehen. 
Daher  der  Name.  Wilson  und  Lassen  {^Anthol.  s.  h.  >^.) 
meinen,  es  heisse  ^^T^^T  «quia  in  eo  (prologo)  invocatur  et 
laudatur  deus  quidam  ».  Gehört  das  Gebet  aber  nicht  zum 
Prologe,  so  kann  dieser  nicht  von  jenem  seinen  Namen  ha- 
ben; vgl.  auch  Sah.  D.  S.  139  Z.  6—9. 

S.  5. 

Z.  1.  ^^fri^,  ^^^rii^nr,  Cnri^qm  stehen  sämmtlich 
fest,  s.  Böhtl.  zu  Qdh.  46,  18.  Dazu  kommt  Z.  4.  die  neue 
Form  3^rm^Tä^nT,  die  ich  keinen  Anstand  genommen 
habe  aus  der  besten  Handschr.  A  aufzunehmen,  da  ich  der 
Ansicht  bin,  dass  5mJT  und  W^  sich  durch  nichts  recht- 
fertigen lassen,  t^f  und  T\J^\  sind  weibliche  Formen  von 
m^  und  bezeichnen  a  a  screen  or  cloth  surrounding  a  tent, 
an  outer  tent»  und,  auf  die  Bühne  übertragen,  den  Vorhang. 
Jede  auftretende  Person  tritt  Cf?ft^nT  oder  ^ST^^TTT  (d.  i. 
CJO  +  ä^ni)  auf.  Der  Vorhang  ward  zum  Behuf  des  Auf- 
tretens wahrscheinlich  von  einem  dazu  angestellten  Maschi- 
nisten, wie  wir  sagen  würden,  weggezogen,  zur  Seite  gescho- 
ben (nicht  aufgezogen),  und  beim  Abtreten  zieht  sich  der 
Schauspieler  hinter   denselben   zurück,   vgl.  Bhartr.  III.   51. 


m 
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^:  k\k\\{M  f^^FTFr  MHMhilM^fH^il.  Wilsons  Meinung,  als 
träten  die  Personen  an  den  Seiten  auf  und  ab,  entbehrt  alles 
Grundes. 

Das  Wegziehen  des  Vorhangs  wird  nie  in  der  Bühnen- 
sprache bezeichnet,  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  und  erst 
wenn  die  gewöhnlich«  Art  des  Auftretens  nicht  statt  finden 
soll,  treten  die  eben  genannten  besondern  Vorschriften  ein. 
Dies  geschieht  nun ,  sobald  die  Auftretenden  in  heftigem 
Jlffeht  sind,  bei  Freude,  Lustigkeit  MriUUh.  83,  9.  Schrecken^ 
Furcht^  Bestürzung  das.  58,  6.  89,  1.  Zorn,  TVuth  Cdk.  78, 
14.  85,  17.  Mälau.  56,  17  und  dergl.  gemäss  Kätavema's 
Worten  •^^T^fFFiTT^^  Dem  schliesst  sich  auch  Bharata  an, 
wenn  er  sagt : 

«  das  Wegziehen  des  Vorhangs  darf  nicht  geschehen,  sobald 
Personen  im  Affekt  oder  Könige  auflreten  »  d.  i.  sie  sollen 
t<M«^  |t?mU|  auftreten.    Da  wir    annehmen,    dass  ^ZJ  ~  M6 1  ? 

^tw^  (j^u  4-  ä^)  =:^rt%^,  so  muss  auch  ^TTnä^m  =: 

tJmt  ItIMHI  sein.  Das  vorgeheftete  3^  ist  das  verneinende.  Die 
beiden  Ausdrücke  schreiben  also  vor,  was  nicht  geschehen 
soll,  sie  s^erhieten  dem  Maschinisten  das  14^ egziehen  des  For- 
hangs, ^flrm^rferrnr  und  ^^T^^TTT  sind  dagegen  bejahend  und 
schreiben  vor,  was  die  Auftretenden  thun  sollen,  sie  gebieten 
ihnen  den  Vorhang  'weg-,  fortzustossen.  ^TTT^TTTTT  muss  hier 
in  ^^T  +  5f|^M  zerlegt  werden,  so  dass  letzteres  unserem 
5[Tr1crtM  entspricht. 

Ist  unsere  Annahme,   dass  das  Wegziehen  des  Vorhangs 


m 


von  einem  eigens  dazu  Bestellten  geschah^),  richtig,  so  be- 
ziehen sich  die  i^erneinenden  Formen  auf  diesen  und  die  be- 
jahenden auf  die  Auftretenden  selbst.  Dafür  spricht  nament- 
lich das  Auftreten  von  Personen  in  sitzender  oder  liegender 
Stellung :  ohne  ihre  Lage  aufzugeben,  konnten  sie  den  Vor- 
hang nicht  selbst  zur  Seite  schieben. 

Der  Zweck  beider  Gruppen,  der  ^verneinenden  wie  der 
bejahenden,  ist  ein  und  derselbe,  eiliges,  plötzliches  oder  un- 
gestümes Auftreten  zu  bezeichnen,  und  es  kann  daher  nicht 
auffallen,  wenn  sie  mit  einander  vertauscht  werden. 

Z.  2.  3.  B  wieder  qj^fTT^R  ^  I  —  PW^''  schlecht.  — 
y4.  C  37^.  Es  herrscht  hinsichtlich  der  grössern  oder  ge- 
ringern Verdorbenheit  des  Prakrit  in  den  Handschriften  gar 
keine  Konsequenz.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  die  -weib- 
lichen Personen  weichere  und  abgeschlifl'enere  Formen  ge- 
brauchen. Wenn  aber  die  Sprache  des  Widuschaka  unstät 
herumschlottert  und  namentlich  im  Gespräche  mit  den  Frauen 
sich  der  Sprache  derselben  bald  mehr  bald  weniger  nähert, 
so  ist  dies  Willkür  und  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  und 
rührt  nicht  vom  Verfasser  her.  —  Calc.  TfT  fehlt,  die  Hdschr. 
und  der  Scholiast  wie  wir,  s.  zu  10,  4. 

Die  grammatische  Konstruktion  ist  ungenau.  Nach  der 
zweiten   Person    der   Mehrzahl    sollte    man   auch   weiter  die 


1)  Dass  sich  der  Sutradhara  mit  seinem  Gehülfen  ins  Nepalhjam 
zurückzieht,  geschieht  doch  wohl  zu  keinem  andern  Zwecke  als  von 
da  aas  namentlich  das  Auftreten  der  dort  befindhchen  Schauspieler 
zu  leiten,  und  was  hindert  uns  anzunehmen,  dass  es  die  Aufgabe  des 
Gehülfen  war  den  Vorhang  wegzuziehen? 
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Mehrzahl  erwarten.  Die  Einzahl  deutet  aber  absichtlich  schon 
auf  die  Person  hin,  die  helfen  wird,  da  es  im  Indischen 
Drama  Gesetz  ist ,  irgendwie  das  Folgende  voj^ zubereiten^ 
wenn  nicht  ausdrücklich  Ueberraschung  bezweckt  wird.  Es 
geschieht  auf  mancherlei  Art.  11,  6  ruft  der  Wagenlenker 
dem  Könige  zu,  dass  sich  ein  Wagen  zeige,  um  Tschitrara- 
tha's  Ankunft  vorzubereiten.  85,  20.  21  blickt  der  König  in 
die  Luft,  bemerkt  etwas  Blitzendes  und  dann  tritt  Narada  auf. 
Das  Folgende  wird  herbei  gewünscht  Str.  56.  86, 12.  ahnend 
vorher  verkündigt  20,19.20.  26,  1.  2.  40,  11.  12.  84,  19.  20. 
durch  Vorbedeutungen  (T^tHTi)  angekündigt  7,  4  ff.  40,  13  ff. 
die  Anwesenheit  der  unsichtbaren  Geliebten  sympathetisch 
herausgefühlt  Str.  32.  u.  s.  w.  Alles  Unvorbereitete  erscheint 
daher  =!^^i^TrT,  3^MP7fF  unbegründet,  plötzlich. 

Z.  4.   Calc.  B.  a  P  ^qrt°,  ^  wie  wir. 

T^TTi^^  TTsTT-  Der  König  fährt  eigentlich  aus  der  Luft 
herab.  Das  Schweben  und  Fahren  durch  die  Luft ,  ja  das 
Fahren  überhaupt  wird  in  unserem  Drama  nur  durch  Mimik 
angezeigt  und  ich  zweifle  durchaus,  dass  in  der  klassischen 
Zeit  die  Maschinenkunst  so  weit  vorgeschritten  war  als  bei 
den  Griechen.  Keine  Flugfmaschine  erhob  in  die  Luft  oder 
brachte  die  Luftgeher  auf  die  Erde,  keine  Dekoration  stellte 
die  Umgebung  dar,  kein  Wagen  fuhr  auf  die  Bühne  —  kurz 
es  war  die  schwere  Aufgabe  des  Künstlers,  ausser  seinem 
Charakter  auch  noch  die  Umgebung  desselben  zu  verwirk- 
lichen und  der  Zuschauer  hatte  keine  andere  Hülfe  als  die 
Mimik  des  Spielenden  und  seine  eigene  Phantasie. 

Z.  5.  6.    Calc.  3^^  nur  einmal ,   die  andern  zweimal.  — 
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Calc.  ^B.  P  HTH^rT,  ^  wie  wir.  —  Der  Scholiast  erwähnt, 
dass  einige  Hdschr.  RT  RFT»  HRf^  statt  des  einfachen  ^\^^ 
lesen. 

Z.  8.  5^71^  ist  Substantiv  und  Particip  zugleich  Die  als 
Subst.  gebrauchten  Partie.  3^°Fi7T,  ^TT^TtT^  ^TT"^!^  werden 
als  wahrhafte  Partie,  pass.  gleich  den  Latein,  bene-  und  male- 
factwn  mit  dem  Genit.  oder  Instrum.  der  thätigen  Person 
konstruirt  z.  B.  ^T  rl^'^T^  Mah.  I,  666  d.  i.  du  hast  ge- 
gen sie  gefehlt,  sie  beleidigt.  Besonders  deutlich  tritt  die  Dop- 
pelnatur in  folgenden  Versen  des  Hitopadeca  (IT.  d.  151) 
hervor : 

Z.  9  —  13.  B  W^mj^,  die  andern  wie  wir.—  B.  P  durch- 
weg ^^TT^^^H",  überdies  ordnet  B  die  Worte  anders,  indem 
es  3^f^5^^  vor  H3"3:n7  setzt.  —  P  föf.  —  Calc.  fälschlich 
°3TT7T^,  bei  C  fehlt  es  aus  Versehen.  —  P  ^  statt  TTTT  der 
andern,  aber  unstatthaft,  da  Ranibha  im  Namen  ihrer  Freun- 
dinnen redet,  die  auch  Z.  15  insgesammt  antworten.  —  Calc, 
B.  P  lassen  S^ö^FTl  weg,  ^.  C  wie  wir.  Wie  kann  der  König 
sonst  wissen,  von  welcher  der  Apsaras  namentlich  die  Rede 
ist?  —  B  ^i^5r°.  —  B  und  Calc.  ftl^FT".  -  Die  Ausgg. 
und  Hdschr.  alle  öfJT!TTt^.  Nur  am  Anfange  des  Satzes  lautet 
das  Wörtchen  5fT^,  nach  einem  andern  Worte  wirft  das 
Prakrit  den  anlautenden  Vokal  ab,  wenn  nicht  ^\^  schon 
im  Sanskrit  mit  dem  vorhergehenden  auf  a  auslautenden  Worte 
zu  einem  Begriff  und  zu  einer  Form  verwachsen  war,  so  dass 
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es   als  einfaches^  fertiges  und   unwandelbares   Wort   in   die 
Dialekte  hinüber  wanderte.  Dies  ist  z.  B.  mit  rTmt^  der  Fall. 
Hieher  darf  man   aber  nicht  diejenigen  Zusammensetzungen 
rechnen,   deren  Einheit  nur  begrifflich,   nicht  auch  formell 
ist   wie  ^n^?   das  seiner  Natur  gemäss  in  Kasus  und  Zahl 
wandelt.    Gänzlich   zu   verwerfen   sind   alle   bloss    lautlichen 
Verschmelzungen ,   die  der   Natur   des   Prakrit   widerstreben 
wie  rf^rf^  und  RJ^lfSf,   clie  Lassen  {Instt.  Pracr.  S.  189) 
nicht  hätte  in  Schutz  nehmen  sollen. —  Calc.  ^^^A->  BP 
°c|^,  A  **^?^.   Da  es  nicht  den  Sinn  hat  aauf  h(dbem  Wegeyy, 
sondern  wie   Str.  3   tl^HI^I    «  imterwegsn)  n  ^tT^T,  so   ist's 
ein  Wort  und  das  harte  Cf  muss  sich  als  Tnlaut  zu  ^  erwei- 
eben,  vgl.  M^^^IT^  Z.  2  und  3^^((^cf1  Z.  3.  Unkhiger  Weise 
haben  die  Abschreiber  die  Wohllautsgesetze  des  Sanskrit  auf 
den  Auslaut  des  Wortes  angewandt,  was  um  so  wenigqTS  zu 
begreifen,  da  nicht  ^,  sondern  s^f^  also  ein  Konsonant  folgt. 
Demselben   Fehler  werden   wir  auch    vo^  T^^f  und  \f\  be- 
gegnen,  vgl.  35,  15.  80,  4.  13  u.  sonst.  —  B  ssl^,  die  an- 
dern  wie   wir.  —   A  ^Tf^iMsQl   (sie),    C  ^{^^^^^  also   im 
Prakrit  öfT^^TJlfT^,  in  den  übrigen  fehlt's.  Calc,  f^TP^hsc^l, 
^  ftlfir^RT,  B  ftFTnrf^^T'  P  37Tf%51  (sie),   C  JJ^rH 
(ohne  T^).  Das  doppelte  g  fordert  5T^trT  als  Participialform, 
analog  dem  Infin.  ■Ms^lrt^  aus  IT^TrT  kann  sich  bloss  JT^T^ 
oder  TTT^T^T  entwickeln   und   da   das  i  der  vorletzten  Silbe 
auch  kurz  sein  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Formen  nlT^'T- 
^57  oder  fw^rf^T  einerseits  und  füTT^T^tS^T  oder  ftliTT- 
t^^T   andrerseits.   —  Cft^jtTF    s.   zu  Str.    3.    Aehniich    wird 
MrililiJu  163,  2  Vasantasena  die  spielende  Waffe  Kama's  CT- 


^TTTRR^^  ^^  und  Bhartr.  I,  13  ein  Mädchen  ^^Rrft 
«ein  Schütze»  genannt.  —  ^Ulf^  ^tn^HT  Schol.  f%7im^"^^T- 
fn^T  %ßHT  ^T^lfÖR^^fif  ^i^^TS":  I  Offenbar  Glosse.— 
^P(^i4T^  ist  Adverb  zz  mit  räuberischem  Griff  d.  i.  auf  räu- 
berische Art.  SchoL  ^JT^m  (sie).  —  jf^^T  =:  fl^ft^: 
(s*  Lassen  a.  a.  O.  S.  159.  171  318.)  drückt  am  Ende  von 
Zusammensetzungen  die  Begleitung  oder  Gesellschaft  einer 
Person  aus  und  es  ist  zu  übersetzen  « in  Begleitung,  in  Ge- 
sellschaft von))  oder  «begleitet  von»  oder  schlechtweg  umit 
Jemand»  zz  HT%rT,  Draup.  8,  15.  Ragh.  I,  95.  Uttar.  47, 
4.  5.  48,  5.  Hit.  63,  7.  Qäh.  28,  14.  89,  18.  Recht  sinnreich 
überträgt  der  Dichter  Nal.  5,  26  die  Begleitung  auf  den  Schat- 
ten, als  ob  er  eine  zweite  Person  wäre.  Die  Uebersetzung 
(( geminatus  »  trifft  nicht  das  Richtige. 

^^TTT^  \  Man  hat  diesen  Titel  bisher  a  grosser  König  » 
übersetzt  und  nicht  bedacht,  dass  in  den  Titelvorschriften, 
die  wir  oben  S.  1?2  f.  mitgetheilt,  zwischen  dem  '^'T^FT  und 
dem  ^^m  wohl  unterschieden  wird.  Nur  dem  letztern  kommt 
das  Prädikat  H^T^TsT  zu«  Der  WA[f\  ist  ein  Grosskönig^  dem 
mehrere  Kleinkönige  ("^T^FT)  unterthan  oder  wenigstens  tri- 
butpflichtig sind.  Der  Lexikograph  nennt  denselben  S^tH^^ 
und  berichtet,  dass  er  em  "^TsTT  ^nTFlT^fTOFTTTJ  sei  Amar, 
II.  8,  1.  2.  Zu  dieser  Klasse  gehört  auch  Pururawas  und 
ihm  den  Titel  « grosser  König »  beilegen  ist  dasselbe ,  als 
wollte  man  einen  Grossfürsten  und  Grossherzog  mit  «grosser 
Fürst »  und  « grosser  Herzog »  anreden.  Die  beiden  andern 
Titel  ^^TlR'T  und  "^^  die  nicht  unmittelbar  die  Herrscher- 
würde charakterisiren,  werden  dem  einen   wie  dem  andern 
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ohne  Uaterschied  beigelegt.  ^hHtT  cL  lO""  des  ^TEÖflf^^; 
S.  143  bezieht  sich  noch  auf  den  ^^f^^  \  Nur  die  Rischis  be- 
titeln  auch  den  Oberkönig  schlechtweg  7[sT'7  (vgl.  86,  17) 
oder  benennen  ihn  mit  dem  Stammnamen  (^fCC^^rf^f^^^)  d.  i. 
mit  dem  Namen  der  Dynastie,  zu  der  er  gehört,  oder  nach 
Belieben  auch  mit  dem  Eigennamen  (^^^^^J  •TFIT^TH). 

Z.  14.  P  fsf^T^rt  statt  qf^°  der  andern.  —  Calc.  ^FiTR^, 
die  andern  wie  wir.  Der  Superlativ  ist  wohl  eine  Verbesse- 
rung der  Pandits,  die  am  Komparativ  Anstoss  nahmen.  Ohne 
Grund.  Der  Komparativ  ist  auch  bei  der  Mehrzahl  zulässig 
Mrik'k'h.  223,  11.  gäk,  98,  15  das.  Böhtl. 

Z.  15.  Calc.  ^Wtll,  ^?fFIH°  (sie),  B-^°,P  =5[TH^  in 
der  Uebersetzung  C  ^W^\  (sie),  Calc,  "^PTT  vgl.  6,  4.  Der 
Scholiast   führt  noch   die   Glosse   ^^TfT^trT    an.    Im   Sanskrit 

heisst  der  Nordost  ausser  RTJ^^  auch  \^Vft  von  fw^, 
dem  Welthüter  von  Nordost.  Im  Prakrit  sollte  man  allerdings 
^H°  mit  B  erwarten,  doch  gehen  in  Ableitungen  "Q  und  3^, 
wenn  sie  aus  i  und  u  entstanden  sind,  nach  Pf^aj\  I,  38  zu- 
weilen auf  diese  ursprünglichen  Vokale  zurück,  vgl.  Lassen 
Instt.  Fr.  S.  121,  2  z.  ß    ^^f^ri^m^l'  23,  20  Calc.  ^^Pf- 

^rf^zz^m^  45,  6.  IT;^^=:3J^tf  BhÜrtas.  69,  17. 

H^°  =:HT^°  das.  82,  13.  —■  f^TTT^.  Wir  haben  zu  Str.  3" 
Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dass  bereits  im  Sanskrit 
mehrere  Wörter  der  zweiten  und  dritten  Deklination  in  die 
erste  überspringen.  Noch  mehr  ist  dies  mit  den  konsonantisch 
auslautenden  Wörtern  der  Fall  und  vorzugsweise  mit  den 
männlichen  und  sächlichen  auf  man,  van,  an  und  den  ein- 


silbisfen  weiblichen  :   mit   der  Deklination  verändert  sich  oft 
auch   das   Geschlecht.    Um    nur    einige   Beispiele    zu   geben, 
verweise  ich  auf  ^T^  und  ^JW^  m.  in  ^T^T^  Pdn.  III.  2,  74. 
ß^qin.  f^  n..  sT^^^n.  sT-Rm.  n.^S^T^^,  ^^^Rm.^  ^^, 
5T^   m.   in   ^^TtT^?^:,  e^r^^T^:,    J^^:   neben  ^^^T, 
21^T^:   neben   2^T5T^    Pdn,   V.   4,    104   u.   105.   ^^H, 
5TR  n.  •,  ^R^,  Sfjrf  m.  n.^  ^i^^^  ^^  n. ;  MWH^  m.  und  3^TR 
n.  in  WmF\  n.  i^ß/^.  V.  4,  108.  ^2^7,  ^^f  n.  in  "Sm^R  n. 
das.    109.    ^FFT  n.  ^FF  m.  bei  Wilson;   ^VFl  n.   (davon 
5;TRTt  f)  ^m  n^n.  ^?)  (wovon  ^^J  f.)  SfT^,  ^T^m.;  F^H, 
H^  n.;  qjTO.  ^}^  n.-,  :r^,  ^T^PF  m.-,  qj^,  qj^  m.5  251^^, 
^I^^T  f.:  ^^\  mmj  f.riTH  m.  \m  f.;  f^,  f|^T  f.; 
^R ,  ^M  f ;  fj-,  3^  f.;  frrq^,  fjT^j;!  f.  u.  s.  w.  Die  konso- 
nan tisch    auslautenden   Formen   sind   immer  die   älteren  :    je 
jünger  die  Sprache,  desto  mehr  greift  dieser  Uebergang  um 
sich,  aber  erst  in  den  Dialekten  überschreitet  er  Maass  und 
Ziel,   wobei  dasselbe  Verhältniss   sich  kund  giebt,   was  wir 
schon  im  Sanskrit  beobachten  :  je  jünger  der  Dialekt,  desto 
häufiger  der   Uebergang, 

Z.  16.  \7.  B  und  die  Ausgg.  verbinden  irrthümlich  beide 
Sätze  zu  einem.  ^.  P  wie  wir.  —  Die  Nachsatzwörtchen 
rl^,  rlH  u.  s.  w.  erhalten  durch  die  Partikel  t^  einen  grös- 
sern Nachdruck.  Statt  m^^  sagt  man  rTl^  wie  MJcg  für 
Q^rf^g,  ^iHc  ^^^  ^i(l^»  '^1%  für  ^[^'  Sie  stehen  immer 
an  der  Spitze  des  Satzes  im  Sanskrit  wie  im  Prakrit,  vgl. 
24,  16.  fT7  t^  und  rT^  T^  unterscheiden  sich  so,  dass  jenes 
das  Verhältniss  des  Grundes  hervorhebt,  dies  den  Umstand 
und  die  Sachlage. 
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S   6. 

Z.  1.    B  W(^  fehlt.  — .  Calc.  ^f^ ,   C  H^   Schreib- 

/ — 

fehler.  —  H^5J   (HnTT)  heisst  hrer  nicht  ähnlich^   sondern 

passend,    angemessen  zu  ^^  (rTfT),    niit  dem   es   wechselt 

Mrik'lilu  198,  4.   gäh.  7,  3.  Bhag,  3,  33.   Hit.  58,  6.    3^!0 

impassend  z.   B.  3^°   ^^  Mah.  III.  16061.  —  Ueber  des 

Königs  Abstammung  vom  Monde  s.  d.  Vorrede. 

Z.  2.  Das  adversative  ^^^  m  «^er,  Jof/i  steht  gewöhn- 
lich wie  das  Latein,  aiitem  nach  einem  oder  mehreren  Wör- 
tern, 40,  8.  jedoch  an  der  Spitze  des  Satzes,  wo  man  T'^H 
ervsartet.  Fragewörtern  angehängt  entspricht  es  dem  Latein. 
nam,  dem  Deutschen  denn  ^  ^^1[  uhinam^  wo  denn?  — 
Schol.  ITTFRTciTT  ITrfraT  \ 

Z.  3.  yi  und  Calc.  ^ITR,  P  ^RH,  ^  wie  wir.  Leber 
den  Berg  Hemakuta  vgl.   Qdli.  99,  15-— 18. 

Z.  4.   P  yii(IMT,  die  andern  wie  wir,  vgL  5,  15. 

Z.  6.  7.  ^y  fügt  vor  R37  ein  :  Sfi  (!)  J^FrlRqqiTr^lIRjTrT: 

(sie).    Abgesehen  davon,  dass  das  letzte  Wort  verdorben  ist, 
gehört  die  Phrase  auch   gar  nicht  hieher.    Statt  ^2^  t^  liest 

«^  s.  den  Schol.  zu  Str.  4.  —  Schol,  ^HrJM 

31^  1 1^:  wm{  "^  f^TTjrr  (I.  1, 1, 24). 

Str.  4.  —  a  Ein  Scholion  liest  ^TFll^^,  ein  anderes  '^- 
^^^f^°.  —  h,  Calc.  ^I^FT^  Druckfehler.  —  c.  Die 
Hauptlesart  des  Scholiasten  stimmt  mit  der  unsrigen  überein, 
die  Nebenlesart  lautet  t^T^*^trTT^cTJrl[^  und  giebt  denselben 
Sinn.  B.  C  "^^  statt  ^^  der  andern.  --  d,  A  RTtJc? 
Schreibfehler. 


SchoL  jm'mw  iJ^ ^tfrr  \  ^^T^  \  l^T^K^^  ^m  \ 

rfk  1 3^7T  (sie)  nifif  ^T^f|?  ^m  fti^:  I  ^?nm^Tfl:r?[^^*x?) 
^^  ^\^l  \  R^  ^T{^}  ^^^m  w^  ri^m^  sTTrrmfFT  m'*  i 

Sinn:  Der  König  schildert  die  Schnelligkeit  des  Wagens 
durch  folgende  Erscheinungen  :  1)  die  zerstiebenden  Wolken 
gehen  nach  hinten,  obwohl  sie  der  AVind  nach  vorn  treibt, 
der  Wagen  überholt  die  segelnden  Wolken.  2)  Die  Räder 
drehen  sich  mit  ^ einer  solchen  Schnelli^keit,  dass  die  Spei- 
chenreihe eine  neue  Reihe  dem  getäuschten  Auge  vorführt. 
3)  Die  Federbüsche  auf  den  Köpfen  der  Pferde  sind  lang- 
gestreckt und  unbeweglich.  4)  Die  Fähnchen  auf  dem  Wagen 
bilden  eine  steife  Wand. 
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a.  Der  Leser  möge  sich  erinnern,  dass  der  König  durch 
die  Luft  fährt.  Die  Wolken  sind  der  Boden,  über  den  der 
Wagen  dahinroUt,  Pferde  und  Wagen  zermalmen  diesen 
Wolkenhoden  als  wäre  er  Erdreich,  die  Wolken  zerstieben 
wie  der  Staub   der  Erde.    Die  Lesart   ^ MIm  °  ist  matt  und 

passt  nicht  zu  '^ITT^T^l' ,  die  andere  ^Tn^^PT^tflfH  °  hebt 
die  Hauptsache  auf  und  taugt  noch  weniger.  Die  Spilze  liegt 
in  den  Worten  3^  W{  ^?T^  (so  konstruire)  ^if^  ^UIM((ciff 
d.  i.  die  vor  dem  Wagen  (nach  vorn)  segelnden  Wolken 
gehen  den  Staubweg  d.  i.  zerstieben  und  gehen  nach  hinten, 
so  dass  der  emporwirbelnde  Wolkenslaub  die  Fahrstrasse 
bildet.  Der  Wagen  überholt  die  segelnden  Wolken  derge- 
stalt  ,  dass  diese  nach  hinten  zu  gehen  scheinen,  ^ü  und 
Tnm^^T  bilden  Gegensätze. 

c.  Auf  goldenem  Schafte  befestigt  zierten  Haarbüschel 
(^TRV)  tlie  Köpfe  der  Rosse.  Diese  Büschel  wurden  aus  dem 
Schweife  der  Tibetischen  Kuh  genommen  und  dienten  be- 
kanntlich auch  als  Wedel.  —  T^^  ist  das  ganze  auf  die  ta- 
bula rasa  ( M^^'cH^  Qdh.  81,  19)  aufgetragene  Gemälde, 
5f|^^^  nur  ein  Theil  desselben,  nämlich  eine  Figur ^  ein  Bild, 
Gemalte  Bilder  dienen  im  Gegensalze  zu  ihrem  lebendigen  Ori- 
ginale  das  Starre  und  Unbewegliche  zu  bezeichnen.  Aehnlich 
sagt  ja  auch  der  Deutsche  «steif,  unbeweglich  wie  eine  Bild- 
säule, wie  ein  Götzenbild»,  wobei  er  sich  natürlich  ein  hölzer- 
nes, steinernes  etc.  Bild  denkt,  kein  gemaltes.  Unten  15,  13 
nennt  die  Zofe  den  in  Nachdenken  versunkenen  Widuschaka 
einen  GemäldeafTen  ( ^^TFI^i^TTTFTT )  d.  i.  gemalten  Affen, 
vgl.  H,t.  42,  9  m^imrT  l^  d.  i.  t^rff^ilrl  ^  feTPfT,  um 
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mich  der  Worte  des   Uttar.  117,  8.  zu  bedienen.   Qdh.  d.  8. 

4,  12.  45,  21. 

<^.  'Cf^^'^T  ist  zwar  von  7^  sehr  entfernt,  doch  zieht  sich 

dies   als  der   Hauptbegriff  durch   die  ganze  Strophe.    Rader, 

Pferde,  Fähnchen  sind  nichts  als  Theile,  die  zu  dem  "Wagen 

als  Ganzem  gehören,  so  dass  wir  nicht  anstehen  dürfen  ^•^- 

*\  *\ 

^  in  TJ[tTJ(  (J^t^)  ^'^  zu  zerlegen.  ^^  gehört  auch  zu  !TTtT, 

"v 

das  durch  rJ^  mit  ^cTJf  verbunden  wird.    Auf  der  JNlitte  und 

dem  Hintertheile  des  Wagens  steht  je  ein  Fähnchen.  FF'R^- 
T^^rf  kann  bei  dieser  Auffassung  nicht  Attribut  sein,  es  ist 
vielmehr  Praedikat  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  nicht  zu 
übersetzen  a  die  auf  der  Mitte  etc.  feststehende  Fahne»,  son- 
dern ((die  Fahne  auf  der  Mitte  steht  fest».  Wegen  des  star- 
ken Luftstromes  in  Folge  der  Schnelligkeit  des  Wagens  flat- 
tern die  Fähnchen  nicht,  sondern  stehen  unbeweglich  wie 
eine  leinene  Wand  da.  Kurz  FFT^TF^IrT  ist  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  das  vorhergehende  TH^crl-  IN  ach  der  andern 
Auslegung  des  Scholiasten  verbindet  r|  Zeile  c  und  J,  ist 
^'^  Partie.  Praes.  von  ^  und  steht  als  Spruchform  (temp. 
fin.)  zu  i^rFT.  Das  Ganze  wäre  so  zu  verbinden:  iJsTM(^^  ^^ 
H^^felFfT  ^  (^llTrT)  RT^.  Diesen  Gebrauch  des  Partie. Praes. 
müssen  wir  als  unklassisch  zurückweisen  und  können  auch 
dem  Sinne  unsern  Beifall  nicht  zollen.  —  ^n^TT'T^IrT  I  INach 
Pä/u  II,  2,  31.  38  kann  das  bestimmende  Glied  (^^TH^FT) 
einer  Zusammensetzung  auch  hinter  dem  bestimmten  Grund- 
begrifle  stehen  z.  B.  jm^l  —  ^jIRT  ^isTT ,  ^3"T(^FI|R: 
oder  sTf^lH^^^T^:  \  ^^'^^  Küsselspitze  iMah.  I,  2843.  ^- 
m^;  Fussspitze  (^äJi-.  78,  4.  4|i|«^^r[   Fingerspitze   das.  88,  4. 
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i(l'^54sMH  Brahnia's  Stimme  d.  i.  die  Weda's  Bhag.  6,  44-. 
3^TT^|^  Deorum  primus  das.  10,  12.  ^TTT^f^  hölzerner  Stab 
Qdk.  21,  1.  ^rfTt^^  aWindesschnelle,  Windeswucht,  Wind- 
Strom»  steht  also  statt  des  gewöhnlichem  tiHcrl^T^  I  Beson- 
ders häufig  ist  diese  Umstellung  in  den  Dialekten. 

Z.  12.  P  im  FF^T^T  T'  <^'^^^-  f^-Timf  (ohne  ^), 
yl.  B  wie  wir.  Alle  3  richtig. 

Z.  13.  14  A  rTT  fehlt.  —  Calc,  und  meistens  auch  die 
Hdschr.  ^  statt  J^c^,  was  ich  ein  für  allemal  bemerke.  —  P 
t\^^  t^  fehlt.  —  Dienerinnen  und  Freundinnen  werden  mit 
c;^U^ ,    cj^  oder  <^^T   angeredet   nach    Amar.  I,  1,  7,   15. 

^pt  ^  ^T^R  Tt^  %T  WÜ  R^  I 

Z.  16.  A.  C  haben  das  Praesens,  B.  P  a.  Calc.  den  Kon- 
junktiv  (3^^)-  Beides  richtig. 

Sinn  :  Wird  es  dem  Könige  auch  gelingen  Urwasi  aus 
den  Händen  der  mächtigen  Danawa's  zu  befreien?  Rambha 
zweifelt,  wenigstens  ist  ihre  Zuversicht  sehr  schwach. 

Die  gewöhnlichen  Fragwörter  sind  t"^  u.  ^\^.  Letzteres 
steht  dann  immer  an  der  Spitze  des  Satzes,  auch  dann  wenn 
es  mit  r^  verbunden  wird  (^fi{  fsfj)  z.  B.  Utfai\  104,  17. 
In  Verbindung  mit  dem  Indikativ  drücken  sie  die  bestimmte 
Frage  aus,  in  Verbindung  mit  dem  Konjunktiv  (gewöhnlich 
Potenlialis  genannt)  machen  sie  die  Frage  schwankend  und 
unbestimmt  z.  B.  3g[f^  ^^^"^^^^^^^  «sollte  sie  sich  unseres 
Verlan.o^ens  erinnern?»  Mdlaw.  32,  17.  W^  ^rT^HJ  ^^T- 
"FRT  yi^M  «sollte  ich  wohl,  werde  ich  wohl  durch  ihren 
Besitz  glücklich  werden?»  Draup.  1, 16.  Besonders  werden  zu 
diesem  Behuf  gern  die  Partikeln  ^[H  (etwa,  wohl)  und  Ä^^ 
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(wirklich)  den  Fragwörlern  hinzugefügt.  Da  die  genannten 
Partikeln  schon  an  sich  die  Träger  der  Unbestimmtheit  sind, 
so  kann  das  Zeitwort  im  Indikativ  stehen,  der  Konjunktiv 
dagegen  giebt  der  Frage  ein  weit  grösseres  Schwanken  und 
beide  verhalten  sich  wie  im  Deutschen  a  thut  er  das  wohl  » 
und  «sollte  er  das  wohl  thun?»  1.  Indikatw  d)  mit  dem  Prae- 
sens,   %T  ^W\  ftr^nf  MriUKh.  328,  10.    #;T  ^TFT  ^   Uttar. 

123,  4.  3^iTT  ^FT  SIkt^^  Qäk.  105,  8.  MdL  Mddlu  17,  1. 
m^  TITFT  ^tn^  das  68,  13.  ^f^  ^  IJ^^M^  unten  22, 
10.  11.  —  Z»)  mit  dem  Perfekt  ^^  ^^TFI  sFTFf  T^T  ^Tf?! 
jfnthoL  Sanier,  ed,  Lass.  49,  11.  —  c)  mit  dem  Futurum 
^PTTT  »T I^^  mt^Trl  «  wann  wird  sie  w^ohl  gehen?»  NaL  16,  22. 

5rf§r  ITTR  ^fetH  unten  13,  18.  19.  MdL  Mddh.  h-2,1.  ^X^ 
^Ff  das.  27,  1.  ^n  ^Fl  das.  109,  1.  f$  TflTR  das.  66,  7 
vgl.  auch  ^T  in  f^^^  8,  11.  —  2.  Konjunktiv:  WiV^  ^  H^ 
23,  16.  ^ffi"  11^  F^  OT  ^TfJrT  <t  sollte  er  wohl  im  Schlafe 
sein?»  Uttar,  64,  6.7.  114,  13.  14.  ^X^  ^Ff  J)raup.  1,  15. 
Uttar.  30, 16.  Qdk.  11.  7.  8.  3^fq  ^FT  f^ärT  M/^/'.  56,  10. 
11-    °Rr^  ^f^  H^  «w^o  sollte  wohl  sein,  wo  mag  wohl  sein?» 

unten  9,  3.  3^n  ^TFT  —  ^'T^^rl  65,  18.  19.  Hiermit  darf 
der  Fäll  nicht  verwechselt  werden,  wo  W^  ^T^  TVunsch- 
partikel  isizziutf.nam,  wie  unten  40,  21.  47,  3.  4.  86, 12.  ^t^ 
^T^  ^^K^^Tr^^^^  ^tTT  ^^ST:  PP^enisanhdra  Akt  4,  Bl.  22, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt  ^tIT  H^  ?trT  ITFT^TFFT  T^ 
(1.  f^)  vgl.  auch  Jmar,  III,  4,  32.  10  u.  13. 

So  wie   R'F?  die  bestimmte   Frage   in   eine  unbestimmte, 
schwankende  verwandelt,  so  mildert  es  beim  Imperativ  die 


strenge  Forderung  desselben  und  stimmt  ihn  zum  Koncessw 
herab  z.  B.  HtT  ^\^  Qdk.  d.  105  ZI  «mögen  wohl  sein». 

Die  Redensart  «Jemand  den  Stachel  oder  Pfeil  aus  dem 
Herzen  ziehen  »  3^,   W\Z  ^^^W^  ^ll^RrT   (der  SJcrTf 

^tMl^T^  <^>(^MT^^*Tr  87,  4.  ist  eine  sprichwörtliche  und  will 
sagen    « Jemand    von    einem    Kummer    oder    Schmerze    be- 
freien )).    Was   die  Bedeutung  von  5J(tU  in  dieser  Redensart 
anbetrifft,  so  kann  man  schwanken,  ob  es  als  Pfeil  oder  Dorn 
(es  bezeichnet  das  eine  und  das  andere)  aufzufassen  sei,   da 
beide  eine  gleich  gute  Trope  abgeben.  Entschieden  «  Pfeil  » 
(vgl    H^rl^^FUn  Jnthol.  Saiiscr,  31,  18)  ist  es  Qdh.  d.  136 
und  unten  StrI  29,  wo  das  Herz  durch  Kama's  Pfeile  Hi(ICTM 
geworden.  An  unserer  Stelle,  unten  87,  4.  MdL  Mddh,2^^  11. 
110,  8.  Bhartr.  II,  46.  Ragh.  8,  87.  Qdk.  197,  23.  kann  es 
das  eine  wie  das  andere  sein.    Wären  keine  andern  Gründe 
da,    so  bliebe  nichts  übrig  als  sich   für  «Pfeil»  zu  entschei- 
den. Doch  dem  ist  nicht  so  i  denn  statt  U\r^(A  wird  auch  ^- 
tJTT^  gebraucht,  das  nur  den  Dorn  bezeichnet  und  Wilson 
führt  cfjIJTJcfJT^nT    in   seiner   natürlichen    und    übertragenen 
Bedeutung  sogar  im  Lexikon  auf.  Und  in  der  That  wird  das 
gemeine  Leben  eher  zu  diesem  als  zu  jenem  Bilde   Veran- 
lassung gegeben  haben,   so  dass  wir  nicht  anstehen  überall, 
wo  die   Vergleichung   nicht   nothwendig   «Pfeil»  fordert,   in 
Prosa  wenigstens  den   Dorn   zu   setzen.    Im  Deutschen   aber 
erscheint  der  heftige  Schmerz  als  ein  stechender  und  Stachel 
daher  allein  passend,   während  der  Dorn   ganz   andern  Em- 
pfindungen zur  Folie  dient. 

Z.   17.  Calc,  fälschhch  HFÄT  I 


Z.  18.  B  nt  fehlt.  Ueber  die  Bedeutung  von  Tft  (^^)  ZU 
wahrlich,  fürwahr  s.  zu  Qdh.  4,  4. 

Z.  19.  20.  Calc.  Tit  fehlt,  J  hat  ÜTT.  Ein  für  alle  Mal 
sei  hier  bemerkt,  dass  ich  die  bis  zum  Ueberdruss  wieder- 
kehrenden Schreibfehler  in  A  nicht  durchgängig  anftiihren 
werde.  Aber  da,  wo  etwas  darauf  ankommt,  sollen  sie  nicht 
fehlen.    Statt  ^»T  führt  der  Scholiast   die  Glosse  ^^  an.  — 

Die  Handschr.  ^'^Tc^^^.  Ohne  Rücksicht  auf  die  redende 
Person  wird  b  bald  beibehalten  bald  ausgeworfen,  so  dass  es 

nicht  der  Mühe  lohnt  es  jedesmal  zu  notiren.  Calc, °  H^M^xi^^ 
C  statt  dessen  °H^7Tm,  er  kennt  indessen  auch  unsere  Les- 
art. —  B,  P  wiederum  «Rt^J^T  \  ^iach  einem  kurzen  Yokal 
und  nach  Anusw.  geben  die  Handschr.  bald  ssT^,  bald  ssfo^, 
bald  sT^  ohne  allen  Grundsatz,  daher  wir  es  künftig  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Uebrigens  mögen  alle  drei  Schreib- 
arten richtig  sein.  —  J5.  P  ]^^rj°,  die  andern  wie  wir. -^ 
^t^sT^Rf.  Der  Daliv  ist  im  Prakrit  bis  auf  wenige  Beispiele 
verschwunden  und  diese  rühren  zum  grossen  Theile  von  den 
Abschreibern  her.  Doch  kann  ich  mich  nichl  entschllessen 
ihn  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten.  Wie  w^ir  nämlich  noch 
Resten  des  Duals  und  des  Atmanep,  begegnen,  so  halte  ich 
auch  den  Ditiv  für  ein  Andenken  der  Mutter,  sobald  er  wahr- 
hafter Terminaliv  is'.  Dass  auch  in  diesem  Falle  der  Genitiv 
der  regelmässige  Kasus  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
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Rs^^CfiltlT^T-  Die  Mutelwelt  ist  die  Erde,  der  Wohnort 
der  Sterblichen  nach  der  P^iriiheilung  der  Welt  in  Ober-, 
Mittel-  und  Unterwelt,  die  zusammen  die  Dreiwelt  5^T^- 
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f^cHl'^  bilden,  deren  Beschützer  Indra  ist  (t^TcrTP^TiT^T  ^^RT 
^mm:  Str.  5.). 

Z.  21.  Für  Fl^^TT  Hest  B.  P  (?)  FFrRT,  v\as  augenscliein- 
licli  eine  erklärende  Glosse  ist.  Darnach  hat  hier  H^^^T  die 
Bedeutung  von  immer,  immerdar,  —  B.  P  fälschlich  T^sTT  I 

S.  7. 

Z.  1—3.  HRFH'^  bitte  ich  in  HRFHH^  zu  verbessern.  B 
^H,  die  andern  T^l,  beide  zulässig  nach  S.  S.  119.  —  Calc. 
t^^tlr^T,  -^  3^^  (verstümmelt),  j&.  P  wie  wir.  —  Calc.  ^HTT- 
3Tfr^T5|,  B  ^t^^lriiHl^,  ^  wie  wir.  —  Ein  i?eA  ist  Sinn- 
bild des  Mondes,  daher  er  die  Namen  cJtt^n^fT^T^  und  ^7- 
TTFT^  führt:  sonst  ist's  der  Ilase^  daher  die  Namen  I(ft5I*7? 
^^JT^  n.  s.  w.  Der  Wagen  führt  dies  Sinnbild  einesthcils, 
weil  er  ein  Geschenk  des  Mondes  ist,  anderntheils  aber,  w  eil 
Pururaw^as  ein  Sprössling  des  Mondgeschlechtes  ist. 

Z.  4.  B  schickt  der  Bühnenanvs^eisung  ^(rT  voraus,  das  bei 
den  übrigen  fehlt.  Die  Calc.  schiebt  J^^^T^i^rH^«  vor  T^^rTIt 
ein.  —  B  hat  tt^rTT  ->  a^^f  Menaka  bezogen.  —  T'Tr^fF  ist 
nach   des  Scholiasten  Erklärung   zu  40,   13  so  viel  als  5F^^ 

oder  ^J^'TiPf,  ein  omen,  eine  VorhedeuLwi^  überhaupt  tIT*T- 
\Hf\  eine  gute,  glückliche ,^  JM'T^^,  ^T'THfr  eine  böse,  üble 
Vorbedeutung  gdJi.  63,  11.  3Irik'k'li,  188,  3.  Worin  die  Vor- 
bedeutung bestanden  wird  nicht  gesagt,  doch  muss  es  nach 
dem  Zusammenhange  eine  glückliche  sein,  die  des  Königs 
Sieg  und  Urwasi's  Rettung  verkündigt.  HMfF  ^^^TF[  thut 
der,  welcher  ein  omen  anzeigt,  andeutet  d.  i.  durch  ein  Zei- 
chen  dies  zu  verstehen  giebt  JII^^TrT  (s.  Stenzler's  Bemer- 
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kling  gegen  Böhtlingk  zu  Qdk  8,17  Hall.  Allgem.  Llt.  Zei- 
tung 18U.  No.  239  u   h^).  Aus  diesem  Grunde  kann  H^fpf 
nie  durch  die  Zeil  Wörter  der  mimischen  Darstellung    (^ff^T- 
»TT,  HfiJT,  =5[tHi3Tj  'TT^^  u-  s.  w.  ersetzt  werden,  weil  sie 
eine   Nachahmung   der  Wirklichkeit  ausdrücken.    c^jt^FIT^ 
H^iMtPil  Qäh.  52,  11  hesagt  also  nicht,  dass  Kasjapa  gesungen 
wie  eine  Nachtigall,   sondern   dass  er  ein   Zeichen   gegeben, 
welches  den  Gesang  andeutete.   Ob  dies  Zeichen  von  irgend 
einem  Tone  begleitet  war  ist  schwer  zu  sagen.  Zu  den  glück- 
lichen   Vorbedeutungen    gehören    die  Stimme    eines    klugen 
Vogels  (ja^  WT^i^  Kdtaw.  zu  ^äk.  8, 17.)  z.  B.  des  Ko- 
kila Qäk,  52,  11.  des  Kuckuks  vgl.  unten  59,  2.  3.  ferner  das 
Zucken   des   rechten   Armes  oder    Auges  bei   Männern,   des 
linken  bei  Frauen  u.  s.  w»  vgl.  unten  Str.  49.  Mrik'k'h.  188, 
1  —  3.  211,  8.  ^dk.  d,  14.  und  Qankara  zu  Qdk,  d.  15.    Als 
tee  Vorbedeutungen  werden  Mvik'lih.  274,  13  — 16.  folgende 
aufgezählt :  1)  das  Straucheln  der  Füsse  \  2)  das   Zittern   des 
linken  Armes   oder  Auges   (bei  Männern);   3)  das  Geschrei 
eines  Unglücks- Vogels  z.  B.  der  Krähe  (^FTH  das.  275,  9.) 
des  Geiers  u.  s.  w.;  4)  eine  den  Weg  versperrende  Schlange 
das.  274,  12.  275,  10. 

Ml^fT  ist  ü|=fiH^^,  wenn  darunter  ein  wirklicher  Gegen- 
stand verstanden  wird.  So  helsst  der  Vereinigungsslein  unten 
73,  4  ^^IHl'TtR^  d.  i.  Vereinigungsamulet. 

Z.  5.  C^a/c.  ^5;fdm^^rl°,  die  Handschr.  wie  wir.  —  ^.  ii? 

°rn  3°  mit  Verletzung   der  Gesetze  des  Wohllauts.  —  Das 
Verschliessen   der  Augen   ist  bald   Zeichen    der   Furcht  wie 
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hier,  bald  des  Schmerzes  RagJu  T,  68.,  bald  der  Freude  Hit, 
42,  8. 

Sir.  5.  SchoL  irrT^FF  \  w^^^p^m^^  \m\^  \  f% 
w\\  \  ^rnnr  tj^:^  ^f^  f^i^^^  ^rfh  Tjh  w(\  i  ^^- 

m^  HH|oh^r^(:^H^  SOT^F^^  ^T^*  n  Z.  c.  d,  werden  in 
den  Schollen  nicht  berührt.  rT^  folgert  aus  dem  Vorherge- 
henden als  Partikel  des  Folge-  oder  Nachsatzes,  ^rl^  ziehe 
zu  rj^^  —  ^  bildet  Parallelen,  ürwasi's  Gegenbild  ist  die 
Lotusgruppe  (HJcriHT)  :  wie  diese  am  Ende  der  Nacht  den 
Lotus  erschliesst,  so  soll  Urwasi  nun,  da  die  Gefahr  vorüber, 
ihr  Auge  erschliessen.  Es  stehen  sich  also  3Tr[  ^^  und  t'T- 
SIT^HFT,  das  im  Imperativ  versteckte  3^5]t  und  •TlcrFTT,  so 
wie  deren  Theile  t^^TH  und  ^^'jf  gegenüber.  Man  ergänze 
zu  dem  Vergleiche  3^lFFTtrT.  —  ^  steht  gewöhnlich  hinter 
seinem  Bilde,  nur  selten  vor  demselben  wie  Str.  33.  61.  — ■ 
Ueber  qf^TJ"  s.  zu  Str.  102. 

Z.  12.  13.  Calc.  5[^F^  (sie),  die  Handschr.  und  der  Scho- 
liast  wie  wir.  —  Tfl/c.  fälschlich  3TTr^T^°,  was  Lenz  bereits 
iu  ^tk\  °  verbesserte  :  die  Handschr.  wie  wir.  —  B  sTT^tlT 
(sie).  —  InB.P  fehlt  i^,  Calc.  ^  ^T,  J.  C  wie  wir.  — 
P  Tit  Schreibfehler  für  UT.  —  Nach  Kätawema  zu  Qdh,  76,  8 
ist  5F^^  Ausruf  der  Freude  und  tl^H*^^  des  Schrechens.  — 
2^fr  für  Hri  (~  ^T^)  ist  in  unserm  Drama  allgemein  und 
stimmt  ganz  zum  Griech.  (xerqov.  Der  Uebergang  von  a  in  e 
scheint  durch  r  veranlasst  worden  zu  sein.  HtTJ  TTI  ^t^^SsTT? 
erklärt  der  Scholiast  durch  T^rlHT  ^  RT3"TTFf  \ 

Z.  14.  Das  Wort  worauf  der  Nachdruck  liegt  steht  voran, 
hier  ^örl^rT.  In  der  gewöhnlichen  Rede  liegt  der  Nachdruck 
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immer   auf  dem   Piaetlikate,    so  bald   es  ein  Nomen  (SubsL, 
Adj.,  Partie.)  ist,  und  steht  daher  voran. 

Str.  &  c.  A  (?)  und  Calc.  3^151TrrTT»  B,  P.  wie  wir.  Jenes 
fü"t  sich  nicht  in  die  Konstruktion.  3^5HrTr  bezieht  sich 
auf  (^T^T  und  ist  =z3^^TTH'TT  Str.  7.  —  ^TR^T  kann  hier  un- 


möghch  ein  den  Leib  umschhessender  Gär  Lei  sein  :  allem 
Anschein  nach  läuft  der  Blumenstrang  vom  Halse  zwischen 
den  Brüsten  hindurch  nach  dem  Gürtel  etwa  wie  beim  Mieder. 

Z.  12.  13.  B  FFFHH  P  3^^fHf%  statt  3^^  der  an- 
dern. —  Calc.  ^^^f:^\^\'^,  in  der  Uebersetzung  TJ^^m^ 
Cp7,  die  entsprechende  Prakritform  müsste  aber  ^ssTSf^  lau- 
ten  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  169.  Die  Handschr.  lesen  Cf5"sF^- 
f^T^t*^  —  bekanntlich  werden  ^  und  ^  in   den   Dialekten 

nicht   unterschieden   oder  vielmehr  ^  tritt  an  die  Stelle  von 

r     

GJ"  —  der  Scholiast  übersetzt  ^?7^t^mM,  das  der  Lesart  der 

Handschr.  aufs  genaueste  entspricht,  so  bald  wir  in  der  vor- 
letzten Silbe  of  in  sj"  verwandeln.  In  unserem  Texte  verbes- 
sere man  ^?^^°.  —  B  S^CCfJTÜ^^,  die  übrigen  wie  wir.  — 
Calc.  ^TTI^TT,  die  andern  wie  wir.  Die  genannte  Form  ge- 
hört den  spätem  Dialekten,  passt  also  wohl  in  die  Sprache 
des  vierten  Akts,  kemeswegs  aber  hierher-,  vgl.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  266.  3.  — P  ^XS^\X^.  die  andern  wie  wir. 

(sie)  3^^^'  f%  ^^Higmrf  ^  l^rfT^mf^  ^T^:  11 

Str  7.  Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  dieser  Strophe 
mit  der  vorhergehenden  will  Gildemeister  zw  Me»h,  S.  18. 
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eine  von  beiden  unterdrückt  wissen.  Der  Umstand  der  blossen 
Aebnlichkeit  kann  uns  nicbt  berecbtigen  die  Autorität  der 
Handscbr.  und  des  Scbob'asten  zu  verwerfen.  Aebnlich  sind 
sieb  wobl  beide  Gedichteben,  aber  nicbt  gleich.  In  Str.  6 
schildert  der  König  die  Aeusserungen  der  Furcht  Urwasi's 
als  stark  (J^THT  3^^^^^rTT),  hier  schon  als  schwach  (IH^- 

m%  ^fT^f^J^lfn^).  Dort  klopft  das  Herz  noch  heftig, 
hier  hat  sich  die  Aufregung  schon  etwas  gelegt.  Und  deutet 
nicht  ^  rTT^rT  auf  des  Königs  Bemerkung  in  Str.  6  zurück? 
Der  König  will  offenbar  sagen  :  Zwar  bat  das  Klopfen  ihres 
Herzens  noch  nicht  ganz  aufgehört,  es  ist  aber  schwächer  ge- 
worden und  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  sich  Urwasi  bald 
ganz  beruhigen  und  erholen  werde.  Dies  geschieht  auch  so- 
fort. Und  in  dieser  unmittelbaren  Verknüpfung  sehe  ich  eine 
Bekräftigung  des  Gesagten,  da,  wie  wir  bereits  zu  5,  2.  3. 
gesehen  und  noch  öfter  Gelegenheit  haben  werden  zu  beob- 
achten, in  der  Indischen  Dramaturgie  die  Vorbereitung  des 
Folgenden  aufs  ängstlichste  beobachtet  wird.  — •  Zart  wie 
Blüthe  ist  natürlich  nur  der  Busen.  —  3^^UH'7,  bemerkt 
Kückert  mit  Kecht  gegen  Lenz,  ist  Krit  (Verbaladjektiv) 
und  nicht  Taddhita  (Nominaladjektiv). 

S.  8. 

Z.  1.  Calc.  B  und  P  lesen  Rr^FT^f^,  wofür  A  W^- 
^^TFTrmf^I*7  (sie).  Die  Verbesserung,  wie  wir  sie  im  Texte 
geben,  bietet  sich  von  selbst.  Wir  haben  diese  Lesart  vor- 
gezogen,  weil  sie  sich  dem  vorgehenden  ^ssT^^T^t^  7,  17. 
besser  anschliesst. 


Wm 


Z.  2.  3.  B  zweimal  Cf^q  \  Der  Ausdruck  j^'^T  ^TH 
«du  wächst  an  Glück»  hat  beinahe  die  Geltung  eines  Aus- 
rufs zu  Glück  auf^  Heil  dii\  freue  dichl  angenommen,  so 
dass  das  nackte  F^^^JT  als  dessen  Ellipse  gellen  darf.  Das  Fol- 
gende enthält  den  Grund  der  Freude  oder  das,  wozu  man 
Glück  wünscht.  Dass  CT^TfT  wie  das  Latein.  valeLudo  den 
natürlichen  Zustand  (t^^T^)  üljerLaupt  bezeichne,  aber  vor- 
zugsweise den  gesunden^  brauche  ich  kaum  zu  erinnern. 

Str.  8.  a.  A  rTH^ I,  die  andern  rFRTT  und  vorzüglicher, 
da  rFfHT  T|"cU^RT  eine  bessere  Parallele  zu  2^T%^  R^^RHT 
bildet.  —  c.  ^^  TFTTTTTrl^rlrT  offenbar  aus  unserer  Lesung 
verschrieben     Der  Scholiast  führt  für  ^^?7rT  die  Lesung  JJ- 

^1h  an.  —  SchoL  rlrmpR  (d.  i.  W^W)  T^^  \  3^Tmf^ 
?fFT  I  s^raTFT  IRlfTg^  f^HT  f^^^T  ^W  s#RT 

(sie)  ^TRm  ^np^^Tfe:  (sie)  y^  w^  -mx^  3^f^- 

JT^frT  ^T&Trlt^"m  I  ^WFT  iTf^  ^m  (1.  ^^ft)  ^Tmrm?:  \\ 

Man  denke  sich  RHT^"  als  Objekt  von  i|glH  und  rf^  7°  JJ- 
^^rTT^  als  Apposition  oder  Bild  .vom  Subjekte  cfJrM.*,  so 
dass  TT^^rTT^  in  IT^^rTT  (Partie.  Praes.)  -|-  ^^  aufgelöst  wird. 
Bei  der  Lesung  cr^^HrT  hingegen  fasst  der  Scholiast  rf^^HT^ 
als  Spruchform  oder  Praesens  zu  ir^^irT  +  T^  I  Darnach 
wäre  TJ^m  die  Fortsetzung  der  vorhergehenden  Aussage 
^r|^?IrT  und  also  r{  zu  ergänzen.  Die  Stellung  von  ^^  und 
der  ganze  Zusammenhang  scheinen  mir  dem  zu  widerstreben. 


WS 


Zu  welchem  Worte  soll  denn  ^öf  gehören?  (»ewiss  nicht  zu 

IT^^  I  ^!^H  IrN (rRJ^TRHr  biKlei  den  Grnndbegrifi;  der 

durch  drei  Bilder  veranschaulicht  wird  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  die  von  ihrer  Betäubung  sich  ei  holende  Urwasi  ist  der 
Gegenstand,  der  mit  drei  Naturerscheinungen  verglichen  wird: 
a)  mit  der  von  Finsterniss  befreit  werdenden  Nacht,  Z>)  mit 
der  den  Rauch  durchbrechenden  Flamme,  c)  mit  der  ge- 
trübten und  allmählich  wieder  klar  werdenden  Ganga.  In  JJ^^^- 
rTT^  muss  also  auch  dieselbe  grammatische  Form  stecken  wie 
in  JI-^uhRT  d.  i.  wie  T^^^^RPT^  Particip  sein  zz  rf^^rfN; 
vgl.  jedoch  Böhtl.  Chrest.  S.  288.  Nur  Subjekt  und  Attri- 
but werden  verglichen,  aber  nicht  die  Spruchform  (temp.  fin.") 
und  so  ergeben   sich   folgende   Parallelen  : 


^f^     -    ft^OS^HT  -    rFTHT 


^mh 


?infer 


Man  kann  sich  der  Frage  nicht  erwehren,  warum  der 
Dichter  die  Reihenfolge  der  Parallelen  durch  den  zwischen- 
geschobenen Grundgedanken  gestört  habe?  Der  Grundgedanke 
enthält  einen  negativen  Begriff,  dem  sich  nur  a,  h  streng 
gegenüberstellen  ,  d  dagegen  einen  positiven  Begriff:  jene 
geben    eine    unmittelbare   Parallele  ,   dieses   erst   eine   mittel- 

bare.  Dem  SJc^T  MHl^  steht  der  Grundgedanke  H5IT  RT^- 

/~,  ^^ 

^tTT  gegenüber.  Die  Uebersetzung  füllt  diese  Lücke  aus,  hat 


m 
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al)er  den  Uebt'lsland ,  dass  sie  die  positive  Parallele  in  einen 
Nel)ensalz  liinabdrückt. 


Z.  8—  10.  P  ly^fmX^  fiir  "^^^m  der  andern  vgl.  7, 17.  — 

Calc,  T^tHr^T,  ^-  J^-  P  besser  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O. 

S.  142.  —  C  J^WA\  neben  f^^Sm\  vgl.  31, 1.  Ratn.  66, 1.  — 

Calc.  B.   P  ^"^T^^r,    ^/.   C  wie  wir.  —  J3ic  Handscbr.  und 

Ansgg.  fiilscblicli   "^T  ^(^  und  ^T  ^^.    Nach    einem    langen 

Vokal  darf  keine  Verdoppelung  eintreten,  am  allerwenigsten 

Igi^  wie  ^  gewöhnlich  schreibt,    was   ich   hier   ein    für  alle 

Mal  bemerken  will.  —  Calc.  und  yl  "^^  B.  P  r\  \  Der  Gen. 

comm.  passt  nicht   und  beide  Schreibarten  sollen  wohl  den 

Nominativ  bezeichnen.    ^  als   Nomin.    der    Mehrzahl   dürfen 

wir  nur  dann  zulassen,  wenn  es  correlativ  steht  und  unmit- 

telbar  auf  sT  folgt,  wie  Mudr.  97,  2  sT  {^-  Dem  Einflüsse  der 

Gorrelation    glaube    ich  auch    das   d  in  ^fcf   zuschreiben    zu 

müssen,  das  erst  später  auch  da  allgemeine  Schreibart  ward, 

•V 
wo  keine  Korrelation  mehr  statt  fand.  Der  Genitiv  FT  dage- 

•\ 
gen   kann   im  Prakrit   nur   am  Anfange  eines  Satzes,  "^  nur 

•\ 
im  Innern  desselben  stehen.    Qäh,  107,  13   ist  darnach  f  in 

ft  zu  verwandeln.  —  Calc.  fälschlich  T^^FT^  l  Schol.  f^^^l" 

(?  1.  feFHi)  miFR^  I  m^^  ^w^J^:  {  ^mi^^J 

Z.  11.  12.  B  ecq^T7°,  Calc.  ^^m^T  beides  fehlerhaft.  — 
B.  P  m^Q^fiHl,  das  die  Schranken  des  Hauptprakrits  über- 
schreitet. —  Die  Ausgg.  °T^mii<y  (sie)  [  Die  Lesung  des. 
Scholiaslen  weicht  von  der  unsrigen  ab  :  L^  ^^T^^t"  y,M  I 
R%%ni25^nf^^??^:,  offenbar  verdorben.  ^^^^I  ist  er- 
klärende Glosse  und^nrqqfff:  für  °iF^^f?T»  zu  lesen.  Die 
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Bedeutung,  d ie  hier  5P~71t|tf^  haben  muss,  finde  ich  hei  We  s t e  r  g. 

Jladd.  Sonscr.  s.  h.  \^.  zwar  nicht  angegeben,   geht  aber  aus 

den  Angaben  unter  dem  Substant.  ^F^fCmifF  hei   Wilson 

(zz:  defence^  protection)  hervor,  nur  muss  man  dies  Substant. 

nicht  auf  die  Wurzel  C|rT,  sondern  ^T  zurückführen.  —  T^^T 

fragt   nicht  geradezu ,    sondern   vermuthend    oder   zweifelnd 

(f^^fTcrq  Jmar,  III,  4,  32,  11)  s.  zu  26,  13. 

Z.  13.  14.  B  P  ^f^m  \  ^HTf^H°,  alle  andern  HT^H^. 

Tf^araruk  i  überliefert  freilich  nur  die  letzte  Form,  die  auch 

Lassen   allein   für   richticf  hält   s.  dessen  Instt.  Pr.  S.  115. 

o 

Da  aber  bei  A  das  lange  d  wiederkehrt,  da  ferner  H^'Tt  nach 
Wavar.  I,  2  im  Prakrit  zu  Hlf^  oder  Hf^  wird  und  k\\\\k\ 
bei  Pingala  neben  HT7H  sich  behauptet,  so  mag  das  lange 
d  nicht  ganz  zu  verwerfen  sein  und  wir  haben  es  hier  in 
den  Text  aufgenommen,  um  eine  genauere  Beobachtung  an- 
zuregen.  —  Calc.  ^il"^^HUI,  die  Handschr.  rf^'^^TTT,  beides 
richtig  nach  Lassen  a.  a,  O.  S  103.  vgl.  ^^"^  36,  ^  A.  — 
R%^^5TnfXHTWn^Tn  bezieht  sich  auf  3^Nm|Uj^f^^TTITT  Z.  8 
zurück  und  bezeichnet  mithin  hier  die  Gesinnung^  nicht  die 
Macht  des  Pururawas. 

Z.  15.  P  W^Wl,  die  andern  wie  wir.  —  B  °5;TTTTf^5°  l 
Calc.  B.  P  Wm\,  A  H^tn  (sie),  C  H^  (sie).  ^  und  ^ 
werden  häutig  verwechselt,  weil  in  den  meisten  Handschr. 
der  Charakter  des  ^  (J^)  die  obere  Linie  nicht  berührt. 

Z.  16-18.  Calc,  und  B  f^^RJT,  P  ^T^T^,  A  Wi""  \ 
B  5JTFl3TrT  fehlt.  —  P  1^\  statt  t^\  der  andern.  -^  A  "^ 
für  ^,  als  ob's  W\\  für  Hfel  läse.  —  I^f^  übertrifi\  alle 
Übrigen  Nachdruckswörtchen  z.  B.  ^^fjq,  ^q  an  Kraft.   t"5TR 

12 
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bedeutet  1)  am  rechten  Orte  5^  if^  loco-,  2)  zur  rechten 
Zeit  zz  cfilcrl  iv  xaiQ(5f  in  tempore^  endlich  3)  aufs  Urtheil 
übertragen  ii:t|ft>  in  der  Ordnung,  natürlich,  mit  Recht  u.  s.  w. 
5f?T^T  gehört  zu  den  Wörtern ,  die  am  Sandhi  keinen 
Theil  nehmen  (s.  die  Vorrede).  Es  hat  die  Eigenthümlich- 
keit,  dass  es  die  vorhergehende  Behauptung  immer  beschränkt, 
was  so  weit  gehen  kann,  dass  diese  in  ihr  gerades  Gegen- 
theil  umschlägt,  d.  i.  die  bejahende  verneint,  die  verneinende 
bejaiit  wird  vgl.  9, 11.  24, 17. 18.  60,  6.  68,  5.  70, 21  u.  sonst. 
In  letzterem  Falle  entspricht  es  dem  Lateinischen  imo  vero, 
dem  Deutschen  doch  nein  nach  bejahenden  und  doch  ja  nach 
verneinenden  Behauptungen. 

Str.  9.  a.  PHr?""  für  H^^^,  das  am  Rande  bemerkt  ist.— - 

d.  D  HHl^Hs  alle  andern  wie  wir.  Das  Käijaprakäca  S.  143 
und  das  Sähitjadarpana  S.  317,  woselbst  unsere  Strophe  an- 
geführt wird,  bieten  keine  Warianten  dar. 

Sinn  :  Der  König  begründet  die  zuletzt  ausgesprochene 
Ansicht.  Ein  im  Wedastudium  ergrauter  Muni,  meint  er,  des- 
sen Geist  für  alle  Lebensfreuden  abgestorben  und  dessen 
Phantasie  völlig  vertrocknet  ist,  kann  unmöglich  ein  so  plas- 
tisch schönes  Mädchen  schaffen.  Nein!  Eine  solche  Schönheit, 
die  alle  Apsaras  beschämte,  konnte  nur  der  Mond  oder  der 
Frühlings  oder  der  Liebesgott  schaffen. 

FTjT'T^cJT  erklärt  der  Scholiast  des  Sdhitj,  a.  a.  O.  durch 
HT^^fFrnn  und  ^,  sagt  er,  stehe  hier  T^rF^.  Amara  (III, 
4,  22,  9)  legt  dem  Wörtchen  zwei  Funktionen  bei  ^  M'^apiql 
T^^cr^  ^  I   Es  verwandelt  nicht  den  ganzen  Satz  in   eine 
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Frage,  sondern  heftet  sich  nur  an  einen  Theil  desselben  und 
entspricht  mehrmals  gesetzt  unserm  entweder  —  odei\  in  dem 
Sinne,  dass  wenn  nicht  das  Eine,  doch  das  Andere  statt  hat. 


S.  9. 

Z.  3.    A  H^»ls1Ulh   die  andern   wie  wir.  —  lieber  i^^ 
der  Frage  s.  zu  6,  16. 

Z.  4.    Calc.  Hf%  fehlt.  —  A  ^^Wl",   Calc.  und  B  ^T^, 
nur  P  wie  wir. 

Z.  5.    T^cril^N    und   5f^^T^   gehören  in  die  technische 
Sprache  des  dramatischen  Stils,   aber  nur  in  der  Bedeutung 
anblicken  oder  hinblichen.   Es  versteht  sich  von  selbst,   dass 
da,  wo  diese  Bedeutung  urgiit  wird,  die  Uebersetzung  keine 
andere  Formel   dafür  aufnehmen    darf:   in  vielen  Fällen  je- 
doch findet  dies  nicht  statt.  Es  ist  nämlich  eine  Eijjenthüm- 
lichkeit  der  scenischen  Sprache,  dass  sie  vom  Sprecher  im- 
mer berichtet,  er  blicke  Jemand  an  oder  auf  etwas  hin,    so 
bald  er  zu  Jemand  (zzMiri)  oder  in  Bezug  auf  eine  Person 
oder  Sache   spricht.    Das  Objekt  wird  hinzugefügt,   so  bald 
eine  Verwechselung  statt  finden  kann,  aber  weggelassen,  wenn 
es  schon  bekannt  ist.  Erscheint  der  Gegenstand  in  der  Ferne, 
so  wird  der  Blick  auch  mit  einem  Gestus  der  Hand  vertauscht 
( ^^riH  5!5m^  9,  14).    Hiermit  dürfen  die  Stellen  nicht  zu- 
sammenp;eworfen  werden,  an  denen  T^crll^  und  3^^^T^  die 
Bedeutung  (Ji  betrachten))  haben  z.B.  23,  15.  40,  18.  43,  10. 
Alle  übrigen  Ausdrücke  des  Sehens  beharren  in  ihrer  eigent- 
lichen Kraft.  So  ist  "^  zz:  erblichen  15,  13.  23,  19.  43,  14. 
H^rn  7^:z:sich  umsehen  nach  allen  Seilen  .30,  12.   f^im 


10,  3.  T^^C^  39,  5  zz:  lugen,  seinen  Blick  auf  etwas  heften, 
mit  den  Augen  prüfen. 

Z.  6.  HümPJ  ^cjrjj.  Wird  beim  Imperativ  das  Subjekt  im 
Nominativ  hinzugefügt,  so  muss  es  immer  n.Tchstehen. 

Str.  10.  d.  y^  WiT^T^f^»  wobl  nur  ein  Schreibfehler. — 
Schol.  ^^^J  t^^m  (vgl.  Jmar.  IH,  3,  2.  ?T^^  F^f^fTT)  \ 

^m^^m:  nqr^m:  i  ^-^^T  ^^rr^  ^^f^  itr^^;  (n,  4., 

^!F^  FT:  II 

Gleich  das  erste  Wort  der  Strophe  macht  grosse  Schwie- 
rigkeit. Lenz  bezog  es  aufs  Subjekt  ZZ  ad  libitum  tuiim  : 
wollte  auch  der  Scholiast  dasselbe  mit  seiner  Umschreibung? 
Dieser  Bezug  Verwandelt  das  zufällige  Begegnen  in  ein  ab- 
sichtliches, berechnetes  und  passt  um  so  weniger,  da  man 
leicht  sieht,  dass  der  König  unter  dem  beliebigen  Jemand 
sich  selbst  versteht.  Es  muss  mithin  die  beliebige  Annahme 
dem  wirklichen  Vorgange  entsprechen.  Stand  es  denn  wohl 
in  der  Macht  der  gefangenen  Urwasi  dem  Könige  eigenwillig 
entgegen  zu  gehen?  Das  hiesse  aber  t^I^^^TT  I  denn  es  be- 
zeichnet die  Freiheit  des  Subjekts,  vermöge  deren  es  sich 
selbst  oder  Anderes  bestimmt.  Nach  unserm  Dafürhalten  steht 
diesem  unser  TJ^^p^\  gegenüber  wie  dem  Subjekt  das  Objekt. 
Kurz,  beide  verhalten  sich  zu  einander  wae  Absicht  und  Un- 
gefähr und  Kückert  hat  Recht,  wenn  er  T^T^^I  durch 
a  fortuito,  zufällig»  wredergiebt,  doch  müssen  wir  uns  gegen 
eine  Ableitung  aus  sponle  verwahren,  die  nur  auf  einer  Ver- 
mischung zwei  verschiedener  Potenzen  beruh!.  Die  Deutschen 
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Ausdrücke  für  M^^^MI  sind  «zufällig))  und  avon  ungefähr)). 
Etymologisch  weist  F^ziI^TFR  auf  den  agens,  T{^  auf  die 
Din^e  ausser  demselben.  —  Der   Scholiast  erläutert  tm*-^ 
durch  H^icri,  hätte  aber  besser  gethan  auf  y^inar.  II,  4,   1,  6 
zu  verweisen,   woselbst  es  mit  n^FI^["c5I  umschrieben  wird. 
Das  Gegentheil  drückt  W^  (rzt^^^crl,  ?^^^  «  unfrucht- 
bar))  nach  Jmar.  II,  4,  1,  7)  aus.    Was  sind  denn  ((frucht- 
bare  Augen))?    Etwa   a  um^ej^schlossene  n   oder   ^(.beaU))^   wie 
Kückert  und  Lenz  übersetzen?  Wir  wollen  Kalidasa  selbst 
reden  lassen.    Qdk,  25,  1.  lässt  er  den  über  Sakuntala's  Reize 
entzückten  König  zum  Widuschaka  sagen  t(H^TH^^«^crlT  ^TH 
^^l  W^J  5!^|HIM  ^tr\  'T  "Z^  d.  h.  du  hast  die  Frucht  deiner 
Augen  nicht  erlangt,  weil  du  das  reizende  Wesen  (Sakuntala) 
nicht  gesehen.    Unler  ((Frucht))  der  Au2:en  versteht  er  den 
Gegenstand   des   Gesichts,    ein   hübsches   Bild,    wornach   die 
Augen  die  Dinge   erst  schaffen   und   hervorbringen,    wie  die 
Pflanze  die  Frucht.  Der  Zusatz  tfH  u.  s.  w.  zeigt  aber,  dass 
nicht  der  nackte  Begriff    des   Produkts  allein ,    sondern   der 
vollere  des  Gewinns  obwaltet.  Es  darf  mithin  nicht  jegliche 
Wahrnehmung   als  Frucht  bezeichnet  werden,  sondern   nur 
die,  an  der  sich  das  Auge  ergötzt  und  weidet,  und  fruchtbare 
Augen  heissen  nur  solche,   die   von  etwas   Gefälligem,   Rei- 
zendem, Schönem  gefesselt  werden,  oder  Augen,  die  sich  an 
etwas  Reizendem   ergötzen    und   weiden.    Obige  Stelle   liesse 
sich  im  Deutschen  etwa  so  w iedergeben  :  da  du  die  Beizende 
noch  nicht  gesehen,  hast  du  noch  keine  Augenweide  gehabi, 
was  auf  die  volksthümlichere  Wendung  ((wenn  du  sie  nicht 
gesehen ,  so   hast  du  nichts  Reizendes  gesehen ))   hinausläuft. 
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Vgl.  Mälaw,  74,  6.  7.  ^\mW[  ^  ^^TOFTTc^  ^FT- 
^^TF!  und  unten  Str.  21  oHUIH  —  S^cTT^TTqTFR  d.  i.  ein  Pfeil, 
der  sicher  tiifft. 

H'^i  d T^  «nur  einmal))  zz H^l ^ ^  findet  seinen  Gegensatz 

in  ^ÜHT^!^»  I  Ueber  t\VA  nach  Zahlwörtern  vergleiche  man 
das  zu  10,  3  Gesagte  ;  HT  ^FT  ^T^rT  bildet  den  Nachsatz  zum 

vorigen  «der  -wurde  sein)).  Der  Fall  der  Trennung  ist  nur  ein 
angenommener,  in  so  fern  sich  der  König  selbst  meint:  ^[^ 
aber  greift  wie  unser  schon  dem  Folgenden  vor.  Der  Sinn 
der  drei  ersten  Zeilen  ist  also  :  Wer  dich  auch  nur  einmal 
gesehen,  der  schon  müsste  getrennt  von  dir  in  Sehnsucht  ver- 
gehen,  wie  vielmehr  nicht  deine  Freundinnen.  i^^HF^T?» 
scheint  mir  der  Scholiast  gut  erklärt  zu  haben.  Zur  Bekräf- 
tigung dessen  kann  ich  noch  anführen,  dass  der  Scholiast  des 
Wenimnhdra  tlNcL^  °  durch  3W^rT°  wiedergiebt.  Das  Deut- 
sche «gross ))  hängt  ja  auch  bekanntlich  n\ii  gro w an  zu  wach- 
sen zusammen.  Dabei  dürfen  wir  jedoch  nicht  stehen  bleiben, 
da  die  grosse,  innige  Freundschaft  der  Gefährtinnen  keinen 
Gegensatz  zu  dem  einmaligen  Begegnen  des  Königs  bildet. 
5^  enthält  in  der  That  den  Doppelsinn,  dass  die  Freund- 
schaft eine  alte  und  innige  zugleich  ist ,  so  dass  nun  das 
einmalige  Zusammentreffen  des  Königs  und  das  beständige 
Zusammenleben  der  Freundinnen  mit  Urwasi  einander  ge- 
genüberstehen. Endlich  lasse  man  nicht  ausser  Acht,  dass 
der  Begriff  Freundinn  (Ht^lslH)  nachdrücklich  durch  °HI^^* 
hervorgehoben  wird  und  der  zufällige  Begegner  dagegen  als 
unbekannte^  fremde^  gleichgültige  Person  erscheint.  —  Ueber 
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X^\R  ^wg  ov  quanto  magts^  nedum  wie  vielmehr^  geschweige 
denn^  wofür  sonst  [^  ^^J,  vergleiche  Lassen  zu  Hit,  Comm. 
S.  6  f. 

Z.  11— i  3.  B  F^PTrf  I  P  schickt  5^T  voraus.  —  B  und 
Calc,  beidemal  t^pttf,  ^.  P  wie  wir.  —  B.  P  ^,  Calc.  und 
^  5»  C  rt  I  H  ist  dem  ^fTFTTrT  wohl  angemessener,  aber  doch 
nicht  durchaus  nöthig.  Der  Scholiast  berichtet,  dass  in  eini- 
gen Handschriften  tlH^iri  (wahrscheinlich  für  qr|H)  gelesen 
werde.  Er  nimmt's  im  Sinne  von  ^\T^  \  B.  P  und  Calc.  5(^- 
7T?^,  A  richtig  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  118  u.  161. — 
Die  Ausgg.  lassen  gegen  die  Autorität  sämmtlicher  Handschr. 
und  des  Scholiaslen  das  unerlässliche  ^f^^X  ^^^  ^^^*^  ^^^" 
drehen  rl^^  in  rT^^f?;  I 

Es  wird  hier  auf  des  Pururawas  Abkunft  vom  Monde  an- 
gespielt. Da  er  dessen  Nachkomme,  so  gilt  von  ihm  dasselbe 
als  vom  Monde,  der  für  den  Behälter  der  Ambrosia  (FT'^T- 
[•TlcT),  nait  der  er  Götter  und  Ahnen  speiste  (Str.  48),  ge- 
halten wurde.  Die  Strahlen,  welche  der  Mond  aussendet, 
nennt  darum  der  Narr  ambvosiaentsprossen^  ambrosiaschwan- 

ger  mmw^  w^m  41, 19. 

Str.  11  ß.  ^  und  P  am  Rande  ^^^JTTT^I  gegen  das  Vers- 
mass.  —  b,  Calc.  Jcd^,  ^  sÄ'^^rf,  B  3*^1^,  beide  verdor- 
dorben ,  woraus  aber  die  wahre  Lesart  leicht  herzustellen, 
auch  wenn  sie  P  nicht  überlieferte.  —  SchoL  3^1^^  3^T7FT*  I 
Mit  dem  verfinsterten  Monde  vergleichen  sie  das  ihren 
Blicken  entzogene  Antlitz  Urwasi's,  wie  umgekehrt  mit  dem 
von  Finsterniss  befreiten  Monde  das  ihnen  jetzt  wieder  er- 
schienene Antlitz  derselben.  —  Der  Vergleich  des  Antlitzes 
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einer  Schönen  mit  dem  Monde  oder  gar  mit  dem  Vollmonde 
ist  allen  Asiaten  gemeinsam.  In  Europa  dagegen  steht  der 
Mond  als  Schönheitssymbol  in  Misskredil  (denn  «wie  Voll- 
mond glänzet  sein  feistes  Gesicht ))).  In  frühern  Zeiten  war 
dem  nicht  so  :  im  Niebelungenliede  unter  andern  wird  die 
schöne  Ghriemhild  mit  dem  Monde  verglichen  v.  1145  —  47 
bei  Hagen  : 

(( Sam  der  liehte  Mane  vor  den  Sternen  stat, 
Der  schien  so  luterliche  ab*  den  Wolchen  gat, 
Dem  stunt  sie  nun  eheliche  vor  manager  Vrowen  gut.» 
Noch  in  neuerer  Zeit  singt  der  vortreffliche  U bland  in  der 
schönen  Ballade  «Des  Sängers  Fluch))*. 

«Die  Königinn  süss  und  milde  als  blickte  Vollmond  drein.)) 
Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  hier  der  verglichene 
Gegenstand  (Mi^sl)  und  sein  Bild  (^^)  verschiedenen  Ge- 
schlechts sind  ,  während  doch  die  Indischen  Schriftsteller 
streng  die  Regel  beobachten,  dass  beide  in  Zahl  und  Geschlecht 
übereinstimmen.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Zahl  oder  das 
Geschlecht  des  Bildes  nicht  stimmen,  so  muss  wenigstens  bei 
grammatischer  Verschiedenheit  Einheit  des  Begriff's  herrschen.' 
Damit  erhalten  wir  eine  neue  Reihe  von  Einheiten  :  1)  Gram- 
matische und  begriffliche  Einheit  a)  Einzahl  und  Einzahl, 
Mehrzahl  und  Mehrzahl  ^  b)  männlich  und  männlich,  weiblich 
und  weiblich,  sächlich  und  sächlich.  2)  Begriffliche  Einheit 
neben  grammatischer  Verschiedenheit  d)  begriff'liche  und 
grammatische  Einzahl  neben  begriff'licher  Einzahl  und  gram- 
matischer Mehrzahl  und  umgekehrt  z.  B.  ^TTFT  I  b)  Einheit 
des  natürlichen  Geschlechts  und  verschiedenes  grammatisches 


Geschlecht  wie  bei  den  Wörtern  f^,  mTO,  IT^TFT,  Cff^^ 
u.  s.  w.  (s.  Hit,  Comm.  zu  I,  d,  195). 

Wie  verhält  sich's  aber  bei  todten  Georensländen,  denen 
man  im  Gegensatz  zum  grammatischen  Geschlechte  kein  na- 
türliches beilegen  und  so  wenigstens  begriffliche  Einheit  her- 
stellen kann?  In  diesem  Falle  scheint  die  gleiche  Kasusendung 
stark  genug  zu  sein,  den  Geschlechtsunterschied  zu  bemän- 
teln und  eine  Art  üebereinstimmung  zu  bewiiken. 

Z.   18.  Calc.  f^  A\  (sie)  q°  widersinnig. 

Z.  19.  (7a/c.  fFTJ'^HIlT  ^°.  Die  Handschriften  stimmen, 
Kleinigkeiten  al)gerechnet,  mit  uns.  Der  Scholiast  liest  ein 
Kompositum  und  ITrTI  statt  ^^^TrT!  ( HRJ^^^Trll ).  —  Calc, 
^1^1550^,  A  f^T^f^,  B  P  qt^^f^;.  Nur  die  letzten  beiden 
sind  richtig  :  jenes  ist  das  Passiv  vom  Praesens  t^^lrfi  dies 
das  Sanskr.  Passiv  M(t|f4.  Im  Texte  lies  1^^°. 

Z.  21.  MU|^J!3|UIT  oder  wie  A  und  Calc.  CfTIT^^T  (RtTT- 
T^SlHl)  ist  zweideutig,  indem  es  eine  männliche  sowohl  als 
eine  weibliche  Person  bezeichnet.  sT^j  auch  ^,  sTtT  u.  s.  w. 
dienen  oft  dazu  Adjektiven  und  Participien  Selbständigkeit 
zu  geben  oder  mit  andern  Worten  sie  zu  Substantiven  zu 
erheben,  wie  die  Griechischen  und  Lateinischen  avriq^  homo, 
vir  (r£Ot  avdqeq^  ärÖQeg  ^A&i]vatoij  aviiq  aiiroXoq^  homo  ado- 
lescens^  homo  gladiatoi\  vir  doctus)  z.  B.  ^T^iT^s^'T  Mali,  I, 
180^1^.  ^msR  Qdh.  ,32,  6  fpi'JsT^  das.  34,  21.  f^>T  sR! 
das.  54,  21.  m^f^rlT  ^:  Hit.  29,  1.  H^fT  sT^:  Jedermann 
(nicht  ((jeder  Mann»).  Sehr  oft  umfassen  sie  mit  einem  gram- 
malischen Geschlechte  beide  natürliche  :  dies  ist  besonders 
bei  sTT  der  Fall,   es   bezeichnet  eine  Person.,  gleichviel  ob 


männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  z.  B.  jFT  ein  Mäd- 
chen Qdh  d.  16.  51.  47,  1.  3T^R:  ZZ  Vater  das.  26,  7. 
z:  Mutter  das.  29,  20.  RUT^H^T  sRI  von  Sakuntala  das. 
51,  10  der  Bengal.  Recension  Ja  es  wird  selbst  an  wirkliche 
Feminina  gehängt  z.  B.  jT^^JrniFH  Qäh  45,  9.  ^^ITsR  das. 
d.  78.  In  Verbindung  mit  ^,  dem  Pronomen  der  örllichen 
Gegenwart,  umschreibt  es  die  erste  Person  des  Pronomens 
durch  alle  Zahlen  z.  B.  ^R  jR:  =:  ich  29,  16  Qdk.  59,  13. 
^  ?{mT=:ic/i,  unten  29,  12.  Qcih.  22,  19.  20.  zu  wir  das. 
16,  1.  50,20.  dHH^Izz/w/cZi  das.  d,  117.  Dagegen  mit  den 
Fürwörtern  der  örtlichen  Ferne  verbunden  erhebt  es  diese 
zu  Substantiven   und  ergänzt  so  die  fehlenden  Subslantivfor- 

men  z.  B.  rfitH^«T  in  illa  Str.  30. 

r 
Bei   unbelebten   Gegenständen  dienen   ^^T\,   3^^   (Sache, 

Ding)  zu  gleichem  Behuf  z.  B.  i^HcH^^^rT  m  etwas  Schwer- 
zuerlangendes Str.  25.  (^i(M  IM  °Frr  m  etwas  Reizendes  Qdk, 
25,  1.  2.  qrf^Ff  c?«  das.  25,  8.  Hieher  glaube  ich  auch  jft- 
^r^  ^rtA.  37,  8  rechnen  zu  müssen,  da  Sakuntala  nicht  so- 
wohl den  Inhalt  angiebt,  als  vielmehr  den  Vers  selbst  spricht 
und  auch  die  Bengal.  Rec.  bloss  ITTT^^fl  (^IllrlO  liest  und 
^rT  also  das  Particip  TTTrl  zum  Substantiv  erhebt,  ITTT'STrTT^ 
ü^das  Ersehnte,  der  Wunsch  ^«/i.  61,  17.  Dazu  kommt  end- 
lich, dass  vorerwähnte  Umschreibungen  mit^fl  wiederum  auf 
Personen  bezogen  werden  können,  wie  in  unserm  Drama  auf 
Urwasi,  in  Qdk,  auf  Sakuntala. 

S.  10. 

Z.  1.  2.    J  tlHchi    für  5r^^T^  der  andern.    B,  P  und 
Calc.  schalten  nach  J^\  noch  ^^T  ein.  Man  fasse  es  wegen 


HT  TTiTHT  in  örtlicher  Beziehung  (zz:  hiei\  da)  auf.  yl.  C  wie 
wir.  —  Calc.  °Fr^5T  3^^HT  ^T^^T  gegen  die  Grammatik. 
C  W^^^'»  h'ir  HFT  3^"^,  ohne  Zweifel  ein  Versehen.  Man 
beachte,  wie  Tschitralekha  der  Heldinn  des  Stücks  unterge- 
ordnet wird. 

fc|^|t^|  zz  ftl^IMT,  der  Name  des  IGten  Mondhauses, 
scheint  mir  aus  T^üjfi^j  entstanden  zu  sein.  Ist  die  Ablei- 
tung richtig,  so  muss  man  sich,  wenn  es  4  Sterne  bezeichnet, 
zwei  Paar  denken.  An  unserer  Stelle  lässt  der  Vergleich  nur 
2  Sterne  zu  :  der  König  ist  der  Mond,  Urwasi  und  Tschitra- 
lekha die  beiden  Sterne. 

Z.  3.  K,  Calc.  m  fehlt.  —  B.P  und  Calc.  3^^^T,  ^>  C, 
wie  wir.  —  Des  Scholiasten  Uebersetzung  hat  ^r^^^^Mlrl^ 
für  sf  ^^°,  was  aller  Konstruktion  widerstrebt.  —  P  r[  fehlt 
hinter  dem  zweiten  sT,  B  liest  sT  ^,  was  nach  Lassen  S. 
192.  6.  zu  verwerfen,  yi  und  Calc*  wie  w  ir.  —  B  t(^i?|(^° 
statt  a^cri^^^^  der  übrigen.  —  ß.  P  und  Calc.  Jff  fehlt, 
^  ^imi}  • .  •  Stellt  man  ^TO^,  woraus  vorstehende  Lesart 
höchst  wahrscheinlich  verdorben  ist,  her  und  bedenkt  man, 
dass  u^  äusserst  häufig  das  Prakrit  wie  das  Sanskrit  behan- 
delt, so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  verwischten 
Buchstaben  Tri  sind,  das  Ganza  also  ^IH^^lTF?,  nach  Art  des 
Sanskrit  für  ^THT^  TFT«  Durch  den  Scholiasten,  dessen  Ueber- 
setzung  ^5^rT  ^IrT  lautet,  wird  die  Vermuthung  beinahe  zur 
Gewissheit,  da  beide  in  def  Regel  übereinstimmen.  Um  des 
Folgenden  willen  ist  ^TrT  unerlässlich,  wie  wir  gleich  sehen 
werden.  Die  Herausgeber  der  Kalkuttaer  Ausgabe  verstanden 
schwerlich  den  Sinn  des  Wörtchens,  sonst  hätten  sie's  5,  3 
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und  an   unserer  Stelle   trotz  der  Ueberlieferung  des  Scho- 
1  lasten  nicht  ausgemerzt. 

Den  gewöhnlichen  syntaktischen  Gebrauch  des  Anfüh- 
rungswörtchens  darf  ich  hei  meinen  Lesern  als  bekannt  vor- 
aussetzen :  hier  vsollen  wir  es  in  drei  neuen  Phasen  kennen 
lernen  : 

1)  TtT  ani  Ende  der  eigenen  Rede  vertritt  die  vollständige 
Aussage  \f{  rl'^ilH?  ist  also  elliptisch  und  stellt  das  Gesagte 
als  die  Meinung  oder  Kermuthang  des  Sprechers  dar  30,  9. 
31,  12.  38,  18.  43,  8.  84,  20.  vgl.  auch  zu  12,  7. 

2)  TfT  schliesst  die  Rede  ab,  setzt  ihr  ein  Ziel  d.  i.  be- 
sagt, dass  sie  da  abgehrochen  werde.  5,  3  zeigt  es  an,  dass 
der  Hülferuf  aus  der  Luft  zu  Ende  sei.  Die  Apsaras  erschei- 
nen nun  auf  der  Bühne  und  das  Zwiegespräch  mit  dem  auf 
ihren  Hülferuf  herbeigeeilten  Könige  beginnt.  Hieran  schliesst 
sich  auch  unsere  Stelle,  wo  Menaka,  ohne  die  Bühne  zu  ver- 
lassen, mit  diesen  Worten  aus  der  Unterredung  scheidet,  so 
dass  nun  Sahadschanja  nicht  an  diese  ,  welche  unmittelbar 
vorher  gesprochen,  sondern  an  Rambha  die  Worte  HT<^  sTfT 
^niTTFr  u.  s.  w.  richtet  —  Worte,  welche  die  zuletzt  Ge- 
nannte oben  6,  18  jedoch  im  Plural  gesprochen  hatte,  vgl. 
auch  die  Anmerkung  zu  11,  3.  Verlässt  die  Person  nach  ab- 
gebrochener Unterredung  auch  die  Bühne,  so  wird  dem  J\T\ 
noch  pT^^FfTTT  hinzugefügt.  Da  sich  übrigens  beim  Abtreten 
das  Aufhören  des  Dialogs  von  selbst  versteht,  so  kann  ^tfT 
fehlen  wie  6,  12. 

Was  endlich  die  dritte  Funktion  betrifft,  so  verweise  ich 
den  Leser  auf  38,  18.  und   wir  wenden   uns  zu  J^  T^  cu- 
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rück.  Zu  3,  7  sahen  wir  bereits^  dass  ^\^  und  ^  wie  das 
Deutsche  ebeii  den  vorhergehenden  Begrfft' hervorheben.  Nicht 
anders  ist's  nach  Zahlwörtern,  jedoch  in  eigenthümlicher  Art. 

1)  Sie  beschränken  z.  B.  ^  ^  nur  1.  gäk.  78,  7.  H- 
cf^^lCC  nur  einmal  Str.  10.  Hieher  gehören  auch  S^^rfRt^  JVal. 
20,  15.  Jiatn.  99,  6.  und  ^TTTRR  Prab.  25,  1. 

2)  Sie  erweitern  z.  B,  ^TrirnTt^  «von  allen  vier»  s.  Böhtl. 
ehrest.  S.  315.  Str.  91  a.  H^  *^U4rl  «alle  diese  insgesammt» 
Bhag.  4,  30.  ^^^^  Mälaw.  58,4.  H^^mf^  das.  7,  1.  H^T 
^m^TT  «alles  nur  mögliche  Ungemach»  Nit.  32,  11  ^'^ 
^r^  «alle  andern,  die  andern  insgesammt,  die  übrigen»  Kath, 
18,  264.  vgl.  ä(ia  ndvxeq  bei  Homer  zu H^  ^t^  allesammt. 
Die  Grundzahlen  können  übrigens  auch  durch  ein  vorgehef- 
tetes Cli^  gesteigert  werden  z.  B.  ^(^13"^  ganze ^  volle  16 
iVflf/.  26,  2.  vgl.  €Lxoat  Jtdvra  bei  Homer. 

3)  Die  Zweizahl  scheidet  sich  von  diesem  Gebrauche  aus 
und  nimmt  eine  eigene  Methode  in  Anspruch.  5fT^  und  sel- 
ten J^  (im  PrakriÜ  beschränken  weder,  noch  erweitern  oder 
steigern  sie,  sondern  fassen  die  getrennte  Zvseiheit  zu  einer 
«Gesammtheit »,  zum  «Paare»  zusammen,  setzen  zwei  Dinge 
als  vereint,  zusammengehörig,  als  Totalität:  §7  verhält  sich 
zu  ^J^\^  MdL  Mddh,  5, 17.  195,  11.  wie  «zwei»  zu  «beide», 
wie  «zweifach»  zu  «doppelt».  ^^RW  Beides  24,  21.  Uttar. 
31,  16.  Qdk.  29,  20.  r?I^  Prab.  25,  1.  Im  Ganzen  bleibt 
der  Gebrauch  im  Sanskrit  ein  seltner,  da  die  Sprache  für  die- 
sen  Begriff  die  speciellen  "Wörter  3^T  und  3^^^^  hat.  Etwas 
anders  verhält  sich  die  Sache  im  Prakrit.  Hier  ist  die  Zwei- 
zahl  bis   auf  vvenige   Spuren   verloren   gegangen,   3^T  ver- 
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schwunden  und  nur  3"^^  (3^^)  übrig.  An  die  Stelle  des 
Duals  tritt  nun  der  Plural  und  um  das  Zahlwort  libeido)  aus- 
zudrücken  werden  dem  Zahlworte  lizwein  (]f^,  ]^,  ^^,  ^) 
f^,  f%  (ß'm)  und  1^;^^  hinzugefügt  z.  ß.  J^f  f^  ^T^  «ihr 
beide«  Mrik'kh.  48,  3.  J^  fq  ^  «euer  beider»  gäk.  38,5. 
Jcfnr  ^o^  HTT  «unser  beider»  (nicht:  unsrer  zwei)  das.  45,  23. 
Ueber  ^H  nach  3^,  3^  s.  zu  43, 17.  Das  Praedikat  steht 
im  Plural,  selbst  dann  wenn  ein  alter  Dual  wie  unser  Jcf 
vorhergeht-,  denn  der  Dual  hat  aufgehört  lebendige,  beweg- 
liche Sprachform  zu  sein.  Alle  Ausnahmen  sollten  billiger- 
weise ausgemerzt  werden  und  (^äk.  68,  12.  ist  entweder  mit 
den  Ausgg.  5[T^^iT^  ffT,  35[T^3^T  ff?  oder  m\i  Kcitaw. 
W^^  Tff  (—^SfT  +  fff)  zu  lesen  16,  18  steht  richtig  der 
Plural,  denn  es  verschlägt  nichts,  ob  das  Subsl.  Subjekt  oder 
Praedikat  ist  vgl.  auch  27,  12.  —  \^tA[  Ist  keine  Verkürzung 
aus  i^tll^,  wie  Lassen  S»  95.  307.  will,  sondern  die  eigene 
Pluralbildung ,  die  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  zum 
Zeichen  des  Plurals  nur  den  Endvokal  verlängert.  Im  Haupt- 
prakrit  beschränkt  sich  diese  Methode  zumeist  auf  Adjekt., 
Pronom.,  Partie,  und  Subst.  mit  der  Endung  ta  z.  B.  jyrl- 
mj  41,  17.   ^'^^T  y^uHüI    gäk.  44,   3.  4  halte   ich   für 

•V  «N.  /— - 

Plurale :  die  Bengal.  Kecension  hat  auch  dafür  ^^^T^T  5fT^- 

Z.  5.  Calc.  B.  PTW{,  A.  C  besser  rfff  I  i5.  P  lesen  den 

Plural  JssT^^T  51^^n^  ifT?  dessen  sich  Rambha  6, 18.  bediente; 
A,  C  und  Cülc.  haben  den  Singular  wie  wir.  Sahadschanja 
zielt  speciell  auf  Kesin,  den  König  der  Danawa's. 

Dass  diese  Worte  nicht  an  Menaka  gerichtet  sind  und  aus 
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welchem  Grunde   haben   wir  bereits   gesehen.    Das  Praesens 
HUIIIH  steht  hier  wie  22, 14.  im  Sinne  des  Praeleritums,  für  des- 
sen Bezeichnung  das  Hauptprakrit  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  ^fFT  im  Aktiv  keine  Ausdrucksweise  hat.    Das    Praete- 
ritum  auf  ^   z.  B.  ^cf^^  (^äk,  74,  7.  gehört   den  spätem 
Dialekten  an,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Rücker t 
hat  sehr  wohl  gefühlt,   dass  die   Worte  Sahadschanja*s  nach 
den  Gesetzen  des  Dialogs  nothwendig  an  die  unmittelbar  vor- 
her redende  Person  gerichtet  sein  müssen,  da  in  den  Ausgg. 
kein  Zeichen,  weder  ein  ^[tT  noch  die  Bühnenanweisung  V^J 
I^cril=+M  oder  dergleichen,  die  strenge  Folge  aufhebt.   Damit 
nun  Sahadschanja's  Worte   zu  den  unmittelbar  vorhergehen- 
den  passen,  so  fasst  er  H^TTH  als  Praesens  und  übersetzt : 
«  Du  meinst ,   ein  Danawa   sei  nämlich  schwer  zu  besiegen.  » 
Bei   unserer  Lesart  deutet   Sahadschanja   auf  Rarabha's   oben 
6,  i8.  ausgesprochene  Meinung.  Sie  will  ihre  Verwunderunng 
aussprechen,  dass  es  trotz  der  Furchtbarkeit  des  Gölterfein- 
des dem  Könige  gelungen  sei,  Urwasi  aus  seinen  Händen  zu 
befreien ,  ohne  selbst  verwundet  zu  werden.    Was  für  ein 
grosser  Held  muss  also  der  König  sein,  der  solch  einen  Feind 
mit  so  wenig  persönlicher  Gefahr  überwindet! 

Z.  6.  t^^rl I  (M  7^  « lenke  den  Wagen  hinab  )>.  Der  Leser 
erinnere  sich,  dass  der  König  über  die  AVolken  fährt  (Str.  4) 
und  folglich  hinabsteigen  muss,  um  auf  den  tiefer  liegenden 
Berggipfel  zu  gelangen,  wo  die  andern  Nymphen  seiner  und 
Urwasi's  harren.  In  die  Zeit  des  Hinabfahrens  fallen  Z.  8  — 13. 

Z.  7.    ud  ^TrT  fehlt  gegen  die  sonstige  Gewohnheit. 
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Z.  8.  A  lässt  vorn  TJsTT  weg,  so  dass  HrTJ  zu  ^^^T^T 
ZU  erganzen.  Calc,  3^^  |)  —  'TTTTMtU,  B  ausser  7^T^rl(U|° 
ganz  wie  wir.  P  H^  —  'TICTrirT  \  3^^  u.  so  fort.  Um  des 
Folgenden  willen  scheint  mir  TTsTT  nolhwendig  und  kann 
leicht  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  72TT°  ausgefallen  sein. 

T^T^rTfT^  lässt  sich  auf  verschiedene  Weise  auflösen,  ent- 
weder das  Stossen  abeim  Herabfahren  »  (Locat. )  oder  «in 
Folge  des  Herabfahrens  »  (Ablat  )  oder  «durch  das  Herab- 
fahren »  (Instr.)  oder  endlich  «  der  Wagenherabkuuft  ZI  des 
herabfahrenden  Wagens  »  (Gen,)  vgl.  7?T^JT  im  die  Wagen- 
schnelle d.  i.  ein  schneller,  schnell  daher  fahrender  Wagen 
11,  6. 

Z.  9.  Das  unsinnige  t^^m^T^«  der  Calc,  kann  nur  Druck- 
fehler sein. 

Sir.  12.  //.  Calc.  H(FT^IK^5  die  Handschr.  wie  wir.  Das 
anhebende  ^^  stellt  das  Folgende  als  Grund  hin,  weshalb 
der  König  das  Herabfahren  des  Wagens  ein  belohnendes 
nennt.  Sonst  pflegt  dafür  rPTT  T^  (denn)  zwischen  zu  treten. 
Die  Spriirhform  des  Satzes  liegt  in  H^FIT^T^^,  wozu  man 
;>T^m  ergänze.  "^mf^lWTT,  "tHT^^I^  «i.  oder '^FT^r* 
« das  Sträuben  der  kleinen  Haare  auf  dem  Körper »  ist  bei 
den  Indern  Sinnbild  der  höchsten  sinnlichen  Liebeswonne 
und  darum  vergleicht  der  Dichter  die  emporgerichteten  Här- 
chen mit  hervorgetriebenen  Sprossen  Kama's,  sie  sind  ihm 
gleichsam  Liebessprossen.   Vgl.  Str.  52. 

z.  12.  B  n^  i  Calc.  f^m?;^^!,  b  f^f^^i  (i.  ^^t), 

P  f^m^tl,  C  j^ifj^F  (sie)  q^,  A  wie  wir.  -  A  m^i^ 
das  wenigstens  J^^FT^   heissen  sollte,   alle  übrigen   w'ie   wir. 
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Ueber  die  Verwaiidliing  der  Praetixe  W^  und  3^c|  in  ^\  vgl. 
Lassen  a.  a.  O.  S.  177  Z>.  —  T"^!^  ist  die  allein  ricliLigc 
Form  im  Prakrit  vor  Konsonanten  sovsohl  als  vor  Vokalen. 
^^T^5"C^  ^^^  r^^^T^F  stehen  auf  einer  Stufe,  sie  laugen 
beide  nichts 5  s.  dagegen  Lassen  S.  222,  3. 

Z.  13.  Calc.  liest  zweimal  TTTT^,  wovon  ich  keinen  Grund 
einsehe.  Der  Ton  sollte  nur  auf  der  Negation  ruhen.  P  T!T  T^ 
lässt  die  Person  unausgedrückt.  ^.  B  wie  wir.  C  R"!^  ^^t'R, 
ob  wöitliche  Uebersetzung  oder  nicht,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. 

In  trffcj  sehen   wir   die  Verneinung   mit   dem   folgenden 
Worte  verwachsen,   als  ob's  ein  Kompositum  wäre.  TTf  lehnt 
sich  namentlich  den  Spruchformen  so  dicht  an,    wie  wir  es 
sonst   vor  Adjektiven   und   Participien   an  Stelle   des  vernei- 
nenden a  wahrnehmen,  z    B.  TTflc^^*^  °  4G,  15.   Beginnt  das 
folgende  Wort  mit  einem  Vokal,  so  wird  es  mit  diesem  nach 
den  Lautgesetzen    des  Sanskrit    entweder   zusammen  gezogen 
(wie  immer  mit  5F5)  oder  die  Trennung  wird  beibehalten  : 
vor  ähnlichen  Vokalen  ist  die  Zusammenziehung  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  z.  B.  TTTT^^^  Mdlaw,  29,  6.  doch  schwan- 
ken die  Handschriften  s.  Böhtl.  zu  Qäk.  45,  12',  vor  unähn- 
liehen  aber  dürfte  zier  Hiatus  leicht  überwiegen  z.  B.  TTT  Tt^- 
5[T  Qäk.  73,  4.  TTT  ^51^  das.  45,  8.  nt^f^  neben  andern  von 
Lassen  a.  a.  O.  S.   193  citirten  Beispielen.  Beginnt  das  fol- 
gende Wort  mit  einem  Konsonanten,  so  wird  der  anlaufende 
Konsonant  wie  ein  inlautender  behandelt  d.  h.  der  harte  wird 
weich,  der  weiche  kann  abfallen  z.  B.  TH-  5fTO  oder  TTT  ^TTTT 
w-ie  die  Ausgg.  lesen  35,  5.  Freilich  führt  Kramadicwara  41 
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bei  Delrus  auch  ein  selbstänfliires  ^TTHT  auf,  allein  wir  miis- 
sen  im  Hauptprakrit  dasselbe  zurückweisen,  es  sei  denn  dass 
rn  vorhergeht,  und  wenn  sich  abweichende  Stellen  finden 
z.  B  rF%  S^miTTft  Vuar.  8,  U.  :jTrT  m^  Mälaw.  56,  14. 
C  richtig  sTTHT,  so  dürfen  wir  nicht  anstehen  zu  Yerbessern. 
In  den  Unterdialekten  dagegen  z.  B.  im  Apabhransa  ist  sie 
gültig  und  es  hat  gewiss  geraumer  Zeit  bedurft,  ehe  das 
richtige  Sprachgefühl  schwand  und  sich  ein  selbständiges 
3^nTT  aus  jenem  Verbände  ablöste.  Darf  man  aber  ITT  in  dem 
Falle,  dass  vor  dem  folgenden  Zeitwort  ein  Konsonant  aus- 
gefallen, mit  dem  vokalischen  Anlaute  verschmelzen  ,  sind 
TTTTTTTTTR  wie  A  46,  1  hat  und  TFTTTTT  zulässig?  Gewiss  nicht. 
Sind  denn  TTITTIT  für  TTT  l^TTT,  ^s^TfT  für  S^s'sT^'fT  erhört  und 
wenn  nicht,  müssen  wir  nicht  den  Grund  in  dem  Ausfalle 
des  konsonantischen  Anlauts  suchen?  Erst  dann  darf  TTT  mit 
j^THT  zusammengelöthet  werden,  wenn  dies  selbständige  Wur- 
zel ist,  milhinnurin  den  Unterdialekten.  Uebrigens  beschränkt 
sich  die  Proklisis  nicht  auf  das  verneinende  TTT,  auch  das 
bejahende  TTT  lernen  wir  43,  14.  in  dieser  Weise  kennen 
vgl.  die  Anmerkung  zu  34,  6.  —  In  H^T  ^md  2^^°  43,  15. 
haben  wir  Beispiele  der  umgekehrten  Assimilation,  von  der 
Lassen  a.  a.  O.  5«  63.  spricht. 

Z.  14.  B.  P  schicken  «^cf^T  voraus,  das  in  den  andern 
fehlt.  —  BP  und  Calc.  1^  statt  1^. 

Z.  16.  A  HrT  fehlt,  lässt  sich  aber  nicht  entbehren.  '^^- 
^f^  Schoi.'^mWl  im  Einklänge  mit  Z.  14,  also  =z  den  Wa- 
gen anhalten.  13,  16  wird  dieselbe  Redensart  nach  des  Scho- 
hasten  Erklärung  im  Sinne  von  H^T^  H^T'T^  gebraucht,  was 
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wir  im  Deutschen  mit  «  den  Wagen  vorfahren  oder  heran- 
fahreiii)  wiedergeben  können.  78,  11  lesen  wir  in  demselben 
Sinne  3^^J^?T  !U7  d.  i.  halte  mir  den  Pfeil  her,  nahe.  Der 
König  greift  nichts  selbst  an ,  er  lässt  sich  wie  ein  ächter 
Pascha  immer  bedienen. 

Str.  13.  a.  A.  P  H^°  üep^en  Versmass  und  Grammatik, 
doch  s.  zu  Str.  63.  —  b.  yl  mFT,  die  übrigen  ^nt\.  Der  mil- 
dernde imperativ  (zu  möge  gehen)  kann  hier  nicht  geduldet 
werden:  m^rT  mit  dem  Praesens  zz  ^rtm«7  ist  häufig  13,  16. 

Cdh,  8,  10  u.^s.  w.  —  e?^:  und  J^:,  hi^IPt:  und  FirTTPr: 

bilden  Parallelen,  denen  das  Praedikat  mTrT  HHf^  gemein- 
schaftlich ist.  mtrl  H^^  ((eingehen  in  die  Verbindung»  für 
(( verbunden  werden  ».  Bekanntlich  umschreibt  der  Inder  gern 
durch  die  Zeitwörter  des  Gehens  mit  dem  Akkusativ  eines 
Abstrakts  nicht  allein  das  Passiv,  wo  mir  etwas  geschreht, 
sondern  auch  jede  Veränderung  des  Zastandes ,  wo  mit  mir 
etwas  vorgeht,  z.  B.  TT^^IFl,  m^Trl,  f^f^nRT,  :^q^^^ftT, 
T^TTT^?  r|^^,  ^^^,  n^^mirlT  und  unzählige  andere  sind  gänge 
und  gebe.  Ja  das  Erfüllen  der  Pflicht  erscheint  ihm  als  die 
Nothwendigkeit,  der  er  sich  willenlos  unterziehen  muss  und 
IpT  W\  daher  so  viel  als  offieiiim  peragere.  —  Unter  Früh- 
lingspracht sind  Knospen ,    Laub  und   Blüthen  zu  verstehen. 

Z.  19.  Die  Ausgg.  und  Handschr.  ziehen  PT^T  fälschlich 
zur  Bühnenanweisung  (r!?TTrT°),  während  es  doch  die  Ant- 
wort des  Wagenlenkers  ist  zz  ja,  ich  will's  thun,  sogleich, 
sehr  wohl. 

Z.  20.  Ausser  der  fehlerhaften  Orthographie  der  Hand- 
schriften und  Ausgaben   bleibt   zu   bemerken ,   dass  A  ^V[^ 
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C  c^T\  n  lesen,  wiewohl  der  Scholiast  hernach  statt  dessen 
^TtfT  gebraucht.  ^«'^T^^  glebt  überhaupt  keine  Konstruktion 
und  beruht  auf  der  so  häufigen  Verwechselung  von  ^T^r^ 
mit  ^^[^  und  umgekehrt.  Uebrigens  ist  t^sT^nT  ^3^1^!  ^^'^ 
stehende  Formel  des  Glückwunsches  zum  Siege.  Der  Indi- 
kativ ist  in  den  Gratulations  form  ein  mit  ^^  stereotyp  vgl. 
f|^T  ^'TH  8,  2.  m^FI2^i%m  ^'fe  11,  12?  fel^  ^1^ 

m  49, 4.  fm^^  ^^%n  ^f|  88,  H.  mmm  ^ft^ 

^^  78,  18.  Den  Imperativ  überliefert  die  Calc.  nur  49,  4. 
Z.  21.    ^  °FRTWR  I  Ergänze  q^f%. 

S.  11. 

Z.  1  —  3.  ^  ^  fehlt.  —  Calc.  ^^  einmal.  —  B  cJ(^t^  t^ 
(^^5)  mit  falschem  langen  i.  Calc.  und  P  ^t^5f.  ^.  (7  wie 
wir.  —  yl  ^r^^FTsPT  (sie),  die  übrigen  wie  wir.  —  P  5[Tr^ 

statt  ^rrfn.  —  Caic.  mmj  a,  b,  p  wie  wir  c  5jmTHT.  - 

Der  Scholiast  fügt  Urvvasi's  Worten  ^TrF  hinzu  —  zum  Zei- 
chen, dass  die  Unterredung  der  Apsaras  unter  sich  aufhört 
(s.  zu  10,  4)-  Da  dies  jedoch  aus  dem  Zusammenhange  von 
selbst  einleuchtet,  haben  wir's  gegen  die  Autorität  der  Hdschr. 
nicht  aufnehmen  wollen. 

TTT  "^  das  alle  Handschr.  und  die  Ausgg.  haben   verwirft 

Lassen  a.  a.  O.  S.  192.  7:  ich  denke,  nur  I^  ist  nach  kur- 

•o 

zen  Vokalen   unzulässig.    Auf  ^  dagegen   übt   die   Quantität 

keinen  Einfluss  :  es  hat  sich  seines  Stammes  bereits  entschlä- 
fst 
gen  und  wandelt  selbständig  einher.  —  5FTH^  kann  5fMM 

nur  der  Bedeutung,  nicht  der  Abstammung  nach  sein.  Es  ist 

^T^FTT  niit  verändertem  Geschlecht.    Die  Bedeutung   (cHofF- 
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niing»  liegt  dem  Sanskril  noch  fern. —  Das  Futurum  nach 
vorhergehendem  Praeteritum  darf  nicht  auffallen,  da  im  Sans- 
krit die  ahhängige  Rede  meistens  mit  der  Form  der  unah- 
Iiärigigcn  angethan  ist.  Man  kehre  die  Sätze  um  und  Alles 
wird  klar:  ich  werde  Euch  nicht  wieder  sehen,  das  w^ar  etc. 

z.  4. 5.  Caic.  es^^  !^^r{M,  A.  P  Hö^m  W^^  H^ 

BW^l^  ^^°  3^°,  C  dagegen  q^T^'c^^lft  R°.  Es  springt 
in  die  Augen,  dass  ffö^'Jf  oder  H^^^T  neben  öf^^^H^  über- 
flüssig sind  und  den  Schein  von  Cxlossen  an  sich  tragen,  wenn 
sie  nicht  etwa  dem  missverstandenen  ^"^T  ihr  EntsJehen  ver- 
danken. öfT^^^  wäre  der  Akkus,  eines  Subst ,  ^"^T^°  aber 
ist  Adverb  und  verhält  sich  zu  jenem  wie  lebenslänglich  zu 
{inein)  Lehen  lang.  —  ^^^T  und  ^T^^T^T  bei  A  und  Calc, 
Verstössen  gegen  die  Prakritgrammatik. 

Z.  6.  D  ^^tf^l^iwt  wohl  Schreibfehler,  Calc  ^^- 
^Y^Wi,  P^^Wl  2^I^dFf,  wenn  ich  die  Randglosse  rieh- 
lig  zusammensetze ,  c^^J^T  soll  sein  m  ^^TIFT ,  A  wie  wir. 
^5Fr  haben  Abschreiber  aufgemutzt,  weil  sie  unsere  Lesart 
nicht  verstanden.  Tschitraratha  kommt  allein  und  von  einer 
Wagenreihe  und  Gefolge  nirgends  eine  Spur.  T^cflJ  aWagen- 
schnello)  steht  vielmehr  für  «schneller  Wagen».  Nicht  selten 
wird  das  Attribut  im  Sanskrit  zur  Selbständigkeit  erhoben,  um 
die  Eigenschaft,  die  an  einem  Gegenstande  haftet,  oder  das 
Merkmal,  das  an  ihm  erscheint,  energisch  hervorzuheben  und  an 
die  Stelle  des  adjektivischen  Attributs  tritt  das  entsprechende 
Substantiv  als  selbständige  Bestimmung  und  nimmt  nun  durch- 
gängig den  letzten  Platz  ein  vgl.  T^T^fTTT^  :zz  der  herabfah- 
rende  Wagen  10,  18.  T^tm^T?!^!  n:  das  anvertraute  Geheim- 
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niss  18,  6.  ^^öiT^°  flnssiger  Demant  47,  18.  ^m^THT^TFT^: 

tt  mit  ungestutzlen  Schwingen  )>  Sin  44.  vgl.  besonders  ^rlT, 

H\'^,  T^^FC  u.  andere  z.  B.  ^T^TTtT^  ^oct  diversitas  für  /ocw5 

alius  Hit.  25,  19.  ÜFFf^TrlJ  (ceine  andere  Gunst»  das.  112,  19. 

^T^FTT^HT  solis  verbis  mit  Worten  allein  Qdk,2\,  13.  sTlfpf- 

sqfrim  Hu.  18,  20.    ^liflf^^^   t^arirt   condiUone.    H^Tt^^: 

der  eigene,  persönliche  Glanz  (nach  Ahlegung  der  Insignien) 

Ragh.  2,  7.    RHR^f^^^:   die   schönere   Zierde   Str.  22.  — 

.---  r  . 
?rWrI   mit   dem  Instrum.  der  thätigen  Person   ist  eine  Um- 

-      ♦  —  '^  .  .       - 

Schreibung  für  ^Tr^TH"  (^^^^T^TH  hat  sich  sehen,  sichtbar  ge- 
macht, ist  zum  Vorschein  gekommen  d.  i.  ist  sichtbar,  zeigt 
sich,  erscheint.  Vgl.  zu  12,  10. 

Sir.  14.  b.  Calc.  ^rPT^FJ^,  die  andern  S(fS[%  daneben 
auch  5fc)(T|cJ|'rT  nach  des  Schohasten  Angabe,  aber  schlecht, 
da  es  den  NebenbegrifF  in  den  HauptbegrifF  verwandelt.  — 
rTR.  Die  Bedeutung  des  Glänzens  f  Glitzenis  schliesst  sich 
zunächst  an  die  des  Brennens  und  Glühens  (Ff ni^TT  ^m  glü- 
hende Kohle  Hit.  I,  d.  112.).  rF^f  ist  namentlich  Beiwort  blan- 
ker Waffen  und  Harnische ,  polirter  Metalle  u.  s.  w.  fTTr? 
Indr,  1,  9  giebt  keinen  Sinn.  An  rothe  oder  gelbe  Farbe 
kann  bei  Erwähnung  des  Silbers  unmöglich  gedacht  werden, 

♦ 

lies  daher  rTR  und  vgl.  auch  rlHiJT°R  in  Wilson 's  Dict. 
und  Mali.  I,  1171.  Wo,  muss  man  sich  fragen,  ist  die  Pa- 
rallele zu  rim^l,  da  rrf^^FT  dem  rTTRFf^T^»  gegenüber- 
steht? Dies  ist  Tschitraratha's  Hautfarbe:  die  Wesen  der  Luft 
haben  die  Farbe  derselben. 

Z.  9.  Calc.  und  B  3^,  P  3PF^  (wollte  ^^),  C  5FRT, 
das  der  Scholiast  durch  5(1^1^  erklärt  vgl.  12,  17. 
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Z.  11  12.  Calc.  ^^^^^°,  die  Handschr.  wie  wir,  vgl. 
Qnk.  94,  20.  . 

Z.  13,  Die  Ausgg.  lesen  den  Vokat.  °T|sT,  die  Handschr. 
den  A^ominat.  wie  wir.  —  P  H^?!*'  ^^ch  gut  vgl.  Bam,  I, 
52,  2  F^TTrf  rl^,  auch  mit  folgendem  Vokativ  ^T^rf  W^- 
-|;HT^  Qdh  94,  20.  lieber  die  Schreibart  Jp^sf  s.  die  Vor- 
rede. 

Z.  14.  B.  P  schicken  ^Trif  vorauf,  das  wir  mit  den  an- 
dern verwerfen. 

Z.  15  -19.  J.  hat^^^^TrT  gleich  nach  ^^^,  in  den  Ausgg. 
und  in  B  fehlt  es,  P  wie  wir.  —  A  Vi[[^\\\\\^  \  P  ^[^^R- 
^T'',  C  ^^1^I^5^  für  m?Jf^n^,  wenn  es  nicht  vielmehr 
Erklärung  ist.  -^  B,  PmT\^  ^^f^T^  !7%i:,  yl  ^if^^ 
I^^m\  (sie)  \  B.  P  ^T^FT,  A  und  Calc.  wie  wir;  —  J5.  P 
^^  zweimal. 

In  den  Ausgaben  sind  die  Worte  ^^T°  his  ^ft^irl  me- 
trisch behandelt  und  in  der  That  kommt  ein  Sloka  heraus : 
die  Handschr.  liefern  aber  den  Beweis,  dass  wir  es  mit  barer 
Prosa  zu  thun  haben,  wie  es  auch  dem  Zusammenhange  allein 
angemessen  ist.  B.  P  sind  übrigens  nicht  zu  empfehlen,  da 
sich  5f^  auf  nichts  beziehen  lässt  und  überhaupt  ^^  ^TrT  dem 
Folgenden  vorgreift.  A  ist  verdorben  und  ermangelt  auch 
des  hier  unentl^ehrlichen  ausdrücklichen  Subjekts  33^cJ  (s.  zu 
3,  7),  das  ich  der  Lesung  der  Ausgg.  hinzufüge  und  so  zu- 
gleich die  Täuschung  eines  Verses  zerstöre. 

Str.  15.  a.  Die  Ausgg.  und  Handschr.  3EIPTH'?T,  der  Scho- 
liast  deutlich   wie  wir  s*  zu  ^(l^^T^ÖGfl  15,  11.  —  B  und 
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Calc.  ^pFF:,  P  ^^^TFTtF:,   y/.  C  wie  wir.  —  h.  P  ^T^f^, 
C  WWX^^  zu  efcril^^lfpll,  die  andern   wie  wir. 

Sinn  :  Du  hast  Urwa&i  zum  zweiten  Male  dem  Indra  ge- 
schenkt, der  sie  zuerst  aus  Narajana's  Hand  erhielt.  So  stellt 
der  galante  Tschitraratha  des  Königs  Verdienst  dem  Naraja- 
na's an  die  Seite. 

S.  12. 

Z.  1.    Calc.  nur  einmal  m  A  ^T  (1.  RT)  ^^  ^^:  (sie)  \ 

Str.  16.  a,  A  T^W^  Schreibfehler.  —  h,  ATX'^iJW,  die 

andern  R^I  |  Auch  der  Scholiast  kennt  beide  Lesarten  und 

r  _r.  r  r 

erklärt  jene  durch  m^rFf^l,  diese  durch  m^JTTI  \  c.  ^^^- 

T^t^l^  \  d.    Calc.  t%  für  'Xfq  aller  Handschriften. 

Sinn:  Wie  das  Gebrüll  des  Löwen  schon  hinreicht  Ele- 
phanten  zu  tödten,  ohne  dass  er  sie  selbst  anfällt,  so  vermö- 
gen schon  die  Vorkämpfer  Indra's  seine  Feinde  zu  besiegen, 
ohne  dass  er  selbst  drein  schlägt.  Die  Macht  der  Freunde 
Indra's  ist  ein  Ausiluss  der  seinigen,  w^ie  das  Gebrüll  vom 
Löwen  ausgeht :  sie  sind  nur  mächtig  durch  ihn.  Der  eben 
von  mir  errungene  Sieg  ist  also  nicht  mein  Verdienst,  son- 
dern das  Indra's. 

Schol.  ^\m^^m'^J^fm  ^^^^  \  Dass  Elephanten 
von  Löwen  zerrissen  werden  kommt  häufig  vor  (vgl.  Str.  125 
«jT^'^rf n^^) y  sie  fürchten  daher  auch  sein  Gebrüll.  Schlan- 
gen dagegen  sind  dem  Löwen  gefährlich. 

Z.   6.    Zu  ^cH^TTT    bemerkt    der  Scholiast :   5RrH^ 

(^)  ^pfth:  r  ^  ^ 

Z.  7.  8.    A  ist  verdorben,  die   übrigen  Handschr.  geben 
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keine  Varianten.  —  ^F?^  \  "^  setzt  ^  in  Gegensalz  zu  SFjc^zi 
nicht  ich,  sondern  du.  Denn  während  ^m  (s.  zu  3,  7)  nur 
den  JVechsel  des  Subjekts  anzeigt,  stellt  1^  das  eine  dem 
andern  gegenüber,  sei  es  in  gerader  oder  schräger  Linie  d.  i. 
entweder  schliesst  es  aus  und  setzt  das  Gegentheil  oder  es 
stellt  bloss  gegenüber,  so  jedoch,  dass  immer  eine  Verschie- 
denheit obwaltet  vgl.  5f^  s^^  19,  9.  40,  21.  —  5^5T^  be- 
zeichnet die  anwesende ,  fT^H^rT  die  abwesende  Person,  von 
der  man  ehrfurchtsvoll  spricht.  In  der  Sprache  des  Widu- 
schaka  finden  sich  jedoch  mehrere  Stellen,  wo  ^T^H^rT  von 
einer  abwesenden  und  rT^^^rT  ^'on  einer  anwesenden  Person 
gebraucht  wird  38, 17.  18.  46,  6.  47,  2.  84, 19.20.  Rüc  kert  will 
der  obigen  Bemerkung  gemäss  ändern.  Eine  genauere  Prüfung 
der  Stellen  wird  zeigen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
Fehlerhandelt :  eine  Veränderung  im  geforderten  Sinne  würde 
den  Dialog  zerreissen.  Die  belehrendsten  Stellen  sind  38, 
17.  18.  und  84,  19.  20,  denen  das  Wörtchen  TfT  im  Sinne 
von  TfT  rMliH  hinzugefügt  ist  (s.  zu  10,  4).  Der  Narr  stellt 
eine  Betrachtung  an,  wobei  ihm  die  Phantasie  die  abwesende 
Person  vergegenwärtigt,  sie  ihm  gleichsam  gegenüber  stellt, 
die  anwesende  dagegen  entfernt.  Man  untersuche  alle  Stellen 
und  man  wird  finden,  dass  hier  Absichtlichkeit  vorwallet, 
dass  wir  es  mit  einer  grundsätzlichen  Eigenthümlichkeit  des 
dramatischen  Stils  zu  thun  haben.  Es  ergiebt  sich  als  Regel, 
dass  5f^H^rT  mit  PT^^^rF  und  dieses  mit  jenem  vertauscht 
wird  1)  wenn  der  sinnende  Widuschaka  eine  Betrachtung 
ausspricht  wie  38,  17.  18.  47,  2.  84.  19-  20.  oder  2)  wenn 
er  die  besprochene  Person  mit  ihren  Gedanken  als  abwesend 
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(larsl eilen  will  wie  46,  6.  In  beiden  Fällen  S])riclil  der  Wi- 
dnschaka  laut  vgl.  38,  19.  —  Im  Prakrit  schreiben  unsere 
Handschr.  5fc^°  ^^^  r!r^'~^,  in  dem  Qdh.  und  Mdlaw.  dagegen 
immer  Wl""  und  rTfr"*  s.  Böhtl.  zu  Qdk    20,  11. 

Beiläufig  will  ich  noch  bemerken,  dass  in  der  allen  epi- 
schen Sprache  ^T^rT  die  3te  Person  vertritt,  noch  als  wahr- 
haftes Titel  wort  gilt  und  adjektivisch  und  substantivisch  ge- 
braucht wird  z.  B.  :^H  —  sFRsFT:  Mah.  I,  3837  und  im 
folgenden  Verse  ^^rRTzz  6/^5.  So  auch  Mah.  HI,  16248  und 
das.  III,  16250  r[F?T  ^rfH  dieses  Verehrten  zze/f/.^. 

Z.  10.  Rf^^T:.  Das  Aufbrechen  (R^^TT)  und  das  Ahtre- 
ten  (1h^^^  )  der  Schauspieler  wird  in  der  Indischen  Büh- 
nensprache durch  das  periphrastische  Perfekt  (Rtt^fT*,  I'T- 
^^TtF.' ,  wozu  ^flFFT  zu  ergänzen),  das  yiußreten  derselben 
dagegen  im  Präsens  ausgedrückt  (Cft^^fTfl).  Zwar  treffen  wir 
71,  11.  Mdlaw.  10,  22.  12,  10  auch,  gfe  an,  doch  geht 
jedesmal  ein  Gerundium  {^\WP^■,  T'T^^^)  vorher  und  das 
periphrastische  Perfekt  mag  auf  diesen  Fall  beschränkt  sein. 
Schon  früh  verräth  die  Sprache  der  Inder  bei  den  Zeitwör- 
tern der  Bewegung  und  Buhe  eine  Hinneigung  zu  dem  zu- 
sammengesetzten Perfekt,  aber  erst  in  einer  spätem  Periode, 
wo  das  Sanskrit  allmählich  ausstarb,  hat  es  die  übrigen  Ver- 
gangenheitsformen gänzlich  verdrängt,  so  dass  die  Dialekte 
ausser  ^}\^  kein  Präteritum  aufzuweisen  haben ,  da  das 
auf  J^  im  Grunde  nichts  ist  als  ein  versteinertes  Partl- 
cip  der  Vergangenheit.  Das  zusammengesetzte  Perfekt  drückt 
den  Endpunkt  der  Bewegung  aus ,  das  Deutsche  Praesens 
vergegenwärtigt  die  Bewegung.  Wenn  also  der  König  62,  14 
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vom  Flamingo  sagt,  dass  er  aufgeflogen  (3FTTr?rT!)  sei, 
so  liegt  tler  Sinn  unter,  dass  er  ihn  aus  den  Augen  verloren 
hat,  dass  der  Vogel  auf  und  davon  ist.  Hieher  gehören  Stel- 
len  ^^\e  Sf^^  q^^lf^  IG,  2.  ^f||T  jmj  ^TH^  39, 
12.  13.  obwohl  der  Mond  vor  den  Augen  des  Sprechers  auf- 
geht. '^^T^T^'T  ^^J^mFT  meldet  der  Wagenlenker  dem  Könige 
11,6.  Das  Praesens  RT^^fTrf  scheint  dagegen  gewählt  zu  sein, 
weil  der  Schauspieler  nicht  unmittelbar  am  Vorhange  stehen 
blieb,  sondern  die  Buhne  durchschritt,  um  nach  dem  Vorder- 
grunde, wo  gespielt  ward,  zu  gelangen.  Träten  die  Schau- 
spieler von  den  Seiten  auf,  so  dass  sie  sich  augenblicklich 
neben  den  andern  befänden,  so  wäre  RT^'?  unabweisbar. 

Z.  11.  12.  B.  P  ^T^THirf,  sogar  der  Scholiast  ^Tslf^nt 
gegen  die  Grammatik. —  B.  P  und  Calc.  H^lTfTT^  s.  Böhtl. 
zu  ^ak.  34,  10.  —  Der  Schohast  übersetzt  ^«^^ ,  in  den 
Handschr.  fehlt  ^°.  In  ^  ist  eine  Lücke,  die  sich  von  rIT 
bis  35I^1T[Tjrr5"T  Z.  14   erstreckt.  —  «Sei  mein  Mund»   d.  h. 

o 
mein  Dolmetsch,  sprich  für  mich. 

Z.  13— 15.  ^  fq^  hRJ  f^,  in  den  übrigen  fehlt  Hnj, 
die  Uebersetzung  des  Scholiasten  giebt  auch  [^^  l^tJi  nicht 
wieder.  —   C  HT^T^,  alle  andern  wie  wir. 

In  T^^f  liegt  die  zarte  Anspielung,  wie  lieb  und  theuer 
ihr  die  Gesellschaft  des  Königs  ist,  aber  in  Ermangelung 
ihres  Freundes  soll  sein  Ruhm  ihn  ersetzen.  Tn  der  Sanskrit- 
Uebersetzung  geht  freilich  der  Doppelsinn  verloren,  da  \^^ 
als  Apposition  von  ^TFrl  dessen  Geschlecht  annehmen  muss. 

Z.  16.   Calc,  schickt  der  scenischen  Bemerkung  JfrT  vor- 

.  r  r 

ans,  das  in  den  Handschr.  besser  fehlt.  —  JT^r^pjJ  CI«T^I?J'Tm 
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«gell  zum  Wiedersehen))  ist  höfliche  Ahschietlsfurmcl,  wie 
wir  sagen  «auf  Wiedersehen))  d.  i.  geh  und  komm  bald 
wieder.  Zur  Konstruktion  vgl.  3rHfT  f^H  ^j^TTTR  ^m  Str.  94. 

mw^  m  ^  m  qf^m^  ?«a-  4i,  s.  9.     "^ 

Z.  17—19.  Calc.  ^l  P  W^\,  A.  B  wie  wir  s.  11,  9.— 
B  T^^^öf,  P  T^I'H'tTT  (sie),  die  andern  wie  wir.  —  C  liest  1^^ 
vor  ^^T^^t,  in  den  Handschr.  und  Ausgaben  fehlt's.  —  A 
und  Calc.\w\V^\  •>  ^^sTi%5rT,  /•  ^sT5jf%5[T  sämmtlich 
fehlerhaft  {SchoL  ^smf%%^^T^^ft^TFf).  —  Calc.  B.  P  ^q- 
Flr^'  für  das  vortrefl'liche  CftT^^  bei  A,  —  Ht^  wird  in  der 
Uebersetzung  des  Scholiasten  ü])ersprungen. 

Z.  20.  21.  B.  P  und  Calc,  t\  ^?;,  bei  A.  C  fehlt  1^  \ 
B.  P  it,  Calc.  J^",  A  wie  wir.  —  A  ^^  HlÜT,  C  HT  ^51- 
cfTfT,  die  andern  wie  wir.  Wollte  yJ  etwa  HTB^T  =  C  oder 
ist  HT  ans  TU  verschrieben?  Man  hüte  sich  in  H^T  das  Sans- 
krit Ff^T  zu  sehen.  Da  kein  5fcJ  vorhergeht,  wäre  es  hier 
unabweisbar,  denn  H'^i.i  ermangelt  des  Subjekts,  wenn  wir 
ihm  nicht  das  des  vorhergehenden  Salzes  unterlegen.  l(|phT 
im  passiven  Sinne  zz:  ^c^Tfl  zu  fassen  verbietet  der  Sprach- 
gebrauch.  ^JTT,  Ffl^T  und  ^^^T^  13,  2  haben  vielmehr  ein 
und  dasselbe  Subjekt,  nämlich  ^^T^^T  l  Nur  so  passt  Ur- 
wasi's  Scherz  (13,  4).  —  Ueber  die  Infinitivform  ^TT^Tt^^ 
statt  °öf7-j  oder  °^  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.   366  cL 

S.  13. 

Z.  2.  3.  ^  ^  qfe^T^,  C  ^  I^fFPTTfFT,  Calc.  ^  qfj^T- 
?[f|,  ^  ^  qfe^Tm,  P  qft^TfFT  ^  \  Calc.  qm%Ff,  die 
andern  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  351  und  361. 


Die  zweite  Person  hebt  sehr  ungeschickt  die  Zweideutig- 
keit und  somit  den  Scherz  auf,  der  eben  darin  besteht,  dass 
sowohl  ()^t< leperii  als  3^ö^Ht  als  Subjekt  gedacht  und  die  Aus- 
sage auf  die  eine  und  die  andere  bezogen  werden  kann.  Das 
Objekt  zu  2^Tt(lGi^iH  in  der  Antwort  ist  dasselbe  wie  in 
Urwasi's  Bitte  (Z.  1),  nämlich  ITT  d.  i.  die  Schnur  oder  auch 
Urwasi.  Ob  die  Schnur  ein  Blumenstrang  oder  irgend  ein 
Besatz  des  Klei<:les  selbst  war,  vermag  ich  nicht  zu  entschei- 
den, da  der  Scholiast  keine  Auskunft  giebt :  jedenfalls  musste 
in  die  Uebersetzung  ein  Wort  weiblichen  Geschlechts  auf- 
genommen werden,  wenn  nicht  die  Spitze  des  Scherzes  ver- 
loren gehen  sollte. 

Z.  4.  B  ußd  Calc.  g^t^,  P  g^f^mm,  ^  wie  wir, 
C  ^I  \  Die  Bemerkung  weist  voraus  auf  22,  12  ff. 

Z.  5.  In  den  Ausgg.  fehlt  t^^Jrt  gegen  die  Autorität  aller 
Handschriften. 

Str.  17.  c.  Calc,  ^^^^T,  B.  C  P  wie  wir.  J  i.st  ver- 
dorben.  — d.  yl  ^^J  T«^,  aber  schlecht,  weil  schon  ein  Binde- 
wort des  Grundes  (^^)  vorhergeht. 

Z.  10.  Die  Calc.  flickt  3^°  \\  \WF\^^^\W{'^  Hf^- 
^ITH  H^TsFT^^tI  ^iPTFrl  \\  als  Bühnenanweisung  ein,  die 
den  Handschriften  sämmtlich  fremd  Ist. 

Str.  18.  b.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  (irn^T'T  crl°?  ein  häu- 
fijrer  Fehler  s.  Böhtl.  zu   Cäh.  64,  21. 

Schnell  und  sicher  treffend  sind  die  gewöhnlichen  poe- 
tischen Schmuckwöfter  der  Geschosse.  Als  Sinnl)ild  der  Schnel- 
ligkeit dient  namentlich  der  Wind^  so  dass  ofmo^  k windig)) 
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so  viel  ist  als  windschnell ^  sclinell  wie  der  fVind.  Rdm.  I, 
56,  10. 

Z.  16.  A  und  Calc.  (^  3°  mit  Vernachlässigung  des 
Sandhi.  In  der  Prosa  ist  der  Hiatus  nach  5(T^,  JTrT?  1^  nicht 
selten  s.  Böhtl.  zu  Qäh  22,  17.  —  B  ?lfqf^T^?TTFF  unge- 
reimt, Calc.  3^fH^^TR,  ^  wie  wir,  P  lässt  m^R^F^TFI 
ganz  weg.   lieber  !^^^^?T  "^  s.  zu  10,  16. 

Z.  17.  Calc.  JfM^T^jfFl,  P  3^^^fFT  wider  den  Zusam- 
menhang, A»  B  wie  wir. 

Z.  18.  19.  P  S^T^TTOtTI",  die  übrigen  wie  wir.  —  B.  P 
und  (7«/c.  (^^,  wofür  A  i^^,  C  1^.  —  A  schaltet  in  der 
Seen  Ischen  Bemerkung  HrT^TH  nach  ^TrT  ein,  in  den  andern 
fehlt's.  —  Ueber  ^\^  TTJT^  vgl.  die  Anmerkung  zu  6,  16.  — 
^ocf  gehört  als  Beslimmungswort  zu  ^^^TTTUI. 

Z.  20.  A  °^R  :^W^:  (sie).  —  Calc,  und  B  (?)  J^^T- 

feu^lf  ^i^:,  p  jmj^^m^^u  a  j^Pr^qf^  (sie) 

f^^mVrr  mj  \  m^H^^r  5im^:  r  in  ^m^fn  stim- 
men yi  und  C  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überein,  im 
letzten  Worte  weichen  sie  von  einander  ab  :  A  liest  ^^-TT^^J, 
C  rF^^Fc?^.'  \  Jenes  giebt  den  Sitz  der  Lesart  der  andern  Hand- 
schriften und  der  Ausgg.  wieder,  mit  rf^^^!  weiss  ich  nichts 
anzufangen,  ist's  Erklärung  oder  Text? 

Das  Beiwort  3^PTcrlT^  l^'gt  der  Liebe  das  Streben  nach 
Hohem  als  charakteristische  Elgenthümlichkeit  im  Allgemei- 
nen bei.  Schwerlich  will  aber  der  König  eine  kalte  Abstrak- 
tion machen,  dies  wäre  schlaff.  Nur  mit  seinen  eigenen  Em- 
pfindungen beschäftigt  drängt  sich  ihm  der  Gedanke  auf,  dass 


sich  sein  Herz  vergeblich  nach  der  himmlischen  Urwasi  sehne, 
die  ihn  jetzt  verlasse,  um  in  Indra's  Himmel  zurückzukehren. 
Nur  wenn^der  König  von  sich  selbst  spricht,  passen  diese 
Worte  zu  der  folgenden  Strophe,  die  in  Versen  ausdrückt, 
was  der  König  so  eben  in  schlichter  Prosa  ausgesprochen  hat. 

s  u. 

Str.  19.  Das  Göttermädchen  lässt  den  sterblichen  König 
auf  Erden  allein  mit  seinem  Schmerze,  nachdem  sie  so  grau- 
sam gewesen  ihm  das  Herz  zu  rauben.  Auf  HTT^'Tr  ruht  der 
Nachdruck.  Für  den  sterblichen  König  ist  keine  Aussicht  je 
die  liimnilüche  Nymphe  zu  besitzen.  Beide  trennen  sich  den 
Liebespfeil  im  Herzen ,  ohne  Aussicht  auf  Vereinigung  zu 
haben.  Damit  schliesst  der  erste  Akt. 

^^rfI  ürvsasi's  Vater  ist  nach  Str.  3  und  15  Narajana,  eine 
Verkörperung  Wischnu's.  Die  Legende  von  den  3  Schritten 
Wischnu's,  mit  denen  er  die  Welt  durchmisst  (nämlich  mit 
dem  ersten  die  Erde,  mit  dem  zweiten  die  Luflregion  und 
mit  dem  dritten  den  Himmel),  reicht  in's  höchste  Alterthum 
hinauf  und  findet  sich  schon  in  den  Weda's  z.  B.  Sämaweda 
17,  4.  vgl.  Lassen's  Indische  Alterth.  S.  488.  und  Böhtl. 
QäJi.  Uebers.  S.  101.  TJf^  ^^^  bezeichnet  also  die  Mittel- 
oder   Luftregion,    sonst    schlechthin    X^^HTR^    genannt,    vgl. 

^mar.  1, 1, 2,  2.  f^f^m^t  ^T  H  ^t^wmxwsml  \ 

Z.  6.    Calc,  ^TFT  R^"^,  alle  andern  ohne  ^(FT. 

S.  15. 

Z.  2—5.  B  3^f^^  fehlL  Calc.  und  yl.  P  schreiben  5[i?I^  \ 
B  ftFIrinT,    P  fmRrllTm,  yl  und  Calc.  wie  wir.  -^  B.  P 


m~. 


ff 


schieben  nach  t^5f  Folgendes  ein  :  ^^f&TFTfTTT  ^^ff^'^IUItTT 

{P  ^?i^^°)  f^^  l  B  q^pTTTlt,  P  ^Um.  A  und  Calc,  wie 

B,  P  und  Calc,  H^aUllf^,  A  durchgängig  H'^THTTf^ 


Wir. 


vgl.  zu  Qdh.  34,  10.  —  B  sTTÜTTTT^tn  verdorben.  —  Nach  sT^T- 
S^tin  schaltet  der  Scholiast  ^TrT"^TT  ein.  —  Calc.  sft^  ge- 
gen die  Gramm.  Der  Scholiast  führt  sTP^  als  andere  Lesart 
an.  —  ATW  fehlt.  —  Calc.  IJ^T  H^,  letzteres  fehlt  in  den  Hand- 
schriften und  beim  Schob  —  B  rfT^  gegen  den  Gebrauch.  — 
CalcW^  (?)  (=:n3=ff)  fürH^f^  aller  andern.  —  B.  -P°^^- 
^nml.  C^-^-^^'^  ^^^^  ^fpi  !TTFFT?;^^TF?)  A  und  Calc. 
wie  wir.  —  C  P  in  der  Uebers.  3^1^^  für  ^Ct^^f^^  der 
Handschr.  und  Ausgg.  ^^^^  in  der  Uebers.  d.  Calc.  Druck- 
fehler. —  P  I^TZTH,  die  andern  wie  wir.  ^  Vor  tt^TrT» 
schaltet  die  Colc,  ^^^1  2^  t^^T^  ein,  in  den  übrigen 
fehlen  diese  Worte. 

5(1^^  oder  ^ifif^  führt  Kätawema  {Qdh  93,  11.)  auf 
^T^^T  zurück  und  Böhtl.  schliesst  daraus,  class  bei  der  leich- 
ten Verwechselung  von  ^  und  cj  überall  ^ft^^  oder  3|^j[^cJ| 
wie  man  PT^  und  fl^T ,  !rf ^  und  sT^T  u,  s.  w.  anlrifi't,  zu 
lesen  sei.  Vergebens  sucht  man  ein  Adverb  5lT^m  uu<l  M 
erinnert  durch  seine  Schreibart  5flcf^[  an  die  Wurzel  ^tj. 
Wenn,  woran  kaum  zu  zweifeln,  das  Wort  auf  die  genannte 
Wurzel  zurückgeführt  werden  muss,  so  fällt  der  Vergleich 
mit  rf^  und  fT^T  weg,  da  ^  zum  Stamme  gehört  und  des 
Scholiaslen  ^fT^^T  geht  in  Luft  auf.  Ich  sehe  darin  eine  Ver- 
slüramelung  des  Partie.  ^JTT^^«  Wir  wissen  aus  Pingala,  dass 
der  Anuswara  abfallen  und  Konsonantenverbindungen  wie 
^,  ?S  u.  s    w.  (vgl.  ^T=5n^f^  Str.   108)  je  nach  Bedürfniss 
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des  Versmasses   in  den  einfachen  I^,  ^  u.  s.  w.   und  diese 
wieder  in  c^  übergehen  können,  ganz  wie  man  sagt  cj^,  J^ 
und  ^.  Dadurch  erhalten  wir  5fTT^^  oder  ^H^c^.  Das  an- 
lautende ^  mag,  nachdem  das  Bewusstsein  der  Heimath  die- 
ses Wortes  verloren  gegangen  war,  durch  den  Ton,  der  auf's 
Ende  eilte,  zu  ^  sich  verflüchtigt  haben.   3^T^<^T  endlich  ist 
eine  falsche  Analogie  oder  der  lange  Auslaut  die  gewöhnliche 
Dehnung  des  Ausrufs  (^plutci)^  der  wir  vorzüglich  im  Vokativ 
schon  im  Sanskrit  begegnen.  Die  Schreibart  J^F^Fc??  die  Tull- 
berg  in  seiner  Ausg.  des  Mdlcnv,  aufgenommen  hat,  schliesst 
sich  an  ^'T  bei  Westerg.  Radd.  Scr.  im  Dlidtup   26,  72,  In- 
dessen bin  ich  w^eit  entfernt  ^Efl^f^,  wie  unsere  Handschriften, 
denen  ich  hätte  folgen  sollen,  durchgängig  schreiben,  schlecht- 
weg  für  einen   Schreibfehler  auszugeben.    Die  ünterdialekte* 
und   die   mit   dem  Sanskrit   verwandten  Sprachen   geben  hin 
und  wieder  den  Hauch  der  Aspirate  auf.  Im  Send  begegnen 
wir,   um  nur  Eins  anzuführen,   den  Endungen  bis  und  hjo^ 
im  Lateinischen  hi  [tibi,  dagegen  mihi?)  bis,  bus  für  bhi,  bhis, 
bhjas.   Es  wäre  also  möglich,   dass  dieselbe  Methode  in  un- 
serm  Worte  angewandt  worden  :  ich  will  sagen,  dass  von  dh 
der  Hauchlaut  h  aufgegeben  und  d  allein  übrig  geblieben  sei. 
Glücklicher  Weise  überhebt  uns  das  Sanskrit  dieses  Manchem 
zu  keck  scheinenden  Sprunges.  Der  Wurzel  öCj"^  nämlich,  die 
nach  Formen  wie  ^^,  ^^^,  ^T^rT.  ^^PT  zu  urtheilen  eig^ent- 
lieh  auf  t^^  .zurückzuführen  ist,  stellt  sich  bereits  im  Sans- 
krit eine  Wurzel  y^"^  mit  aufgegebenem  Hauchlaute,  von  der 
^^  oder  ^^  (Pein),  Sf^  (vexandus)  und  S^jf^  in  ^R\- 
zzL  HH  ^r^/T  stammen,  gegenüber.  Und  so  thun  wir  wohl 
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besser  3^t^  den  drei  letzten  Wörtern  zuzugesellen  und 
nur  S^SfcA  auf  XW^  m  ^^J  zurückzuführen.  Den  Sinn  der 
Interjektion  ^eben  andere  Scholiasten  durch  til^hW  vsie- 
der,  der  unsrige  erklärt  es  ^f^^^^T^rTFrRTFfT  und  zu  29,  19 
^J^T^rF^Tm ;  es  ist  also  ein  Ausruf  des  Schreckens ,  ein 
Tf^eheruf  und  unmittelbar  wenigstens  kein  Hülferaf.  ^J  T^- 
RrTHT^  redet  der  Widuschaka  das  Geheimnissan.  —  ^TRHIHT 
Schol.  ^'^'\^  g  m^HPliTF  f^TUTi"  d.  i.  ein  Gericht  aus 
Milch,  Reis  und  Zucker,  das  man  den  Göttern  und  Vorfah- 
ren darbrachte.  Es  war  nämlich  religiöser  Gebrauch,  einen 
Brahmanen  einzuladen,  der  von  dem  Opfermahle  zuerst  ass, 
ehe  Jemand  von  der  Familie  dasselbe  anrühren  durfte.  Mit 
einem  solchen  einladenden  Gerichte  vergleicht  der  Narr  das 
Geheimniss,  das  er  gern  ausplaudern  möchte.  —  süTTTTHT 
an  einem  von  Menschen  angefüllten  Orte ,  unter  Men- 
schen. Die  Gedankenverbindung  ist  diese :  weil  es  mir  so 
schwer  wird  unter  Menschen  ein  Geheimniss  zu  bewahren, 
so  will  ich  sie  meiden  und  mich  an  einen  einsamen  Ort  zu- 
rückziehen. —  Verbinde  "^T^^Tpc^^^  ^°  ^^  ^^°  '^  ^^^  Zunge 
ab-,  zurückhalten  von  u.  s  w. »,  wofür  16,  12  sTT^  ^1^4^^ 
gesagt  wird.  In  den  Dialehten  verschwindet  nämlich  der 
Ablativ  und  der  Instrumental  Iritt  an  dessen  Stelle^  derge- 
stalt dass  bereits  eine  Instrumentalform  geradezu  für  eine 
Ablativform  gilt.  Ich  meine  den  sogenannten  Ablativ  auf  t^, 

als  ^PnlT^,  ^TTIlf^,  sf"r:ft%  u.  s.  w.  Dies  T^  ist  nichts  an- 

*^^       r-~-  .  rü- 

deres denn  das  ursprüngliche  H,  aus  dem  sich  ^*^,  ^"^T  T^TFT 

und   '^^^  entwickelt   haben   und    das  sich    zu    ienem  verhält 

wie  FF — ^'^' zu  2^ — ^.  Entkleiden  wir  die  Prononiinalsuftixe 
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n|,  aus  dem  unmillelbar  die  Dnalendung  5~'m  und  die  Plii- 
ralendun^  ^"^H  hervor^inoen,  und  ^  selbst  wieder  des  un- 
organischen  am,  so  bleibt  als  ächte  Grundform  t^  einerseits 
und  f^  andrerseits  und  da  wir  in  der  Präposition  ^H  das- 
selbe Suffix  aber  in  selbständiger  Gestalt  wieder  erkennen, 
so  muss  T^  aus  H  hervorgegangen  sein.  An  dies  M  schliesst 
sich  unmittelbar  die  Pluralendunii  THTT,  und  der  Instrum.  der 
ersten  Deklination  C^)  scheint  eine  Verschmelzung  aus  ^T- 
fifn  oder  5^TT^H  zu  sein.  Die  Verflüchtigung  des  bh  zu 
h  muss  in  die  frühste  Zeit  hinaufreichen  ,  da  das  Sanskrit 
kein  reines  Suffix  bhi  mehr  aufbewahrt  hat  und  auch  das 
Lateinische  nur  hi  (mihi)  kennt:  doch  spricht  die  Analogie 
und  das  Griechische  Suffix  (pL  zu  deutlich  dafür,  als  dass  sich 
irgend  Zweifel  mit  Erfolg  dagegen  geltend  machen  Hessen. 
Und  wenn  dann  auch  hhi  verschwunden  ist,  so  bleibt  uns 
wenifystens  hi  als  alte  Instrumentalendung  neben  ä  übrig. 
Wir  begegnen   nämlich    bei  Päii.  V,  3,  35  —  37  ausser  dem 

gewöhnlichen  Instrumental  ^T^nTI'T  und  3"fF^^  noch  den  bei- 
den Formen  "^m,  3rf^T  und  ^f^TTTITf^,  3rT^f^.  ^ejße  mit 
langem  d  beschäftiijen  uns  hier  nicht.  Der  Grammatiker  hat 
offenbar  den  wahren  Zusammenhang  verkannt,  wenn  er  dhi 
als  Endung  aufführt.  Hier  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein,  dass 
die  Dialekte  zur  Einsicht  in  solche  alte  Formen  von  grossem 
Nutzen  sind  :  denn  sie  bewahren  oft  'die  alten  Methoden. 
Kurz  die  Endung  hi  in  den  genannten  Sanskrit-Wörtern  fällt 
mit  dem  hi  des  fälschlich  benannten  Ablativs  des  Prakrits 
etymologisch  zusammen,  nur  der  syntaktische  Gebrauch  hat 
sie  getrennt  und  zugleich  die  einheimischen  Grammatiker  vcr- 


führt  darin  einen  Ablativ  zu  sehen,  zumal  da  schon  3rT7Tt^ 
und  ^T^TTTTTsq  immer  vom  Ablativ  begleitet  sind,  sobald  sie 
die  Funktionen  einer  Präposition  versehen,  Pdn,  II,  3,  29. 
Doch  scheint  die  Vertretung  nicht  durchgängig  zu  sein,  son- 
dern sich  anf  die  örtliclie  Enlfeinung  zz:  {^on  weg  und  aus 
zu  beschränken  ,  vvenigstens  wird  der  Instrum.  auf  hi  nie 
in  komparativen  Redensarten  verwandt ,  ^TT^T^T^  H^t- 
t^  statt  H^T^T  '^^^5  8  wäre  unmöglich.  Hieher  gehört  auch 
^^T^  2155[rTra^^T^  t%Rf[I^  17,  1  und  unten  Str.  122  wird 
^frlT  ~  =MtI^UT,  das  im  Sinne  von  aus^  heraus  steht,  vom 
Scholiasten  deshalb  mit  ??T[7TrT  übersetzt ,  vgl.  auch  I^TTT 
(mi)  Str.  131. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  zur  Genüge,  wie  ein  Ab- 
schreiber, dem  die  im  Ilauptprakrit  noch  seltene  Vertretung 
des  Ablativs  durch  den  Instrumental  fremd  war,  versucht 
sein  konnte  sTW  {^^  sTT^)  für  .sTT^  zu  setzen  und  so  die 
Konstruktion  dem  Sanskrit  anzupassen.  Denn  nun  muss  ^\^' 
flj  im  Sinne  von  (c  ernähren,  unterhalten,  fristen»  gefasst 
werden  wie  Mrikk'h.  337,  13  sftftl;  ^f(I. 

°JT^T  ist  Spruchform,  ohne  dass  wir  nöthig  haben  mit 
der  Calc.  '^^  einzulli(  ken.    Man  ergänze  ^I^  oder  Tc^.  — 

Z.  7  — 14.  Calc.  tjjlp  ^^^  andern  wie  wir.  —  Calc.  °'^T- 
sTlf^^T^,  P  ""IWAmfl,  B  °-^m'^T^,  yl  wie  wir,  vgl.  Las- 
sen a.  a.  O.  S-  89,  3.  —  Z.  9.  B,  P  5[II|f%^%T,  die  übrigen 
wie  wir.  B  setzt  \^^  hinter  ön^^wt?.  ''^ber  schlecht.  —  Z  10. 
Calc,  B.  P  bloss  !lTtn^5II^T  ohne  3^ssT,  ^^.  C  wie  wir.  — 
P  sTTHlti^,  die  andern  w^ie  wir.  Beide  Formen  sind  richtig, 
sTTOTr^  aber  geläufiger.  sTTtTllT"^  ein  Andenken  der  Mutter, 


5^S\" 


(las  zuletzt  ganz  in  Vergessenheit  gerietb.  —  Z.  il.  B.  P 
G{^c^c|«-r|,  schlecht.    ^  und  Calc.  richtig  wie  wir.  —  Calc, 

m^^^,  B.  p  ^FHiT^^T,  J  ^fm\^^\.  c  ^xh' 

tiMfrl^l  \  Den  Wechsel  von  ^Th  und  ^TFT  lernten  wir  be- 
reits Str.  15  kennen:  wir  müssen  aber  bekennen,  dass  wir 
nicht  wissen,  ob  derselbe  ein  blosses  graphisches  Versehen 
oder  in  der  Sprache  wirklich  begründet  ist.  Indessen  trifft 
man  ^trTH^^T  in  kritisch  gesichteten  Texten  z.  B.  Qdh.  32,  6. 
69,  23.  —  B  und  Calc.  tTH^^,  P  ^MH^,  ^^  richtig  i^T- 
tH[5I°.  Uebrigens  herrscht  hier  in  jJ  eine  verwirrte  Wort- 
folge, indem  aus  Versehen  Mehreres  aus  der  folgenden  Zeile 
in   diese   herübergekommen   ist.  —   Z    12.    Calc,   T^T^t^FFT^i 

p>  fer^,  ^/.  B  xw.%  c  mm  —  z.  13.  B.  p  5fw- 

JTtT,  ^  und  Calc  wie  wir.  Jenes  ist  ^^^mt^?  wie  der  Scho- 
hast  übersetzt ;  dies  i^F^^lR  oder  vielmehr  ^?^mt3:f,  das 
im  Sanskrit  unerhört  ist  s.  Westerg.  Badd.  Sscr.  s.  J^l 
5I«^qXf]"rT  und  ^^S|!^rT  bei  Delius  s.  J^  mag  der  Verfasser 
verantworten.  —  Calc,  I'S^T^  zweimal,  die  übrigen  nur  ein- 
mal. —  ZU.  Calc.  fälschlich  ^TtFT^T.  —  Calc.  fTTf^??,  B,  P 
richtiger  inTTI^j^T,  aber  unpassend,  A  1^11^57'  ^  T'PTrT!  (ml-T- 
^C^!)  \  Die  Lesart  bei  A.  C  passt  allein  zu  dem  Bilde  vom 
gemalten  Affen  s.  oben  Str.  4  :  über  die  Bedeutung  vgl.  Qdk, 
d,  8.  Mallin,  zu  Kam.  3,  42.  —  P  iZT^tS",  die  andern  wie 
wir.  —  Calc.  fälschlich  3^H^TTR  l  —  ^^T  verknüpft  nach 
Verbis  dicendi,  sentiendi  im  Sanskrit  und  Prakrit  die  folgende 
direkte  Rede  mit  diesen,  setzt  die  direkte  Piede  als  abhängig 
vom  vorhergehenden  Zeitvsorte,  ohne  doch  irgend  an  der 
Konstruktion  Theil  zu  nehmen.    Seltner  steht  dafür  ^rT.    In 
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dieser  Funktion  als  blosses  Anfuhr un^^w ort  dürfen  wir  ?7?n 
oder  ^'rT  dem  FTrl  gegenüber  stellen  und  wenn  jene  vorauf- 
gehen, kann  dieses  wegfallen  wie  16,  6  bei  B.  jP,  s.  Böhtl. 
zu  Cdk.  8,  1.  Dass  m^  und  ^rT  nicht  etwa  zwischen  der 
folgenden  direkten  Rede  und  dem  vorhergehenden  Verbum 
dicendi^  sentiendi  mitten  inne  stehen,  sondern  sich  aufs  engste 
an  die  folgende  Rede  anschliessen  und  für  die  Anfangsworte 
derselben  gelten  müssen,  ist  mit  Sicherheit  daraus  abzuneh- 
men, dass  auf  dieselben  die  enklitischen  Wörtchen  unmittel- 
bar folgen  dürfen  z.  B.  Rain,  10,  4. 

s^T^T?  P^^^rT)  heisst  im  Prakrit  1)  über  etwas  nachdenken ^ 
nachsinnen^  etwas  überlegen^  anhno  vols^ere^  secum  reputare^ 
so  hier  und  Mrilik'h.  7G,  10,  wo  noch  t^^l^TTT  hinzu  tritt. 
2)  reden,  sprechen  44,  9.  Qdk  13,  15.  20.  14,  8.  22, 1i.  77, 15. 
s^jrf^fT  dagegen  heisst  Jemand  zum  TVillkommeH  oder  udh- 
schied  begrässen,  daher  Qdk.  40,  17  ^FTtTF^  FT^^'^  u.  s.  w- 
zu  übersetzen  ist:  a  Nimm  von  deinem  Gefährten  (Gatten) 
Abschied,  o  Tschakrawaka- Weibchen!  (denn)  die  Nacht  ist 
gekommen. » 

Z.  21.    Calc.   ^\^^^   unpassend   im   Munde   des  Widu- 

schaka. 

S.  16. 

Z.  1.  2.  A  ^X^\^^  (sie),  die  übrigen  wie  wir.  —  A 
H3TT=^5[TnT^[^t  ^Tlr^^f^  verdorben  und  schwer  zu  sagen,  was 
es   eigentlich   will.    B  Hrft^^^  3"^   P  ^'^^mi  3"°, 

Calc.  w\tm\^  3°  I  Calc.  Tjcsf\m  =  R^fTife,  A  qr- 

f^^^im  (sie),  C  q#5TrTTm  (sie),  B.  P  wie  wir. 
Z.  4.   P  rlr^'^T^,  falsch. 


->> 


Z.  5.  6.   (7a/c.  W^öT^lTT  3"^,  die  liandschr.  3^m^5f- 

HTJ^  als  Komposilum,  C  ^rgf^rT^^f  J^  \  B.  P^ffT  fehlt, 
was  nacli  Wl\  und  q'fT  aügeht  s.  zu  15,  7.  Schol.  ^^Tf^nFT- 
R''T'7^"^rTT  d.  i.  Unliebenswürdigkeil,   Unfreundlichkeit. 

Z.  7.  8    Calc,  T\^'^  \ 

Z.  9.  10.  Calc.  falschlich  ^Tc^  (s.  Lassen  a.  a.  O.  S. 
182.  Anm.)  und  ^HHTR^T  I  stfnTRfT  löse  auf  in  sT^HT  ^fTSf- 

wi)  ftrmft  i      ^  '      _ 

Z.  11  —  13.  P  ^\m,  die  andern  ^rftt  \  B  ^^  fehlt  mit 
Unrecht.  —  Calc.  sTT^T  wider  die  Grammatik.  —  Calc.  B 
und  P  ziehen  Z.  13  mit  Z.  15  zusammen  und  lassen  Z.  14 
weg.   Sie  lesen  :  ^T  rfr^^T^t  ^^^fFfM  ^^^(T  {P  W^IJ)  \ 

Z.  14  fehlt  in  (mIc.  B  und  P,  Auch  C  lässt  sie  aus  und 
legt  verkehrter  Weise  der  Zofe  die  iintwort  des  Widuschaka 
in  den  Mund,  was  hinlänglich  beweiset,  dass  hier  ein  Verse- 
hen des  Abschreibers  vorwaltet.  u4  liest  ganz  wie  wir. 

Z.  15  —  17.  P  5r^^S^°  für  3E[fH^Ö^°  aller  andern.  B.  P 
und  Calc.  geben  den  Akkusativ ,  ^  den  Nominativ  und  C 
beide  ,  doch  mit  Bevorzugung  des  erstem.  Der  Nominativ 
schliesst  sich  an  J^^^TT?]?]!  ^  die  Königinn  quält  er  durch 
seine  Gleichgültigkeit  gegen  sie  und  durch  seine  Liebe  zu 
Urwasi ,  diesen  durch  seine  Enthaltsamkeit.  Der  König  ist 
(^•Hi^  in  Bezug  auf  das,  was  beide  wünschen,  was  beide  be- 
glückt —  jene  die  Liebe,  diesen  das  Essen.  Dort  vergisst  der 
König  seine  Pflicht,  hier  Essen  und  Trinken.  Und  somit 
nehme  ich  den  Akkus,  zurück,  lies  T^^sqT  \ 

Z.  18.  19.  Calc.  3^Tit|T,  B.  P  3^^lf?^T,  y^  :s^^J- 
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T?;|T,  C  ^t^i^r\J  l  ^  ^Zmi  die  andern  wie  wir.  -  P  1^ 

fehlt.  —  Calc.  ^IrT  fehlt  in  der  scenischen  Bemerkung.  — 
Die  Lesart  der  Calc.  ^^Tt^^fT  ist  gar  nichts,  die  Uebers. 
giebt  dafür  3^rTn5"RT.  ßei  y^  lässt  sich  das  Auseinanderzerren 
der  beiden  p  vermuthen,  so  dass  es  mit  C  stimmt :  es  wollte 
wahrscheinlich  3^^°.  Der  Sinn  bleibt  übrigeüs  derselbe,  wir 
mögen  mit  B.  P  3^^TI^^T  oder  3^C(°  lesen. 

Z.  20.  P  ^^  ungehörig  für  nn  \  Calc.  ^Jt^^,  B  °^, 
P  °^^,  A  wie  wir.  Das  kurze  u  der  zusammengezogenen 
Form  jedenfalls  verwerflich,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  172.  Anm. 

S.  17. 

Z.  1.  2.  B.  P.  und  Calc.  ^f^tHrff^,  im  Hauptprakrit 
für's  Masc.  Sing,  ungültig.  Der  Fehler  findet  sich  häufig  in 
den  Handschr.  —  Calc.  ^^WkIW^-,  A  ^^^^RlftT^T^,  B  ^W\■' 
ft[5^T^,  P  ^^rlft^T^  I  Das  Sanskrit  rT^TTTT  muss  i/n  Pra- 
krit  zu  rllFJT  oder  Trfll^T  werden  und  fügen  wir  noch  die 
im  Prakrit  so  beliebte  Endung  öfj  hinzu,  so  erhalten  wir  rltn^- 
3^T  und  trlin^m«  Alle  davon  abweichenden  Formen  sind 
falsch  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  261.  2.  Sobald  Rj^  oder  f^^ 
davor  tritt,  muss  das  in  den  Dialekten  so  mächtige  Assimi- 
lationsgesetz beobachtet  werden  d.  h.  nach  iR^f  nur  TrTMl"^^T? 
nach  J^5I  rlft^^lT  gelesen  werden  vgl.  373^^^%  43,  11. 
45,  20.  TrTIHtf%-|T  80,  13.  ^^Tf^*!!  80,  21.  —  ^.  C  ffT 
fehlt  wider  alle  Regel. 

Der  Instrum.  (Gen.  oder  Lok.  kann  nicht  darin  stecken) 
i^HlQ^  rT^  ist  vom  Infinitiv  fÖT^^  abhängig  und  im  Sinne  des 
Ablativs  aufzufassen  wie  oben  15,  3. 


m 


Z.  3.    A  Pn^HrT,  schlecht  vgl.  Pän.  VIII,  3,  41. 

S.  4.  Hinter  der  Bühne  hört  man  einen  (cWaitälika»  rufen. 
Ich  glaube  nichts  Besseres  thun  zu  können,  als  Wilson 's 
Bemerkung  über  den  « Wailälika  w  hier  aufzunehmen  und 
daran  eine  weitere  Betrachtung  zu  knüpfen.  Der  (cWaitälika» 
war  «a  sort  of  poetical  warder  or  Bard,  who  announces  fixed 
periods  of  the  day,  as  dawn  and  evening,  etc.  in  measured 
lines,  and  occasionally  pours  forth  strains  arising  from  any 
incidental  occurrence.  Here  he  announces  the  arrival  of  the 
6th  hour  or  watch  of  the  day,  about  2  or  3  o'clock,  in  which 
alone  he  says  the  king  can  follow  bis  own  inclination.  It 
appears  indeed,  the  royal  Station  was  by  no  means  a  sine- 
cure.  The  A^ni-Puräna  lays  dowri  rules  for  the  apportion- 
ing  of  ihe  regal  day.  but  the  sarae  are  more  fully  detailed 
in  the  last  story  of  the  Daca-Kumära,  upon  the  authority  of 
Chänakya,  the  celebrated  minister  of  Ghandragupta,  who 
is  always  cited  as  the  author  of  the  Niii  or  Institutes  of  go- 
vernment.  From  the  Dacdkiimdra  it  appears  that  the  day 
and  night  was  each  divided  into  portions,  corresponding  ac^ 
cordingly  to  one  hour  and  a  half,  and  they  are  thus  disposed  : 

I.  Day,  Ist  portion.  The  king  being  dressed  is  to  audit 
bis  accounts.  —  2d.  He  is  to  pronounce  judgment  in  sui'ts 
appealed  to  bim.  —  3d.  Breakfeast.  —  4th.  To  receive  and 
make  presents.  —  5th.  To  discourse  questions  with  bis  mi- 
nisters  and  councellors. —  6th.  He  is,  as  stated  in  the  drama, 
his  own  master.  — 7th.  To  review  the  troops.  —  8th.  A  mi- 
litary  Council. 
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IL  JVight.  Ist  porlron.  To  receive  tbe  repoits  of  bis  spies 
and  envoys.  —  2d.  He  sups  or  dines.  —  3d.  He  retires  to 
rest  after  the  perusal  of  sonie  sacred  work.  —  The  4th  and 
5th  portions  or  3  Loiirs  are  allowed  for  sleep.  —  In  the  6th 
he  must  rise  and  purify  himself.  —  In  the  7th  he  holds  a 
private  consultation  with  his  ministers  and  furnishes  the  of- 
ficers  of  government  with  instructions.  —  The  8th  is  appro- 
priated  to  the  Purohit  or  Priest,  the  Brahman  and  rehgious 
ceremonies,  after  which  the'husiness  of  the  day  is  resumed. — 
The  author  of  the  play  has  conformed  to  his  distributi(^n, 
bringing  Purürava's  from  Council  at  the  6th  portion  of  the 
day.  The  precise  hour  depends  upon  the  period  of  the  year, 
the  different  portions  being  reckoned  from  sunrise.  We  may 
infer  that  the  poet  intends  this  to  be  about  2  a.  m.,  a«  at 
the  end  of  the  act  he  makes  the  king  describe  the  time  as 
being  past  noon,  when  the  heat  is  most  oppressive.  The  6lh 
watch  accordingly  begins  in  the  drama  about  one  o'clock.)) 

Schw erheb  sind  je  Indische  Fürsten  diesen  Vorschriften 
des  jlgni- Purdna  streng  nachgekommen  und  wenn  auch 
Essen,  Trinken,  Ruhe  und  Schlaf  tagtäglich  regelmässig  wie- 
derkehrten, wer  wird  dies  von  allen  andern  Beschäftigungen 
behaupten  wollen?  Und  wenn  es  sich  die  Indischen  Könige 
auch  noch  so  sauer  werden  Hessen,  sollten  sie  nie  mehr  als 
3  Stunden  zum  Schlafen  gebraucht  haben?  Ich  kann's  nicht 
glauben  und  halte  die  Darstellung  überhaupt  für  ein  Ideal, 
in  dem  Alles  in  einen  Tag  zusammengedrängt  worden,  was 
möglicherweise  eintreten  konnte.  Und  wenn  auch  alle  die 
angegebenen  Geschäfte  der  Reihe  nach  auf  einander  folgten. 


so  bleibt's  doch  unwahrscheinlich,  dass  sie  jeden  Tag  gleich 
viel  Zeit  ko&teten.  Die  Aufgabe  des  Waitalika  bestand  nun 
darin  ,  die  Zeitabschnitte  in  der  Beschäftigung  des  Königs 
anzugeben,  ob  genau  nach  der  obigen  Darstellung  oder  nicht, 
bleibt  dahin  gestellt.  Doch  lässt  sich  mit  Gewissheit  anneh- 
men ,  dass  er  die  Hauptabschnitte  der  Tagesbeschäftigung, 
insofern  sie  mit  denen  des  Zeitverflusses  zusammenfielen, 
verkündete,  s.  besonders  Bohlen  Ind,  II,  S.  54.  Mit  der  nack- 
ten Ankündigung  begnügen  sie  sich  jedoch  nicht,  sondern 
sie  ergehen  sich  in  poetischen  Ergüssen,  die  den  jedesmali- 
gen Umständen  angepasst  werden.  Am  Ende  unseres  Drama's 
S.  88  verkünden  sie  keine  Tageszeit,  sondern  den  Thron- 
wechsel. Sie  reden  zwar  immer  Sanskrit,  bedienen  sich  aber 
der  Grussformel,  die  sonst  nur  die  Dienerschaft  an  ihren 
Herrn  richtet,  nämlich  rFTTrf  5^^!  (vgl.  zu  38,  10.),  der  Wunsch 
wird  in  ihrem  Munde  zur  Erfüllung  vgl.  Str.  150  und  160. 
Inzwischen  erheben  sie  sich  auch  durch  die  Grussformel  im 
Imperativ  sFTrTT  ^^^7^^  88,  1  über  die  niedrige  Stellung  der 
Dienerschaft  empor. 

Der  König  verlässt  zur  sechsten  Stunde  den  Rath  um 
der  Ruhe  zu  pflegen.  Es  ist  Mittag ,  die  Sonne  steht  am 
höchsten,  die  grosse  Hitze  ist  eingetreten,  wo  die  Geschäfte 
ruhen.  Nachdem  die  Sonne  ihre  Mittagshöhe  erreicht  hat, 
dauert  es  eine  Weile,  ehe  man  bemerkt,  dass  sie  sich  wieder 
senkt,  sie  steht?  still  in  der  Mitte  des  Tages  und  ruht  gewis- 
sermassen  aus.  Ich  kann  nicht  begreifen,  warum  die  sechste 
Stunde  hier  in  die  Zeit  von  2  —  3  fallen  soll.  Am  allerwenigsten 
lässt  sich  die  folgende  Strophe  auf  das  Ende  der  Hitze  be- 
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ziehen  :  soll  der  Vergleich  treifen,  so  muss  auch  der  König 
um  Mittagszeil  (2^m^.VIHM)  ruhen. 

Str.  20.  a,  Calc.  5f T^T^TtIIT  ""  als  Kompositum,  A.  B.  C.  P 
wie  wir.  —  b,  A  ^TT^^TJT  statt  3E(T^^T{T  aller  andern.  — 
c.  J,  P  und  Calc.  ^^:  ^°,  B  l^pt^m.  C  ^^^  ^TH  \  d.  Calc. 
W^t^-,  Druckfehler  für  ^FTl^  aller  Handschriften. 

^rT^T^ffT  und  so  weHer.  ^^  ^J  ^T^tIT^I^T^^^^RT^T- 
HT  mi^J  sT^RT  RlTT^rrRT^ffr^  u.  s.  w.   ^J^W^  = 

^m^f'^T^^  l  Wie  die  Sonne  mit  ihrem  Lichte,  so  erleuch- 
tet der  König  mit  seines  Ruhmes  Glänze,  mit  den  Sirahlen 
seiner  Herrlichkeit  die  ganze  hewohnle  Erde.  Indische  Gross- 
könige  (^mTrT)  werden  mit  poetischer  Uebertreibung  ((Herr- 
scher der  ganzen  Erde»  genannt^  vgl.  Mah.  I,  2801 

((Bis  an's  Ende  der  Welt»  muss  man  von  den  4  Gränzen 
in  Ost,  Süd,  West,  Nord  verstehen,  ^T^TtT  sagt  dasselbe 
was  ^T^T^t  ^^TtTTtIT  t^GS  Epos.  Das  Sinnbild  der  Herrschaft 
über  den  Erdhreis  ist  das  Rad  (^^),  woher  mächtige  Herr- 
scher auch  ^jR^TrT'TH  heissen. 

c.  Nach  dem  Sinne  zu  urlheilen  ist  ^^!  zu  verwerfen 
Die  Sonne  steht  am  Mitlage  allein, giebt  keinen  Sinn  :  Rückert 
will  daher  7^^\  durch  i^der  eine^  jener  d.  i.  die  Sonne» 
wiedergeben,  so  dass  ^2^N  wäre  ((du,  der  andere».  Unstrei- 
tig hat  dies  seine  Richtigkeit :  nur  tritt  der  Begriff  der  Meinen 
Weile  nicht  stark  genug  hervor  und  darauf  kommt's  eben 
an,  wenn  nicht  die  zweite  Hälfte  das  rlcrMVdTn^FT  Lügen  stra- 
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fen  soll.  Der  Gedanke  ist  nicht  nur ,  dass  beide  dasselbe  glor- 
reiche Amt  haben  die  Welt  zu  erleuchten,  sondern  was  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Hauptsache,  beide  sind  unermüdlich 
thätig,  denn  sie  gönnen  sich  am  Mittage  nur  kurze  Zeit  zur 
Ruhe  :  auf  ^cj^i^m  und  WS  ^TlTFI,  als  einem  kleinen  Theile 
des  Tages,  liegt  der  Nachdruck. 

Z.  10—12.  Calc,  ^^IWn'^  (sie),  A.  B,  C,  P  wie  wir.  — 
Calc.  Jrl,  C\^,  die  andern  ^Tl  CJ^  fehlt.  —  Calc.  °qf^- 
^,  J,  B,  P  °q"f3^  ein  häutiger  Fehler,  6'  °qf^°  \ 

üeber  R^^  s.  zu  Str.  67. 

S.  18. 

Str.  21.  Sinn:  Seit  ihrem  Anblick  erfüllt  Liebe  zu  der 
himmlischen  Jungfrau  mein  Herz. 

SchoL  m'^\f^  ^"^T^^^  I  ^^•^%FtT2%TF^  \  Wi- 

^•^:  wt:^\  \  qTri:  w\A  \  wm}  w  q^^T  u.  s.  w.  s.  oben 

zu  Str.  10. 

Die  Präposition   3^1  zu  bis  erscheint    hier  in  umgekehrter 

r 
Zeitrichtung.    Pdn,  II,  1,  13   giebt  als  ihre  Bedeutung  ^^T- 

^TW^^TH^  Amara  HI,  4,  32,  1  ^^OIHT  H>lf^  d.  i.  bis 

mit  und  ohne  Einschluss.  1)  Vom  Orte  :  5fT  n^nTfefl^FT^^T 
5^J  kann  darnach  heissen,  dass  sich  der  Regenguss  über  die 
Stadt  P.  erstreckte  oder  auch,  dass  die  Stadt  die  Gränze  des- 
selben bildete,  der  Regen  sich  nur  bis  zu  ihren  Mauern  aus- 
breitete  und  die  Stadt  selbst  trocken  blieb.  ^  pfTIfJ^^Jpl'  Bcgh. 
I,  40.  m  ^^^mJrlMagh.  11.  =^T^TT[Tr3;(=^T  +  30  ^''^' 
54,  21.  3^  crlT^lTllrl^  vorher  Str.  20.  —  Die  örtliche  Aus- 
dehnung  wird   auch   2)  auf  die   Zeit   übertragen   und  dabei 
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tritt,  indem  der  Inder  von  der  Gegenwart  ausgeht,  eine  dop- 
pelte Richtung  ein  :  d)  ^mrwärts  zum  Künftigen,  als  5fT  MM- 
^TtT  his  zur  Niederkunft  Qäk,  71,  10.  h)  rüchwärts  zum  Frü- 
hern oder  Vergangenen,  in  welchem  Falle  wir  jedoch  das 
Frühere  als  den  Anfangspunkt  setzen ,  so  dass  wir  es  durch 
(.(.von  da  an^  seit^  inde  ay)  wieder  geben,  wofür  der  Inder  sonst 
auch  W^  und  m^'^  gebraucht  z.  B.  ^HTT^  ^^TcFR^T 
7\  öir|"pfjl7^  (( sie  wichen  von  dem  his  zu  Manu  hinauf  betre- 
tenen Wege  nicht  ab  »,  wofür  wir  geläutiger  sagen  «  von  dem 
seit  Manu  betretenen  Wege  )).   3^T  sT^^T^H  Qäk,  d.  121   «bis 

zu  ihrer  Geburt  hinauf»   d.  i.  seit  ihrer  Geburt,   ihr   Leben 

r 
lang.  Hieher  gehört  auch  unser  5fT  ^m^TTrl.  Es  begreift  sich, 

dass  das  periphrastische  Perfekt  als  die  Zeitform  dej^  {sollen- 
deien  Ihatsache  und  der  Dauer  (CfT^^T)  bei  dieser  Wen- 
dung nothwendig  ward,  wofür  wir  das  Praesens  setzen  :  Seit 
ihrem  Anblick  ist  sie  eine  in  mein  Herz  eingezogene  d.  i. 
thront  sie  in  demselben.  Indes  stört  eine  solche  Uebersetzung 
das  Bild  und  wir  thun  besser  den  Anblick  als  den  Zeit- 
punkt zu  Setzen,  wo  sie  in  des  Königs  Herz  zuerst  einzog 
d  i.  sobald  ich  sie  sah  oder  gleich  beim  ersten  Anblick.  — 
Ist  das  folgende  Substantiv  ein  Abstrakt,  so  verwandele  man  die 
Präposition  bis  in  die  entsprechende  Konjunktion  bis^  bis  dass 
und  löse  das  Substantiv  in  einen  Satz  auf  z.  B.  5fT  Rdlc^lc^^^R^ 
n^lT^^T^T  ^T^  <^  bis  zu  ihrer  Gunst»  d.  i.  bis  sie  dir  günstig 
wird,  bis  du  ihre  Gunst  erlangst  u.  s.  w.  Bagh.  I,  91. 

3)  Je  nachdem  .3^  ein-  oder  ausschliesst ,  zerspaltet  es 
sich  in  zwei  entgegengesetzte  Bedeutungen ,  nämlich  :  a)  es 
schliesst   die   Sache   mit   ein   und    ist  rz:  mit  H^  s.  Pdn.  a. 
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a.  O.  z.  B.  3^  ^TR^TrT  ((mit,  nebst  N.»  Bäh,  60.    ^\  q^T- 
^TT:  ^7S|H  das.  74. 

h)  es  schliesst  die  Sache  aus  und  ist  "ZZ  ohne  X^rW  d.  i. 
^\  fällt  mit  ^  zusammen  verffl.  ^m^HT^TrT  Str.  44  und 
das  Altd.  d  zz  un  in  Wörtern  wie  Ahnst  u.  s.  w.  Wenn  das 
folgende  Wort  ein  Subst.  abslr.  ist,  so  löse  man  es  wieder- 
um in  einen  Satz  auf  und  verwandele  die  Präposition  ohne 
in  die  entsprechenden  Konjunktionen  ohne  dass,  ohne  zu  oder 
wenn  nicht,  sobald  nicht  z.  B.  ^^  ^\J^[J^\f^J^\  Qdh,  d.  2, 
was  der  Scholiast  bei  Chezy  erklärt  ^fTrTI^  T^^T  «(ohne  die 
Befriediejung  der  Kenner  »  d.  i.  wenn  die  Kenner  nicht  be- 
friedigt werden.  Ueber  5fT  als  Praefix  der  Adj.  werde  ich 
unten  zu  Str.  25  sprechen  und  will  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  m^  nach  Pdn.  I,  1,  14  nicht  Cf^T^,  sondern  den  ge- 
wöhnlichen Gesetzen  des  Wohllauts  unterworfen  ist,  daher 
^Ftrt  =:  3^T  +  ^nt  d.  i.  fr^jm  \  Ueber  ^^q  und  ^^^q* 
habe  ich  bereits  zu  Str.  10  gesprochen. 

Z.  5.  P  sTT<;T  fehlt.  —  Calc.  °qt^T,  B.  P  ^^l  ^  ^ 
obgleich  oben  15,  7  und  hernach  Z.  7  ^'^T  vgl.  Lassen  a. 
a.  O.  S    172. 

Z.  6.  P  fqfter  fehlt.  —  B  und  Calc,  Sf^^T  statt  ^^ft 
der  andern,  schlecht.  —  Calc.  °f^q:  ,  B  f^'Mm  beides 
schlecht.  A.  P  wie  wir.  Das  Substantiv  am  Ende  des  Kom- 
positums ist  hier  wie  11,  6  ins  Adjektiv  oder,  was  dasselbe 
ist,  ins  Particip  zu  verw^andeln  zr  Mt^TR^^tq  \ 

Z.  7.  8.  B  ^qPTrf  I  Calc.  B.  und  P  fälchlich  ^f^^f^J  | 
B.  PmjJl,  Calc.  ^5T^,  ^wie  wir.  Dass  nur  qt^f  Schelt- 
wort, ^T^J  dagegen  ehrenhaft  ist,   bestätigen   die   Handschr. 


W^)' 


also  nicht :  ich  lasse  die  Entscheidung  bis  auf  Weiteres  da- 
hingestellt sein  üehrigens  findet  in  ^TWt^T^^T  dieselbe  Kom- 
position statt  wie  in  ^THT^StTj  wofür  minder  gut  ^THT^JJTfT 
Qdk.  20,  8;  denn  es  steht  mit  ^?sT3rF  auf  einer  Stufe.  Der 
Scholiast  übersetzt  ^^THtlf^T  I  Calc.  und  B  H^^^f^,  P  A 
^^  AA  mäi  n^,  C  m  q«  (ohnerfn  y  üeber^die  Bedeu- 
tung  von  Jpi  s.  zu  26,  13. 

Z.  9.  Calc.  B  und  P  iJ^H  rT^TjftRItR,  A  besser  wie 
wir  :  denn  da  das  Verb  des  konkreten  Seins  für  das  des  ab- 
strakten steht,  muss  rT^TTFT  die  Stelle  des  Praedikats  einneh- 
men.  Die  Yerba  des  besondern,  konkreten  Seins  (S^TFT,  ^T) 
vertreten  malerisch  die  Funktionen  des  allgemeinen,  abstrak- 
ten Seins  (3f|H) :  R^Tlft^'FFF  wie  hier,  so  24,  9.  66,  10.  68,  5. 
FTCtnl'J^T^rTT  ^/^  57,  17  ed.  Bonn.  rV-Wt  iWT:  das.  122,  12. 


c\ 


H^rTT^T(^^T  ^I^R   4-3,  5  —  mr\mi\  "m  in   Ueberein- 


^-x 


ii^_r- 


Stimmung  mit  H^T^T^^^^ciT  *^c^T^  tler  vorhergehenden  Zeile. 
^m^Tt^H  gdlT^Q»,  lö.^^^^rfl  IfrlH^T  r^THFt  Nal.  16,  30. 


.-v-x 


TTT^T^  I  ^'RrTT  l  ^T  2^^  Hit.  122,  19.  R^q  -  ^FrTT 
Hit.  U,  11.  gi^Jrrmrt  das.  82,  10.  HIlTHt^  ^am.  I,  51,  3. 
Mali.  I,  3.  III,  219.  276.  H^TtftnTT  39,  21.  Cdh.  24,  20. 
^W^Wl  HT^T«  !^nTrF  Ha.  65,  9.  Genau  genommen  liegt 
noch  immer  der  Bee^riff  des  Bleibens,  Verharrens  darin  und 
rl^'UT^T^fT,  K^rT!  ist  eigentlich  still^  stumm  hleihen.  3f°Fi^- 
2^Tt"rT  Hit.  65,  12  ((  ist  aufgehängt »  (nicht :  ward  aufgehängt). 
Dies  tritt  augenscheinlich  hervor,  wenn  die  genannten  Verba 
mit  Gerundien  verbunden  werden,  wo  sie  das  Verharren  in 
einem  Zustande  oder  einer  Thätigkeit  besonders  hervorheben 
z.  B.  qf^^MHFT  Mall,  in,  16138.  ^"^TH^TT  ^  das.  16242 


m 


Aehnlich  wird  die  Wurzel  SJT  liefen  wie  jacere  und  y^iadai 
gebrauchl,  um  Ruhe  und  Unthütiglieii  anschaulich  zu  machen 
z.  B.  m^\\  W\  Mali,  HI,  16206. 

Z.  10  ^li.  Cri/c.  HsTT^T,  B  HsIFT^T,  -^/.  Z'  sTRI^T,  C 
qt%rrTT  l  Ca/c  ^  fehlt. 

Z.  12.  P  schaltet  :^^^tt  vor  ^TRH  ein.  W\ ,  meint 
Lassen  im  Kotiinientare  zu  Hit.  II,  d.  124,  gebe  im  Vereine 
mit  r^  und  seiner  Sippe  (vgl.  W\  ^^  Miidr.  72,  21)  der 
Frage  Energie,  so  dass  nicht  zweifelhaft  sein  könne,  welche 
Antwort  erfolgen  werde.  Die  Betrachtung  unserer  Stelle  v\  ider- 
spricht  der  Folgerung,  da  der  König  nicht  im  mindesten  an 
die  Küche  denkt,  wie  es  seiner  Stimmung  und  Würde  auch 
allein  angemessen  ist.  Jedoch  scheint  ^^  mit  dem  Fragworte 
in  so  genauem  Zusammenhange  zu  stehen,  dass  beide  nur 
e£/2e^  Begriff  ausmachen  wie  ^^^T,  ohne  aber  zu  e«>ie/72  Worte 
zu  verwachsen  vgl  Pvah.%k.  17.  Mudr.  135,11.  und  Lassen 
hat  nach  meinem  Dafürhalten  vollkommen  Kecht,  dass  5f?T 
das  Fragwori  stütze  und  ihm  Energie  verleihe  :  ja  ich  wage 
noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  gestützt  auf  Jlinai\ 
in,  4,  32,  8  (W  2^^  R^)  ^^  mit  dem  fragenden  ^ft  in 
Parallele  zu  stellen.  Beide  sind  Hülfswörter  der  Fragwörterund 
bei  Ermangelung  dieser  können  sie  die  Frage  selbst  reprä- 
sentiren.  ^57  sTHTTFF  ^T-T  78,  9  scheint  mir  daher  schlecht- 

weg  so  viel  zu  sein  als  f^  sT^  ^^zzraweisst  du?»  vgl.  auch 
^FT  Nal.  24,  10.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  fra- 
gende ^5T  auch  mit  dem  Fragetone  gesprochen  werden  muss, 
um  es  von  dem  anreihenden  zu  unterscheiden.  S^Sf  ^pT  oder 
bloss  SfrT  wie  30,  10  lässt  sich  freilich  als  wirklicher  Instru- 


mental  fassen  ZU  wodurch  :  doch  sagt  mir  der  Kasus  der  Art 
und  Weise  hier  mehr  zu  und  ich  stelle  öfp[  mit  c^7  im 
Apabhransa  (Str.  97}  zusammen  oder  mit  andern  Worten, 
ich  fasse  öfj^  im  Sinne  von  ^^  «wie,  auf  welche  Weise?» 
=^^r^  hat  sich  von  seiner  Sippe  losgesagt  und  ist  zur  be- 
stätige; den  Bejahungspartikel  geworden  ZU  ^TS  ja  wohl,  i>o 
ist  es,  s.  Lassen  im  Kommentare  zu  Hit.  60,  11.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  t"^  da,  wo  es  nicht  wirkliches  adjektivisches 
oder  substantivisches  Fragefürwort  Prab.  84,  17.  ÜLtar.  104, 
17),  sondern  nur  Fragcformwort  ist,  weder  5[Sf  noch  wm 
zu  sich  nimmt.  Für  T^t^TFF  «warum?»  sagt  der  Inder  auch 

Z.  13.  B.  P^THTH  s^^,  in  den  andern  fehlt  die  Nach- 
druckspar likel. 

Z.  14.  Dass  die  elliptische  Frage  T"^  Fl^  nicht  etwa  durch 
ein  zu  ergänzendes  ^T^FF,  sondern  durch  ^T^TTHT  oder  der- 
gleichen zu  vervollständigen  sei,  zeigt  Widuscbaka's  Antwort. 

Z  15.  16  Celle,  ß  und  P  schalten  ^rFTTTIH^TTtH  vor 
5)T3F|ITt  ein,  bei  J  und  C  fehlt's  —BP  ^\^m'm,  die  an- 
dern ^TT^rUt  \  Die  Calc  Ausg.  fälirt  fort :  J^S^^fFr^CfCq^nj 
3Wni5^  T^^T^^5  so  auch  B  mit  der  einzigen  Ausnahme  von 
^Cf^sT^  I  P  da^^egen  weicht  schon  bedeutender  ab,  näm- 
lich :  °Cpxr|-f^  3^^  f^mi^t  I  yl  und  C  kennen  den  Kü- 
chenzettel nicht:  ^1  ist  zwar  verdorben,  doch  lässt  sich  mit 
Hülfe  der  Uebersetzunp  des  Scholiasten  die  wahre  Lesuns" 
sicher  herstellen.  Der  Text  lautet  bei  J :  ^^^T^  q^FJTTIT 
tiil  ^crl^T^  3'^ii^  I^HTT^.  Augenscheinlich  hat  A  den  vom 
Scholiasten  als  Lesung  einiger  Handschr.  angeführten  Akku- 


saliv  und  also  zu  verbessern  'HT^rltrT  ^W\  ^^^^(^  "^WiTlf^  \ 
Der  eigentliche  Text  des  Scholiasten  lautet  ^TsT^T  IT^TrTT  51^ 
^cri^rlT  3^nS^T  T^'TT^T^^rT  und  dies  ist  die  wahre  Lesung, 
aus  der  jene  erst  durch  unwissende  Abschreiber  entstanden 
zu  sein  scheint. 

Bekanntlich    fehlt    iui    Indischen     der  Infinit»    pass.    und 

wird  unter  andern  (vgl.  82,   15)   dadurch  umschrieben,    dass 

ein   passives  Particip   oder   Veri)aladjektiv  sich    zum   Inf.  act. 

gesellt.   Solche  Participia  sind  namentlich  5JT^"rT  (nicht  aber 

Wf^l  mq^,  qf^rT,  ^Tp^,  H^^,  F^^,  H^^,  JcTPT  u.  s.  w. 

z.  B.  ^  ^m  m^T  ^T^^^'PTrT  ea  a  cjuibuslibet  opprimi  non 
potest  Ndl.  10,  14.  Seltner  tritt  unser  Fall  ein,  wo  das  Par- 
ticip das  sächliche  Geschlecht  annimml,  ohne  dass  die  übri- 
gen Theile  des  Satzes  irgend  eine  Veränderung  dadurch  er- 
leiden d.  h.  das  leidende  Subjekt  beharrt  im  Nominativ,  das 
thäli'ge  im  Instrumental.  Diese  Konstruktion  hat  gern  stait 
nach  ^^Tf,  ^^,  die  man  als  versteinerte  Formen  oder  als 
flexionslose  Substant.  betrachten  darf  (weshalb  sie  auch  vor- 
anstehen), so  dass  5I^RT  (vgl«  die  bekannten  Virgilischen  Aus- 
spi:üche  Tj  iste  lupus  stabulis  und  Voriimi  et  mutalile  fe- 
niina)  a  etwas  Mögliches  oder  ein  Ding,  das — werden  kann» 
bezeichnet.  Ich  beginne  mit  dem  Beispiele,  das  Katawema 
zu   Cäh,  d,  55  aus  dem  Rämäjanam  (I,  8,  39  ed.  Srir.)  an- 

führt:  m^^Tflfem:  mn  ^TtTT:  %rTmi3Tf^^^:  «die  winde 

•o 

sind  etwas,   das  getrunken  werden  kann   d.  i.  sie  können  u. 

s.  w.>)  i^^j^TFiflg  ^^^:  Qdh  a.  a.  o.  ^  w^'^v^ 

^rTT  Mdlaw.  Str.  58.  HI  ^ft  H  3^f^THT  ^m^inf^^  Qdk. 

^ i M 
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35,  16.  ^  ?T^  ^^Ffl'x^H^^r^fT   «es  geziemt  sich    nicht,    dass 
ich  von  dir  bedient  werde »  Mcih    I,  769. 

Schal.  ra^FEi^g  Kff'^g  !^t^^  l  Diese  Bedeutung  trifft 
wohl  zu,  wenn  das  Objekt  «Trauer,  Sorge,  Kummer»  oder 
dergleichen  ist  wie  Qdh,  48,  13.  ^ITt^TR  t^^T^^t^rf  heisst  hier: 
((  seinen  Geist,  sich  zerstreuen,  erheitern,  erquicken  Qdh.^2  12 

S.  19. 

Z.  1.  2.  Calc.  m^AVWl.  A.  D.  P  wie  wir.  -  B.  P  ^J- 

T^rlßU-,  Calc.  und  A  wie  wir. 

^FT^PTH^FT  mrl"^  ist  eine  auffallende  grammatische  Kon- 
struktion.  RT^T^fT^  im  gevsöhnlichen  Sinne  als  Partie,  fut. 
pass.  giebt  keinen  Sinn,  den"  das  Kompositum  gehört  als 
Adj.  Bahuvr.  zu  ^Tc^T  Es  steckt  mithin  ein  Substantiv  Vi\- 
^T^rT^n"  darin.  Es  fragt  sich  nun,  welche  Bedeutung  man 
derartigen  mit  dem  Neutrum  des  part.  fut.  pass.  übereinstim- 
menden Substantiven  beilegen  soll.  ff/t.  I,  d.  72  treffen  wir 
^^i^U^  als  Subst.  mit  dem  Genit.  konstruirt  (i^^^T^T 
^^f^rT^^ITrl).  Lassen  und  Böhtlingk  (Ghrest.  S.  327) 
legen  demselben  die  Kraft  des  Part.  fut.  pass.  bei,  wiewohl 
die  Ueberselzung  des  Erstem  dies  nicht  venäth.  Ist  dies  rich- 
tig, so  käme  dem  Suhslantiv  in  Frage  die  Bedeutung  «das 
Betrogen  werdenkönnen  »  allerdings  zu  :  «  was  ist  denn  das 
Betrogen  werdenkönnen  der  Menschen  ohne  Falsch  oder  was 
ist's  denn,  dass  Leute  ohne  Falsch  betrogen  werden  können?)) 
d.  h.  Leute  ohne  Atq  können  leicht  betrogen  werden.  Das 
lässt  sich  hören,  kann  aber  mit  unserer  Stelle  in  keinen  Ein- 
klang gebracht  werden.  «Ein  Geist,  dem  das  Erstrebtwerden- 
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k<)nneii  des  Schwerzuerlangenden  eigen  ist,  besitzt  die  Fähig- 
keit nach  Hohem  zu  streben,))  Der  König  kann  jedoch  keine 
Analyse  seiner  Fähigkeilen  geben  wollen,  sondern  will  ein- 
fach den  Zustand  seines  Geniüthes  schildern,  der  ihn  hindert 
«sich  derselbt"n  Dinge  zu  erfreuen,  die  den  Narren  ent- 
zücken)). Denn  während  Widuschaka's  Sinnen  und  Trachten 
nur  auf  Essen  und  Trinken  gerichtet  ist.  strebt  sein  von  Liebe 
zu  einer  himmlischen  Jungfrau  erfülltes  Herz,  wie  er  selbst 
13,  20  s^gt,  nach  a Schwerzuerlangendem))  d.  i.  nach  Urwasi. 
Hier  kehrt  derselbe  Gedanke  wieder  und  ?lHcrl^,  auf  dessen 
Erlangung  sein  ganzes  Stieben  gerichtet  ist,  bezeichnet  aber- 
mals die  himmlische  Schöne  (J^^^tTT^sTITT  sagt  Widuschaka 
24,  8).  Nach  Lasse n's  schöner  Bemerkung  Tnstt.  Pracr.  S.  364 
sind  die  Participia  fut.  pass.  auf  ^^f?T  und  rlö^  keine  Verbal-, 
sondern  Nominal  formen,  denen  Verbabubslanlive  auf  ^»T  und 
T\  (dessen  Akkusativ  im  InGnitiv  und  dessen  Instrumental  im 
Gerundium  übrio^  ist)  zum  Grunde  liegen.  In  allen  drei  Par- 
ticipien  auf  ^,  ^*Tm^,  rl^  steckt  der  Charakter  des  Passivs 
(^').  Dem  zufolge  wohnt  denselben  die  Passivität  schlechthin 
inne  d.  h.  sie  sind  ursprünglich  nicht  Participia  der  Zukunft, 
sondern  der  Gegenwart  und  können  als  solche  nur  Konkreta 
oder  wenigstens  Konkret-Abstrakte,  nie  aber  reine  Abstrakte 
bilden.  5(TS]rT^,  ^T^"?  ^T^,  ^t^^  bezeichnet  das  was  ge- 
•  gessen,  gethan,  gesprochen,  geopfert  wird.  Erst  in  der  Be- 
deutung (c  Pflicht ))  isi  ^FT  w^ahrhaftes  Partie,  fut.  pass-  ZZ  das 
was  gethan  werden  muss,  zu  thun   ist. 

Wollten    wir   den    genannten    Bildungen    RT^T^fT^   an- 
reihen, so  bedeutete  es  «das  was  gewünscht  wird,  den  Wunsch 
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in  objektivem  Sinne»  und  ^TH^^R^  ^TIFTT  als  dessen  Baliuvr^ 
«einen  Geist,  dessen  Wünsche  schwer  zu  erreichen  sind, 
schwer  erreicht  oder  befriedigt  werden  )).  Dass  dies  nicht 
den  rechten  Sinn  triflt,  geht  theils  aus  des  Königs  Worten 
13,  20  JcH^^PTFI^Frl  2^^T(^:,   theils  ans  der  ferneren  Rede 


Widuschaka's  hervor.  BehaUen  wir  die  Lesung  der  Calc. 
Ausgabe  oben  bei,  so  entsprechen  sich  Jcrl^TT^^T^t  ^-FTTT^» 
und  5[HcrI^^Tr^rI^  ^TTt'RT  ganz  und  gar.  Dies  haben  alle 
Uebersetzer  gefühlt.  Was  fangen  wir  nun  mit  ^^T^rl^d"an? 
Da  es  keinen  Akkusativ  der  Sache  zulässt,  bleibt  es  dieser 
Kategorie  fremd.  Und  wie  kommt  überhaupt  das  Parlicip  zu 
der  Ehre  ein  abstraktes  Substantiv  zu  werden?  Heisst  es  nicht 
dem  Partie,  fut.  pass.  die  Funktionen  eines  Subst.  verbale 
des  Part.  fut.  pass.  übeitsagen  und  ihm  die  Bedeutung  von 
cf^mPF^rTT  oder  ^^T^TT'^'l^  beilegen,  wenn  wir  es  durch 
((das  Getäuschtwerdenkönnen ))  übersetzen?  Deilei  Formen 
haben  wir  in  JTII^pf,  !|"5^m^  und  andern.  Die  genannten 
zwei  Formen  (o[^FTrT^a  und  RT^fftrT^)  sind  in  der  That 
die  Nominal,  des  Infinitivs  nicht  des  Passivs,  sondern  des  Ak- 
tivs, gebildet  durch  Anhängung  der  Endung  ^l",  um  aus  dem 
Infinitivstamme  oder  vielmehr  dem  Verbalstamme  auf  tn^  der 
noch  in  den  Weden  Geltung  bat  z  B.  JTTrT  ZZ.  (( das  Gehen, 
der  Gang»  vgl.  Lassen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M.  VI, 
S.  480,  Verbalabstrakte  zu  bilden,  ein  Verfahren,  das  freilich 
auch  selten  ist  und  den  Verbalsu])stantiven  auf  CfT  (l^JT^T), 
rFT  und  ^  hat  weiclien  müssen.  Wie  ^  der  Partner  des  rlT, 
so  unser  ^  der  von  m.  ^^T^rT^  und  ^T^^^^T^  öind  dem- 
nach  von    den   Infinitiven   ^^T^rf   und  ^T^t^rt   vermittelst 
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der  Endunt;  7J  gebildete  abstrakte  Verbalsubstantive,  die  als 
solche  den  Genitiv.  Dass  ihnen  aktive  Kraft  innev\'ohne,  zeigt 

auch  cdk,  17, 11. 12  ^  gq  i^Hferi^^tH  ^f^^?;^fH  m 

Da  jetzt  ^[H^^mTRrl^  =  ^^cnH^^gR^T  (Str.  25)  das 
Sireben  nach  etwas,  den  Wunsch  selbst  bezeichnet,  so  liegt's 
auf  der  Hand,  dass  unser  Adj.  Baliuvr.  \ou  dem  SpfTc'^T  aus- 
sagt, dass  ihm  das  Streben  nacli  dem  (der)  Schwerzuerrei- 
chenden eigen  sei.  3^HF1^°  ist  gleich  ^("^»TT  als  Genit.  object. 
zu  fassen.  Die  obige  Stelle  <\es  Hitopadeca  ist  von  Lassen 
also  auch  wörllich  übersetzt  worden. 

Z.  3.  Calc.  ^TTTTTT^,  widersinnig  für  ^^  \T\  aller  andern. 
Auch  fehlt  :^ö^l^  I  Calc.  B  und  P  °Cpjf  rf^T,  A.  C  wie 
wir.  —  Widuschaka  wird  vom  Könige  unterbrochen  und 
°3T^  ist  reines  Particip. 

Z.  5.  Calc.  ^»^,  die  andern  wie  wir,  vgl.  zu  11,  2.  — 
f*  ^X^^  "^'^  gerade  umgekehrtem  Sinne,  denn  duplex  ne- 
gatio  affirmat  s.  zu  Str.  29. 

Z.  6.  Calc.  HrlH  fehlt.  B.  P  WW\tm  ^1°,  A  wie  wir, 
C  hat  k\r\k\  wie  A^  liest  aber  dann  rT"F^T  \  T)ie  Scholien  lau- 
ten :  W\\  HmCK^^T  iPftq  rl^mgsfe^T  q^^Trl  3^FT^T- 

^\mm\  (1.  s^m^Tni^irmri:)  i  3^^tfw  ^mm^^nn:  i 

^im^'^  (1.  f  3[P7^  u.  vgl.  WR^l  Pän.  V,  3,  53)  ^X^ 

Die  Lesung  FFrTrT  bei  B  und  P  bedarf  kaum  der  Wider- 
legung :  Abschreiber,  die  den  Sinn  nicht  verstanden,  tragen 
die  Schuld  der  Verderbung.  Der  Lokativ  rT^m  isi  mindestens 
zweideutig.   Vom  Scholiasten  bis  auf  den  letzten  Uebersetzcr 
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herab  isL  die  Stelle  niissveistartden  worden  :  wir  wollen  ihr 
daher  etwas  näher  ins  Gesicht  sehen.  Der  König  antwortet 
auf  das  Kompliment  des  Narren.  «Du  bist,  sagt  dieser,  ein 
so  stattlicher,  schöner  Mann,  dass  du  dich  TJrwasi  bloss  zu 
zeigen  brauchst,  um  sie  zu  erobern  (TTJ  ^  1"ST^T).  T)er  König 
zweifelt  aber  an  der  Leichtigkeit  in  ihren  Besitz  zu  gelangen 
und  3^t^  (c  schon  ))  zeigt,  dass  der  Inhalt  der  Worte  des  Kö- 
nigs etwas  Geringeres  als  den  Besitz  Urwasi's  bezeichnen 
muss.  Dies  Geringere  ist  der  T^TTTTTrli  d.  i.  Beistehen,  Be- 
schützen, Vertheidigen  (^Mrik'k'h.  279,  13  wird  es  vom  Ver- 
theidigen  vor  Gericht  gebraucht)  und  bezieht  sich  auf  Ur- 
wasi's Rettung  aus  der  Gewalt  des  Danawa  durch  den  König. 
Schon  ihre  blosse  A^ertheidigung,  will  er  sagen,  ist  ein  hohes 
Glück,  eeschweiire  denn  ihr  Besitz.  Ich  mnss  mich  mit  ihrem 
Schutze  begnügen,  ein  höheres  Glück  darf  ich  nicht  hoffen. 
Und  warum?  Weil  ihre  Geslalt  so  reizend  (FFTH  —  ^^r^), 
ihre  Schönheit  so  erhaben  und  überirdisch  ist.  tTrlH  enthält 
den  Grund  des  königlichen  Urtheils  :  eben  um  ihrer  unver- 
gleichlichen Reize  willen  muss  ich  es  schon  für  ein  grosses 
Glück  halten  u.  s.  w^  und  eng  schliessen  sich  daran  Widu- 
schaka's  Worte.  Wie,  unvergleichlich  wäre  sie  an  Schönheit? 
Ich  bin  gleich  —  an  Hässlichkeit!  Die  Stellung  von  rFF^Tn 
zwischen  zwei  zusammengehörenden  Genitiven  zeigt,  dass 
diese  übergeordnet  rTt^mFT  ihnen  aber  untergeordnet  d.  i.  von 
ihnen  abliängig  ist  vgl.  T^^  T^t^  öf^T^JW  45,  1.  Wollte 
Jemand  den  Lokativ  vertheidigen,  so  müsste  er  unmittelbar 
von  ^^^^^  abhängen  (vgl.  MdL  Mddh.  65,  1  Calc).  Bei 
alledem  käme  nur  ein  vertrakter  Sinn  heraus,  über  den  auch 


il 
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die  Auslegung  des  Scholiaslen  nicht  hinausgelangt.  Nein, 
M^^TFT  kann  hier  nimmermehr  die  Gunst  ,  Gönnerschaft, 
Freundschaft  oder  aber  das  Wohlwollen  des  Königs  gegen 
Urwasi  bezeichnen.  Der  bescheidene,  galante  Liebhaber  findet 
darin  schon  ein  hohes  Glück,  der  Ritter  seiner  Geliebten  zu 
sein,  in  deren  Besitz  zu  gelangen  ihm  so  schwer  dünkt  (3^TT- 
FFT).  ^^TT^^  bezeichnet  wie  das  verwandte  Bild  im  Deut- 
schen—  unmenschlich  —  alles  Ausserordentliche,  Ungewöhn- 
liche, Ausgezeichnete,  Crrosse,  Hohe  u.  s.  w.  und  wird  deüi- 
gemäss  durch  3^171  f^c^T^m,  Wrim  {^Sdh,  D.  S  317  u.)  W\\- 
^|T|GpJ  (^in  Radhäkänla's  Qahdakalpadruma ^  woraus  mir 
Auszüge  vorliegen)  und  ähnliche   Ausdrücke  erklärt. 

Z.  7«  8.  Die  Hand  sehr,  geben  ^?7t^,  das  ich  in  ^!^r^ 
verändert  habe,  da  beide  in  den  Handschr.  bekanntlich  über- 
aus häufig  verwechselt  w^erden  und  ^"iTS"  mir  passender  zu 
sein  scheint  als  jenes.  Endbch  führt  auch  des  Scholiasten 
^r^irT  darauf.  —  A  und  Calc.  2^  fehlt,  B.  C.  P  haben  es. 
Man  vermisst  es  ungern.  —  B  ^^^^,  die  andern  wie  wir.  — 
Uebrigens  weicht  die  Uebersetzung  des  Scholiasten  von  dem 
Texte  der  Handschr.  ab.  Sie  lautet  :  ^  W^^r\}  (?)  ^^  ^RrT 

liTrT^^  i  Calc,  x^  in  rTr^^T^t^  z^mVi  wum  ^'^  im 

ji^T  f^in|T  I  B.  P  eben  so,  ausser  P  jft^fT  und  B,  P 
^T^^T  \   A  liest   wie   wir,   ausser  ^^   und  i!^^^  \   C  fWi 

FF^^rit  zi^  ^x^m  "^  \  35^fq  (3^2^m?)  ^r  (?)  m- 

iTTrl^  I  f^Sr^^^T  und  ii^^T  sind  offenbar  verdorben,  je- 
nes aus  T^Ü^f^^,  dies  aus  3^^5^T^  und  so  gestalten  sich  zw^el 
Gruppen  :  die  eine  mit  t^i'^^^F^,  die  andere  mit  ^^TI^  I 
Die  Ironie,  welche  in  i^^^^^  steckt,  scheint  uns  dem  Cha- 
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rakler  des  platten  Buffo,  der  sich  81,  13   selbst  einen  Affen 
nennt ,   wenig   zu   entsprechen    und    da    überdies    alle   ILmd- 
Schriften  den  Genitiv  rTr^JiTT^T^  .i^^^Fni^  überliefern,  ^fiiJ^T 
im    letzten    Salze    lesen    und    insgesammt    5f^    ssT^    haben, 
kann  unsere  Wahl  nicht  zweifelhaft  sein.  Bei  alle  dem  bleibt 
es  seltsam,  dass  der  Dichter  nicht  das  gerade  Gegentheil  von 
i^^TIT  d.  i.  T^i^JUT  gewählt  hat,  sondern  das  Absirakt  T^l^f- 
^17  gebraucht.    Nach  der  Bemerkung  zu  12,  7  leuclitet  ein, 
dass  der  Satz   mit  ^c^^"!^   ein  3°^HT  ^fiF^^^T  iL^^TF  als  Ge- 
gensatz erfordert  und  die  Uebersetzung  des  Scholiasten  drückt 
den   gedachten  wirklich   in   Worten    aus,    so   dass   wir  nicht 
umhin  können  zu  glauben,   die  Lesung   desselben   sei   nichts 
als    eine   Verbesserung    der   Handscliriften  ,    die   ihm   bereits 
in    verdorbener    Gestalt    vorlagen.      Nimmermehr    hat    der 
umgekehrte  Fall  statt,  da  wir  nicht  annehmen  können,  dass 
eine  so  klare  Ausdrucksweise  wie  die  Lesung  des  Scholiasten 
je  hätte  so  verstümmelt  werden  können.  Endlich  müssen  wir 
der  Partikel  J^  halber  ^^^T^  zurückweisen,  obgleich  es  nur 
eine  Ironie  enthält.    Jf^^J  bezeichnet  hier  nicht  den  zwei- 
ten  der  Zahl,   sondern   der  Art   nach,   den   alier   ego ,   den 
gleichen. 


Z  9. 10.  P  schickt  ^q'fqr  vorauf.  —  r  FT  fehlt.  —  SchoL  W\J- 

■^ 

» *\  "^ 

FTtT*  "FT^^rT*  I  Ii^  welchem  Sinne  hier  T\rl  zu  fassen  sei,  geht 
deutlich  aus  dem  folgenden  rt*7  T^  hervor.  Es  stellt  den  vor- 
hergehenden Gedanken  im  Verhältniss  des  Grundes  zum  fol- 
genden dar  und  vertritt  also  die  Stelle  der  Konjunktion  weil 
— .  TJj^,    Etwas  Anderes    kann    auch  u^inar.  111,  4,  32,  7   mit 

•s, 

seiner  Auslegung  {^qtI'^)   nicht  sagen  wollen,    denn  es  steht 


'^g^A' 


in  dieser  Eigenschaft  immer  am  Ende  eines  Satzes  und  lehnt 
sich  unmitlelhar  ans  Prädikat,  um  anzudeuten,  dass  es  Satz- 
hindewort  ist.  Man  hüte  sich  mithin  zu  sagen,  dass  es  die 
Funktion  der  Präposition  wegen  vertrete,  wenn  es  sich  auch 
hin  und  wieder  damit  vertauschen  lässt.  Vgh  Qdh,  5,  12. 
Räm.  11,  63,  10.  Zur  Vervollständigung  des  Begriffes  tritt 
oft  Wi^  hiuzu  s.  zu  41,  11. 

z.  12.  p  ^^'^^  fehlt. 

Str.  22.   a.    A  hat   °f^?TFrT.    Wollten   wir  auch  f^itFrT 

o  o 

herstellen,    so   kommt    immer  eine  Silbe   zu  viel  heraus  und 

was  soll  überhaupt  auch  rT? 

Um  den  an  sich  leicht  verständlichen  Gedanken,  dass  ür- 
wasi  allen  Schmuck  überstrahle,  im  Einzelnen  zu  erkennen, 
beachte  man  zunächst,  dass  die  untergeordneten  Genitive  mit 
ihren  jedesmaligen  übergeordneten  Nominativen  zu  demsel- 
ben Begriffe  gehören  und  dass  dieser  grammatischen  Ordnung 
auch  die  Bedeutung  entspricht :  der  übergeordnete  Nomina- 
tiv enthält  immer  eine  Steigerung  des  untergeordneten  (ie- 
nitivs.  Der  Gedanke  ist  nun  dieser  :  Alles  was  sonst  dient  die 
Schönheit  zu  heben,  wird  von  ihrem  Körper  dergestalt  über- 
strahlt, dass  nicht  der  Schmuck  jenen  ziert,  sondern  umge- 
kehrt dieser  den  Schmuck.  Unter  ^^T^TTTT  sind  alle  Schmuck- 
sachen zu  verstehen  als  Halsgeschmeide,  Perlenschnüre,  Arm- 
spangen, Kleider  u.  s.  w.,  unter  rTHT'T'T  {Schol.  T^^^FJT^- 
iTTr^)  alle  Verschönerungsmittel,  mit  denen  Indische  Schöne 
Lippen,  Brauen,  Nägel,  Brustwarzen,  Füsse  u.  s.  w.  färbten. 
In  der  Ausdrucksweise  des  Dichteis  liegt  aber  mehr,  denn 
blosse  Umkehrung  :  T^^l'^  und  I^TlrT  steigern  den  Begriff  und 


m  ^' 
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setzen  ihn  in  die  zweite  Potenz.  Für  ^T^TTTTT,  das  des  Ex- 
ponenten der  Steigerung  ermangelt,  fordern  wir  dasselbe  Ver- 
bältiiiss  d.  h.  man  fasse  auch  ^T^THT  »ni  Sinne  von  ^T^TTtTT- 

T^nT'^:   I    Was    ist   nun  Rr^^^H?    Zunächst   halten  wir  fest, 

o 

dass  es  wie  die  andern  denselben  Begilff  enthalten  muss  als 
das  untergeotdnete  3^^^TFr  und  da  dieses  jedwedes  Bild  von 
einem  Gegenstande  Im  eigentlichen  und  unei.^entlichen  Sinne 
bezeichnet,  so  ist  I^r^^^I'T  von  diesem  Bilde  wiedeium  das 
Blhl  oder  das  Aberi)ild,  das  sich  folglich  zum  blossen  Bilde 
verhall  wiy  dies  zu  seinem  Ori^inaie  d.  i.  H^r^^^I^  ist  iz: 
3^^T'TF^5l^*  I  Von  allen  möglichen  Bildern  passt  das  ge- 
malte (vgl.  das  Deutsche  bildschön)  am  wenigsten  hieher  und 
der  Dichter  hat  vielleicht  nur  an  Gleichnissbilder  gedacht. 
Ihr  Lotusauge,  will  er  zum  Beispiel  sagen,  ist  schöner  denn 
der  Lotus,  ihr  Mondantlitz  reizender  denn  das  des  Mondes, 
ihr  Flamingogang  onmuthigcr  denn  der  des  Flamingo ,  so 
dass  Str.  97  b.  der  König  den  Flamingo  beschuldigt,  der 
verlorenen  Urwasi  den  tändelnden  Gang  ahffesehen  zu  haben. 
Was  vom  Einzelnen  gilt,  gilt  auch  vom  Ganzen. 

Z.  15.  16.   Cafe.  B  und  P  J^  ^^  FT^FTHTI  {B  ^^rTin^T 

(i.°m^?iT),  -PR^rTfin^T)  i;Frif%^iT[TnT  ^t<^m  (=:=^^!) 
m  {B.  p  ^T^T;m  ^)  x^^^imf^mmij  ^^^t  {p  ^^- 
5;t  ^iFi:^fTn!  (p  ^1^5^)  qf^if^t  ^  ^  it  ü^  ^^ft^^T 
^Hif^^rmmT  ^T?;gs^t  ^t^?  ^T^i^^rrm  (sie)  qqirf^j: 
(sie)  i  c  w{^rmw{\  ^mimmmmi  ^\r\^m  ^j^Jri  1 

In ^  durchkreuzen  sich  zwei  Lesungen,  die  ältere  des 
Scholiasten  mit  der  Jüngern  in  Calc.  B  und  P.  Wir  ent- 
scheiden  uns    für   den    einfachen  ,   abgeschlossenen    Text  des 


Scboliaslen,  behalten  aber  ^^^  und  ^^JJ  der  Flandscbr  bei 
und  geben  letzterem  den  Platz,  den  in  der  IJebersetznng  '^^J 
einnimmt.  ^^^  '^J^  lässt  sich  auf  keinen  Fall  zum  Folgenden 
zieben,  es  macht  einen  Satz  für  sich  aus,  den  der  Scholiast 
so  erklärt:  rlfFT^S  ^^  ^W^rl*»  d.  i.  so  weit  ist  es  mit  dir 
gekommen.  Der  iSarr  will  sagen  :  Es  gebt  dir  mit  Urv\asi 
wie  dem  Tscbalaka  mit  der  Luftspiegelung  d  i.  vie  du  Ur- 
wasi  schilderst,  ist  sie  nichts  als  das  Trugbild  deiner  erhitz- 
ten  Phantasie. 

Der  Yogel  Tschataka  {cucidus  melaiioleucus)  soll  nur  Wol- 
kenwasser trinken  ,  daher  die  Regenzelt  auch  ^Trl^I'T'^'T 
genannt  wird.  In  der  trocknen  Jahreszeit  muss  er  also  be- 
sonders leiden  und  begierig  nach  Wolkenwasser  lässt  er  sich 
durch  die  trügerischen  Wolken  der  Luftspiegelungen  (37^1^- 
'^T,  ^TTrT^^rfj)  die  bei  der  Annäherung  in  Luft  zergehen, 
läuschen.  Ewald  hat  uns  ein  besonderes  Gedichtchen  -vom 
Vocel  Tschataka  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes  IV,  S.  366  ff.  geschenkt.  i 

Z.  17.  18.  Calc,  A.  B  und  P  f%f%Tf5lft]lT^^T^rT ,  wo- 
für C  bloss  T^T^R^TrT,  das  er  durch  I^sT^TrT  erklärt,  üebri- 
sens  (T\^äbnt  er  auch  die  Lesung  der  Handschr.  und  Aus"^. 

ferrafe'^fq^T^Tftr^m  ^\z\  (1.  t^fer^)  i  fsinüti^^T^: 

^ftrR?T^tg^f7IJltc'l4  I  ^^üt  "^^'^i  \  Von  verschiedenen  Küh- 
lungen ist  nicht  die  Rede,  der  König  meint  den  Hain  allein 
(vgl.  20,  9.  10)  T^l^'4^  ist  daher  ungereimt  und  wahrschein- 
lich aus  T^t^!^  verdorben. 

Z.  19.  Calc.  die  scenischen  Anweisungen  t^TJf^  und  ÜT^T^ 
fehlen  gegen  die  Autorität  aller  Handscbr.  ^T^  fälschlich  statt 
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^T^  \  A.  P  nur  einmal  T^T,  <lie  andern  zweimal.  Sp^T  ^T^t 
welcher  Ausweg  ist  da  d.  i.  hier  ist  kein  Ausweg,  ich  muss 
schon  thun,  was  er  will,  muss  mich  schon  in  seinen  Willen 
fügen,  so  ungern  es  auch  geschieht.  Der  Schlemmer  ginge 
lieber  in  die  Küche.  Die  genannte  Kedensart  entspricht  dem 
Französischen  « que  faire?»  und  dem  Deutschen  «was  soll 
man  machen?» 

S.  20. 

z.  1. 2.  caic.  und  B  ^m^\^^.  p  ^Ji^f^^r,  a  ^m\m. 

C  m^T^n  I  Calc.  qg^rfll,  A  q^^°,  wollte  qg^°  wie  B 

und  P  \  Calc,  fälschlich  m  statt  ^^  \  A  ^T^JFT^^T,  C  ^^T^FF- 

*\ 
^T,  beide  verdorben.  A  scheint  auf  den  Nominativ  3^mr|5^ 

zurückgeführt  w^erden  zu  müssen.  ^  nämlich  abgekürzt  für 
3^T.  Das  Häkchen  unten  ist  nicht  der  Vokal  u,  sondern  ur- 
sprünglich die  Zahl  ^wei  (P),  die  ganzen  Wörtern  nachge- 
setzt deren  Verdoppelung  bezeichnet.  In  den  Handschr.  wird 
das  genannte  Zahlzeichen  auch  dem  kurzen  «-Vokale  und 
Konsonanten  überhaupt  angehängt,  wo  es  die  Verlängerung 
jenes  und  die  Verdoppelung  dieser  andeutet.  Diese  Methode 
isl  namentlich  bei  den  Tibetern  gänge  und  gebe,  wenn  sie 
Sanskrit  mit  Tibetischen  Lettern  schreiben.  Str.  117  und  131 
hat  auch  der  sei.  Lenz  unser  Verdoppelungszeichen  mit  dem 
Vokal  n  verwechselt.  ^^fSpTT  und  f^TTT-,  stehen  für  ^f^HTTT 
und  T^nnr.  Meistens  ähnelt  es^dem  langen  ii,  nicht  dem  kur- 
zen vffl.  rlsTI  beim  Schol rasten  zu  Str.  44.  Es  versteht  sich 
indessen  von  selbst,  dass  das  Verdoppelungszeichen  nur  da 
zulässig  ist,  wo  wirklich  dadurch  Raum  in  der  Linie  erspart 
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wird  wie  bei  a  und  solchen  Konsonanten,  deren  A'erdoppe- 
lunfT   neben   einander   geschrieben    wird    z.  B.   137.-   s'^^   W^^ 
wiewohl  bei  letzlerem  nach  der  andern  Methode  die  Konso- 
nanten   anch    unter   einander    gestellt    werden    zz  TTF-    Ob    in 
^TH^tT^^T   beim    Scholiasten    der    Nominativ   ^JfJTTT'^T   oder 
der  Instrn mental   ^Tn^-fF^-T  sterkf,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
da  ich   nicht  einmal  sicher  bin  die  Endbuchstaben  richtig  ge- 
lesen   zu    haben.    Zum  Nominativ  passt   allein    die   Erklärnng 
Rt^^^FT:  '^Tr?;r3^R^:  (l.  fTrl^g^R^:).  im  gemeinen  Leben 
kommt  der  Wirth  dem  Gaste  entgegen  und  ladet  ihn  freund- 
lich ein.   liier  ist  der  Wind  der  Wirth,   der  König  der  Gast. 
Schon  Widuschaka  treibt   also  mit  ^f^TIIJ^y^fT   {i^ex   freund- 
liehe  Wind)  ein  Wortspiel.    Im  Texte  ist  aus   Versehen  der 
Instrumental  der  Ausgg.  stehen  geblieben,  lies  SPfTH^TT^^T  l 

Z.  3  Der  König  geht  sofort  auf  das  Wortspiel  in  ^1^131 
ein.  t^IJJI^ui  ist  im  grammatischen  Sinne  als  Bestimmungs- 
wort eines  Hauptworts  d.  i.  als  Beiwort  zu  nehmen  und  der 
König  meint  damit  eben  das  doppelsinnige  ^T^TTF,  dessen 
zweite  Bedeutung  (zu  freundlicli)  ihm  hier  vorschwebt. 

Str.  23.  a.  Ein  Scholion  liest  ^T  ^A^  und  lässt  ^^^ff 

weg,  aber  schlecht,  weil  der  dritte  Epitrit  (°rTT  *-FF-T^ T ^_) 

an  der  zweiten  Stelle  im  Sloka  verboten  ist  s.  Gilde m eiste r 
in  der  Zeitschrift  f.  d    K.  d.   Morgenl.  V,  S.  2G3. 

SchoL  Flfq^miTT  l  m  W^\  (sie)  ^THtTt  l  ^W\(^) 
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•^^Ifhr^^:  (II,  4, 2, 52)  1 3^r4  (sie)  ^5;miTT  ^  h:  (das. 

cL  53)  l  #5(:)   q-qi  I  nf^^T^^Rq^cra  I    Die   weitern   Er- 

klärungen  drehen  sich  um  das  etwas  unsaubere  Wortspiel  in 

T'^rm^H'  und  ^tj,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  «Feuch- 
tigkeit ))  ist. 

Der  Dichter  vergleicht  den  Südwind  mit  einem  Liebhaber 
in  zweierlei  Hinsicht  und  es  stehen  sich  T'^T^^'T  und  ^cj, 
crllH^'T  und  TTt^Tir^  als  Parallelen  jreirenüber.  RT^t  und 
^P^T  sind  beide  iVdjektive  abgeleitet  von  "^1  «Frühling» 
(w^ie  ^IHtTT,  ^in  anderer  Name  derselben  I^flanze,  von  ^FTcT) 
und  von  ^^^  \  Daher  werden  dieselben  noch  mit  Substan- 
liven  verbunden  und  nach  Art  anderer  Adjektive  diesen  als 
selbständiges  Attribut  (getrennt)  beigegeben  oder  auch  mit 
denselben  komponirt.  c^lrlT^^PT^,  ^^R^t^TFTT  (vgl.  Päiu  II, 
2,  38),  c^rfl  ^F^T^T  und  ^'^^^t  c?^T  sind  sämmtlich  richtig. 
Rückert's  Einwendungen  lallen  weg.  Dafür  erhebt  sich  eine 
andere  Schwierigkeit.  Wie  kann  vom  trocknen  Südwinde  ge- 
sagt werden,  dass  er  Pflanzen  bethaue?  Warum  nennt  der 
König  Str.  25  c.  und  31,  18  denselben  Wind  ^c^^cfjfl  und 
^crimT^crf  d.  i.  Westwind?  Es  liegt  darin  der  deutliche  Fin- 
gerzeig, dass  die  Handlung  an  das  Ende  der  heissen  Jahres- 
zeit oder  vieluielir  in  den  Anfang  der  Regenzeit  fällt,  wo  der 
Wind  nach  Süd-West  umspringt.  Dem  Südwestmonsun  kom- 
men beide  Namen  des  südlichen  sowohl  als  des  westlichen 
zu,  er  stürmt  daher  und  schüttelt  die  trocknen  Blätter  von 
den  Pflanzen  (2=!^^^lRT^T^T^TTlJq^:  Str.  25),  ist  kühl 
und  tränkt  durch   Regengüsse  die   durstigen   Gewächse,   die 


a^ 


i 
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sofort  Knospen  treiben  (ebendas.),  vgl.  Lassen's  Ind.  Altertb. 
S.  211.  Der  ^Rcrimf^I  ist  der  Freund  des  Frühlings  31,  18. 

Z.  6.  7.  Calc.  ^mm,  B.  P  ^ftTTT,  J  f  f^;^!,  C  ^^\ 

vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  115.  —  Calc.  FT  fehlt,  alle  andern 
haben  es.  —  A  und  Calc.  schalten  HT^  nach  ^T^TTT^HT 
ein,  in  B.  C.  P  fehlt  es.  —  C  leitet  die  AufForderunir  mit 
Qr!^  ein  (^rlri^H(^  °),  den  iVusgg.  und  Handschr.  ist  es  fremd. 
H  bezieht  sich  auf  den  SfJFTl'  ^^ifdUMMPTTr?  oder  auch 
den  ^-ranr^T^rf  Z.  2. 

Sinn  :  Der  Art  ist  seine  Liebe,  wie  dagegen  die  Deinige! 
Höre  auf  zu  schmachten  und  geniesse.  Wir  sehen,  wie  er 
seine  Theorie  vom  Essen  und  Trinken  auch  auf  die  Liebe 
anwendet.  Der  sinnliche  Genuss  ist  ihm  das  Höchste  und 
allein  Vernünftige.  A  und  die  Ausgg.  drücken  den  versteck- 
len  Wunsch  deutlich  aus.  Dagegen  sträubt  sich  aber  H. 

Z.  8.  P  TT^  statt  CTT^  I  B,  P  schicken  der  scenischen 
Anweisung  ^TrT  vorauf. 

Str.  24.  a.  Die  Codd.  und  Ausgg.  qj^  SITtR,  C  ^J^^^, 
die  Verwechselung  von  ^  und  ^  ist  äusserst  leicht.  Beides 
giebt  einen  guten  Sinn.  —  b.  P  ^^JFFFT^".  die  andern  wie 
wir.  si^^IHt^  m  hinauf  strebend  giebt  jedenfalls  eine  bessere 
Parallele  zu  j^t^cri  m:  hineinstrebend  und  wir  müssen  uns 
Jemand  denken,  der  den  Strom  hinauf  fährt. 

Schoi.  f^iiqfH  1  f^f^^Ti  R%m%:  1 27^  H^- 
Rr^R^:  (II,  4,  T,  3)  \  mm^  J\wm[^  \  ^tttht  vm- 

^HNHHfM   (nicht  3^°  wie   im  Jpp.   er.)   WWW^P^   I 

16 


RrTmrl^tlt  ^{r\^^^^'^\^^  II  Ob  der  Scholiast  in  der  ersten 
Zeile  2^'c^rT  vielleiclit  für  »TR"  gelesen  ,  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten.  So  wie  unser  Text  lautet,  darf  R^FF 
von  seinem  nebenstehenden  Substantiv  nicht  gelrennt  wer- 
den und  findet  seine  bppriff'liche  Parallele  in  ^'T,  das  die 
Negation  verstärkt  zz  gar  nicht. 

Sinn  :  Statt  meine  Qual  zu  lindern,  wie  ich  hoß'te,  hin- 
dert der  Hain  vielmehr  die  Beruhi  uri"^.  Denn  Alles,  was 
sonst  den  Inder  erquickt  oder  ergötzt,  vermehrt  noch  die 
Liebespein  (vgl.  Str.  25.  31.  etc.).  Was  der  Gegenstrom  dem, 
der  stromauf  will,  das  ist  der  Hain  für  den  König,  der  Be- 
ruhigung sucht. 

Str.  25.    Schol.  5[Hc^^^^rT  i^Vtijt    I   m^'^^lf^^^:   i 

f^TIirit  i^nmr,  H,  4,  2,  U)  | 

^^^  verwandelt  wie  t^,  CfTT,  ^^,  n^T^  das  Praesens  ins 
Praeteritum  s.  Str.  132.  —  ^EJimiJT  I  Die  annähernde  Be- 
wegung,  die  in  der  Präposition  ?fT  hegt  (^s.  oben  zu  Str.  21.) 
macht  sie  sehr  geschickt  als  Praefix  von  Adjektiven  deren 
Begriff  zu  veiringcrn,  ohne  ihn  mit  andern  zu  vergleichen. 
Die  Grammatiker  und  Lexikographen  erklären  es  dann  durch 
'^^r\  vgl.  Pdf?.  I,  I,  H.  yliuar.  111,  4,  32,  1.  Ich  nenne  dies 
die  intensive  yibsteigeriing^  die  sich  durch  etwas^  ein  wenige 
kaum,  fast  u.  s.  w.  je  nach  Bedürfniss  wiedergeben  lässt  z.  B. 
35[T^f%rf  ^itus.  I,  21.  3^TrIT^  (^dJi.  d.  129  rölhlich.  3^^ 
unten  Str.  146  bläulich.  S^T^THT  gelblich.  W^  Pdn.  a.  a.  O. 
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etwas  heiss.  3^lcrl^U  kaum  sichtbar  (^dk.  d.  176.  Das  Gegen- 
theil,  die  intensive  yluf Steigerung  oAer  h\oss  Steigerung^  drückt 
das  Sanskrit  durch  die  Praefixe  ^T'{  i^nd  T\^  aus.  Jenes  um- 
hreiset  den  Begriff,  giebt  ihm  jRunrlung  und  Fülle  und  er- 
hebt ihn  dadurch  über  sein  gewöhnliches  Mass  :  dieses  sam- 
melt das  Auseinand'^rliegende,  drängt  es  zusammen,  verdich- 
tet und  verstärkt  den  Begriff.  Derselben  Veranschaulichung 
begegnen  wir  in  den  verwandten  tt^ql^  (jvv  und  dem  ä  sttl- 
TaTiKor  bei  den  Griechen,  in  per  und  con  he\  den  Lateinern. 
^f^SI^^  -Ritus.  I,  11.  ^f^'^ftj  ualde  firmus,  foriis  Chat.  4. 
^iX^C?^  Sdw.  5,  93.  CnTTJ'crf  ganz  verwirrt  Qdh.  72,  12.  qf^- 

rm^  Bit.  1, 17.  ^w^  J^ä.  I,  22.  Mrik'k'h.  14, 1  mm, 

Cfj^nm  u.  s.  w-  jreQiTrXr^d'ijg,  avfiTtXi'iQrjQj  TveQineTQog  zz:  vttsq- 
fieTooQj  äjvagf  Gvixivagy  pergratiis  u.  s.  w.  Es  bedarf  kaum  der 
Erinnerung,  dass  sich  die  Funktionen  von  ^t^,  FFI,  Tceqiy 
dficpif  GVVj  con.,  per  u.  s.  w.  nicht  auf  Adjektive  beschran- 
ken, wir  finden  sie  vor  Wurzeln  eben  sowohl  als  vor  No- 
minalbildungen z.  B.  qt^FtiH  sehr  müde  sein,  ^T'^SJ^  per- 
,dolere,  ^T'^^T^  persuadere,  ^X^^  percognoscere,  vgl.  naqi- 
deideiv.  Mit  dieser  einfachen  Steigerung  noch  nicht  zufrieden 
entwickelten  das  Sanskrit  und  Griechische  noch  einen  höhern 
Grad  dadurch,  dass  sie  zwei  dieser  Suffixe  vorhefteten,  eine 
Methode,  die  den  Vergleichungsstufen  analog  läuft.  Das  Grie- 
chische wird  vom  Sanskrit  bei  weitem  überboten. 

Positiv  Komparativ  Superlativ 
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Positiv 

w 

Trag 
cpüivv&a 


Komparativ 

FFTTTR 

avuTraq     J 

TteQ 
per 


Superlativ 

ovraTvag 

Tcdvv 
omnino 


^T^q^^T,  ^  ?;%TtqT5:^m%,  C  ^m\^r\\  \  Am  Ende 
fügt  die  Calc,  TfT  liinzu,  das  allen  librigen  fremd  ist.  ^T^^ 
(z:  J^)  ein  vom  Praesens  ^^^T?]  abgeleitetes  Parlicip,  eben 
so  wie  MfiR^^T  (=:  ITrfte")  MdL  Mddh.  G6,  4.  Qdk.  49,  5., 
aber  nicht  HmT^  wie  Lassen  will  Instt.  Pr.  S.  2G6  oben, 
und  wahrscheinlich  auch  Kätawema  zu  Qdk.  a.  a.  O.  vgl. 
Stenzler  in  seiner  Fxecension  d.  (^dk,  —  Hm<^^r1tll  oder 
'^^rT^T  ist  ein  Beilrag  zu  den  von  Böhtlingk  zu  Qdk.^^  22 
besprochenen  Verbaladjektiven.  Der  Scholiast  giebt  die  rich- 
tige Uebersetzung,  wornach  Lassen  a.  a.  O.  S.  135.  Anm. 
zu  verbessern. 

Sinn:  Der  Liebesgott  wird  deine  Bewerbungen  unter- 
stützen, indem  er  in  Urwasi's  Brust  eine  unbezwingliche  Nei- 
gung  zu   dir  pflanzt,   die  sie   wieder  zur   Erde  herabziehen 
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wird,  was  Ijernach  wirklich  geschieht  und  hier  durch  Wi- 
duschaka's  Worte  vorherverkündet  wird,  um  so  die  Zuhörer 
darauf  vorzubereiten  und  Urwasi's  Erscheinen  zu  moliviren 
s.  oben  zu  5,  3.  ' 

Z.  21.  B.  P  °qr^JT?frtrf  °^^:  i  B  iXl^mh  I 

W^  oder  !:TfFTiTg  (nicht  ^r^^^'^  ^^^  ^'  ^) '  ^^^  ""^ 
ähnliche  heisst  «Jemandes  Worte  als  gute  Vorbedeutung  an- 
nehmen» vgl.  Böhtlingk  zu  Qdk.  7,  8. 

S.  21. 

Z  1.  2.  Calc,  B.  P  lesen  ^^x^T^  doppelt,  A.  C  nur  ein- 
mal. —  Calc.  B  und   P  "H^'^tH,  A-  C  wie  wir. 

Z.  3.  A  und  Calc.  beginnen  den  Satz 'mit  «TT,  in  den 
andern  fehlt's.  —  Calc,  B,  P  mWX^^  yl  wie  wir  und  sehr 
gut,  da  der  König  liernach  lauter  Bäume  nennt 

^^  haben  wir  ausgeschlossen  in  der  Meinuni(,  dass  rlT^rT 
hier  dasselbe  bedeute.  Es  bekräftigt  und  bejaht  ZZ  ja.,  aller- 
dings, vgl.  Lassen  zu  Hit.  56,  22  und  Amar.  Ifl,  4,  32,  8 

(35r^4T^nt). 

Str.  26.  a.  Calc.  B  und  P  ^RK^^,  A  und  C  wiederho- 
lentlich  wie  wir.  —  b.  C.  P   ^W{^  statt  HtI^  ^er  andern.  — 

-V  -V.  ^  ->^ 

c.  J  FTJrH  statt  ^FT  q°  I 

(sie)  \  ^^ici  mm  ^^nTT^fm^  \  ^v^mx^m^:  vjm  \ 


rT^  Wm  Ji^'^^trT^  qTrT  ^IJiZ^  J\r\  f^^TÜTt  {Amar.  11, 

4-,  2, 54)  m^T^T^^  ^rFT^rr^rajiHR  i  s'^T^^rng^^r^r- 


^HM^  gr^:[5;5Fi!:TFT  3^:  i  ^cr^%rmf|^  q\^^u\  mm  n 

ci.  ^l'TI^m^C^  «  rolli  wie  ein  MädclieDnagel  )>.  Die  In- 
derinnen pflegten  nämlich  jNagel,  Lippen,  Brvislwarzen  und 
Füsse  lolh  zu  färben.  Die  rolhe  Farbe  der  Füsse  drückt  sich 
auf  den  Fussstapfen  ab  (Str.  79)  :  aus  Gauri's  abgedrückter 
Fussfarbe  entsteht  ein  Rubin,  der  die  Macht  besitzt  Purura- 
was  und  Uiwasi  wieder  zu  vereinigen  (53,  9.  Str.  128):  die 
über  die  Wangen  herabfliessenden  Thranen  entführen  die 
Schminke  der  Lippen  (Str.  80.  Q^tJi  d.  184)  u.  s.  w^  —  ofT^- 
c}^  oder  ^^^^  vgl.  Amar.  If,  4,  2,  54.  55  und  dazu  die 
Note.  Beide  sind  richtig,  wiewohl  jene  ursprünglicher,  diese 
erst  durch  Assiinilalion  entstanden  ist.  Das  srichliche  Ge- 
schlecht bezeichnet  bei  Pflanzen  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  TfuTzel^  die  Bliithe^  das  Blait  oder  die  Frucht^  weil 
^'^.  ^^^^  ^'^  und  TITtI  sachlichen  Geschlechts  sind,  vgl. 
Loiseleur  zu  Amar,  IT,  4,   1,  18. 

h.  'S^J^  scheint  ganz  dasselbe  zu  sein  wie  '^^  der  fol- 
genden Zeile.  QJ"'^^  von  Blüthen  u,  s.  w.  gebraucht  heisst : 
dergleichen  treiben^    heri^orbi  ingen^  ansetzen  s.  Böhtlingk 

zu  Cdh.  d,   13L  —  Ws\^,  von  dem  W\T\  erklärende  Glosse 

^  o  o 

zu  sein  scheint ,  entspricht  nach  Bild  und  Bedeutung  dem 
Deutschen  afigenelwi,  dem  Lateinischen  acceptus,  d.  h.  es 
tritt  der  Fall  ein,  dass  bei  so  allgemeinen  Begriffen  wie  ^^. 
öj^;^  u.  s.  w.  aller  Nachdruck  sich  auf  die  Vorsilbe  drängt, 
so  dass  die  mit  ^  und  "^^  gebildeten  Verbaladjektive  wie- 
der ein  Verb  im  Infinitiv  zur  Ergänzung  hinzunehmen  kön- 
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nen.  Im  letzlern  Falle  stehen  sie  immer  passivisch  s.  zu  18, 
16.  Darnach  bedeutet  FIFPT  1)  leicht  zu  . . .,  2)  ajigenehm^  lieh- 
lieh  und  5^PT  das  Geffentheil.  HTTrPT  ^[\W^'*  ^"^TTTF^ 
^^lTl"H  Indral.  1,  15,  16  d.  i.  den  schwerzubesteigenden  oder 
vielmehr  der  schwer  ist  bestiegen  zu  werden  von  u.  s.  w. 
T^^T^^^'H^H  Kum.  V,  69  (cSiwa's  Brust  angenehm».  3)  An 
Abstrakte  gehängt  nimmt  es  die  Bedeutung  von  ^^Hf  an  zz 
geeignet^  passend  zu  ...  z.  B.  Qdk.  d.  80.  3^^FTHFPT  ZU 
^n^T^T^FT  Qdk.  4,  4  vgl.  S.  392.  Eben  so  sind  auch  H^, 
^t^i  oft  bloss  mit  leicht  und  schwer  zu  übersetzen  und 
nehmen  auch  einen  Infinitiv  als  Ergänzung  hinzu.  ^^  RT'TT 
sTr7  H^  Wrih.  22,  38  (ehielten  den  Ort  für  leicht  zu  er- 
obern, meinten,  dass  er  leicht  erobert  werden  könne,  dass 
seine  Eroberung  leicht  sei».  Mit  ^mT^  "FT^"^  fertigen  die 
Scholiasten  den  Leser  bei  leichten  Stellen  ab. 

d,  Anmuth  und  Jugend  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter 
des  Frühlingsgottes. 

Z.  8  —  10.  B.  P  °iTr^^6°,  die  andern  wie  wir.  —  Calc. 
^l^^1d(lT°,  A.  B,  C.  P  wie  wir  —  Calc.  A,  B  qiI3%T, 
P  RII3^T  \  A.  B  und  Calc.  H^^,  P  besser  H^°  s.  Las- 
sen 5.  58  a.  —  B.  P  und  Calc.  schalten  TJ^  {P  Cf^)  nach 
W\  ein,  in  A  und  C  fehlt's.  •--  B.  P  m^rf^HJ  A  f^q- 
i^i%,  Calc.  wie  wir.  —  P  JHRt^  fehlt. 

Schot,  ^xm^^\  m^^\  ^mh^  n\m\^^  f^niit 

{Amar.  II,  4,  2  52). 

HTTTT%T  (  Qankara  erklärt  W^  Qdh  10, 15  durch  fi^fifq 
d.  i.  Hnjrf,  andere  Scholiasten  durch  •TT^IHl^fT-  Beides  rich- 
tig. Es  heisst  1)  einen  Herrn,  Beschützer,  Vertheidiger  habend? 


2*^8 
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beschützt  von  Jemand  Qdh.  14,  2.,  vgl.  Uttai\  124,  16.  ^^ 
^  H^T^^^CRPTT  I  Unten  80,  16  steht  es  im  prägnanten  Sinne 
H  einen  guten  Beschützer  habend,  unter  gutem  Schutze  oder 
wie  der  Deutsche  sagt,  «in  guten  Händen».  Daher  H^TPTNi 
=  beschützen  Qdh  28,  14.  HiU  38,  14  —  2)  überhaupt  zu 
HlFJrT  "verbunden^  versehen  mit,  so  hier.  52,  4.  Str.  85.  Qdk, 
82,  1.  Bagh.  I,  74.  VII,  94  das.  Stenzler.  WW^  in  seiner 
zweiten  Bedeutung  auf  »TT^  ((Beschützer»  zurückführen  zu 
wollen  ist  ein  vergebliches  Bemühen.  Und  dennoch  gehören 
beide  zu  einer  und  derselben  Wurzel,  die  sich  in  2  beson- 
dere gespalten  hat.  Ich  meine  ^^  nectere  und  ^T?T  dominari. 
Die  Spaltung  verbreitet  sich  auch  über  die  verwandten  Spra- 
chen und  zwar  in  folgender  Weise: 

Sanskr.  ^^  m^ 


CjriCh.  <        yr        ^ 

l    avcoya 
Latein,  nectere 
Deutsch  nähen 


nieten 


Die  ursprüngliche  Form,  die  beide  ^"^  und  ^^  umfasst, 
rauss  ^?T  gelautet  haben,  aus  der  die  dialektischen  nectere 
und  äva^'ZZ  (a)  vanT  {a  schlägt  vor  wie  in  dn)^)  durch  Um- 
stellung des  Dentalen  und  Gutturalen  entstanden.  Das  Deut- 
sche nieten  hat  den  Guttural,  nähen  den  Dental  abgewor- 
fen. Der  Bedeutung  nach  gehören  äva^  und  avoya  zu  ^5T. 
Die  Grundbedeutung  der  gemeinschaftlichen  Wurzel  kann 
keine  andere  d\s  filmen ^  verbinden  sein.  Daraus  entstand  ein 
doppeltes  ^PT:  ein  abstraktes  zu  Verbindung,  wovon  HHI?4 
n:  verbunden,  und  ein  persönliches  zz  Verbinder,  Füger  d.  i. 
Helfer,   Beisteher,   Beschützer,  patronus   (vgl.  das  Wedische 


m 


7^) 
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^rT  =:  opiiulator  Bigw.  VII,  5.   VIII,  4),  wovon  WTm  =: 
beschützt. 

z.  11.  j  m^^f^.  B  wn'jj^  ^°  \  B  OTf^fpF  \ 

Z  12.  13.  Calc.  schickt  FFT  vorauf.  -  P  ^ftT^,  nach 
Lassen   /w5/^  Pracr.  S.  129  u.  aber  (J^TO,  ^  ^^TTHT  I  Ca/c. 

5  und  p  °§tT^TTn°,  yi  ""^vrnim^  (sie),  <:;  fiftrh  \ 

Z.  14.  CWc.  "RJ^t^,  die  andern  richtig  f^!^^  \  Die 
Verwechselung  der  Vorsilben  T^  und  mH  findet  bekanntlich 
häufig  statt  und  hat  iheilweise  darin  ihren  Grund,  dass  nach 
dem  Wdrtiha  wk^  Tm\  ^fFT^  zu  Pdn.  VIII,  3,  36 
der  Wisarga  ausfallen  kann  ,  v\  enn  3^!^  auf  ^IJi"  folgt.  Da 
nach  diesem  Grundsatz  von  nis  nur  ni  bleibt,  so  hat  dies  zu 
mancherlei  falschen  Bildungen  Veranlassung  gegeben  ,  die 
namentlich  im  Kunstepos  schon  so  geläufig  sind ,  dass  man 
annehmen  muss,  das  Bewusstsein  des  wahren  Sachverhalts  sei 
verloren  gegangen.  Für  die  klassische  Periode  verlangen  wir 
dagegen  völligem  Bewusstsein  und  kalten  dafür,  dass  alle 
Stellen,  die  dem  widerstreiten,  auf  ihre  wahren  Bestandlheile 
zurückzuführen  sind ,  wenn  nicht  et\'\  a  das  Versmass  die 
falsche  Form  schützt  oder  diese  neuen  Flexionen  zum  Grunde 
liegt.  Unter  T'^^  oder  ^T^  gestattet  Westergaard  nur  die 
Zusammensetzung  mit  T'T  und  belegt  sie  durch  Beis])iele. 
Dem  widerspricht  von  vorn  herein  schon  die  Bedeutung  aus- 
speien ^  exspuere  (^despuere  scheint  dem  T'T  zu  Gefallen  hin- 
zugesetzt zu  sein),  die  nis  verlangt  und  in  der  That  ist  dies 
auch  das  wahre  Praefix,  wofür  ich  die  beste  Autorität  habe, 
nämlich  Pänini,  der  I,  4,  62  das  Imperfekt  TTT^^rT  über- 


Wi 


liefert.  Demnach  darf  t'Ti'SlrT  Qäk,  d.  80  nicht  nur  nicht 
angefochten  werden,  sondern  muss  allein  für  gültig  gelten. 

Str.  27.  a.  Ein  Scholion  liest  ^^  statt  ^^  |  Codd.  u.  Ausgg. 
T^O^r^^^FT  der  Scholiast  besser  ^^T^  \  Die  Konstruktion  ist 
diese  :  ^H^  rT^^^T^^IcrTf^rt  ^  ^aifpl  'fFft  °ciTrITH  ^^- 
ft^^TH  öf^^HTRrTTrcilfqf  l  Rückert's  Meinung,  FIT  gehöre 
ZU  ^^FT,  wird  schon  durch's  Versmass  widerleget:  es  fällt 
hinter  die  Caesur.  ©F^T  ^TTTT  c.  Loc.  heisst  :  Genuss,  Ver- 
gnügen  woran  finden,  sich  ergötzen  an:,  denn  ^\T\  ist  Genuss, 
Vergnügen  (^Schol.  0^  IrFT^^lHfqf  (FIrTTH)  ^%T^(Flt  %T 
^FTI).  Die  Uebersetzer  haben  ^[r\  mit  T[^  verwechselt.  Das 
Auge  haftet  wohl  auf  ihnen,  aber  nicht  mit  Vergnügen,  ^fr]- 

f^f^  tSc/io/.  ^im^rF  I  Kalawema  liest  statt  ^ö?lT^^^J^^  (von 
einem  ungezogenen^  ^^ei'hätschelten  Knaben)  Qdh.  103,  k  ^örl- 
f^rTR  und  erklärt  es  durch  ^TW\  \  Sah.  D.np.  S.  193  le- 
sen  wir  in  der  ersten  Zeile  :  HrT  T"^  ^rF^rTTFT  ^cH^  ^ 
R^rni^IFfrT^^  I  W\\  ^n  f^^W^m  \  Der  Schollast  giebt 
daselbst  JcTFcilrT  ^nit  jT^clflTHrT  wieder.  Der  König  nennt 
seine  Augen  durch  ürwasi's  Anblick  verdorben,  weil  sie  an 
den  Schönheiten  der  Natur  kein  Vergnügen  mehr  finden. 
Die  Schönheit  der  Natur  steht  tief  unter  der  ürwasi's,  seine 
Augen  sind  daher  durch  ürwasi's  Anblick  i^erwöhnt.  Der 
Scholiast  w^ill  ^\^  auch  zu  ^^fSf^Cffff  ziehen,  so  dass  beide 
Adjektive  durch  «  und  »  zu  verbinden  wären.  Eine  solche  Ge- 
waltsamkeit ist  unnöthig  und  überhaupt  gegen  die  Schilde- 
runc:.  ^^^nf^rTTn  umfasst  °^lr?TH  ^f^^TH  als  eine  Yor- 
Stellung ,  wenn  es  sich  auch  speciell  dem  •T^ri^^TTTFT  als 
Grund  aufdrängt,   unter  der  Blüthenlast  neigen  sich  die  Spros- 
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seil.  TOT  ist  weniger  malerisch.  —  Der  Sinn  ist  also  :  Die 
Pracht  der  Natur  fesselt  meine  Augen  nicht,  denn  sie  haben 
Schöneres  gesehen.  Durch  Urwasi's  Anblick  verwöhnt  linden 
sie  an  den  geringen  Schönheiten  der  Natur  keintn  Gefallen 
mehr.  Kalidasa's  Schildeiungstalenl  benutzt  die  (Gelegenheit 
der  Jahreszeit,  die  Pracht  der  wiedererwachten  Nalur  zu 
schildern.  Doch  dürfen  wir  kein  unnützes  Intermezzo  darin 
sehen ;  denn  die  Schilderung  steht  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  den  beiden  Hauptpersonen  unseres  Schauspiels. 
Pururawas  achtet  der  Naturwunder  nicht,  bei  deren  Anblick 
doch  sonst  Jedem  das  Herz  vor  Wonne  schlägt  :  denn  sie  ver- 
mehren nur  seinen  Liehesharm.  Sein  Auge  erpötzt  sich  nicht 
mehr  an  ihnen  :  denn    Urwasi  ist  schöner  noch. 

Z.  17.  In  den  xlusgaben  fehlt  der  Nebensalz  ^^\  u.  s.  w. 
B.  P  haben  ihn,  lesen  aber  am  Ende  ^^^^  sT*!*,  ^  wie  wir. 

Z.  18 — 20  fehlen  in  den  Aussog.,  ob  auch  in  P  finde  ich 
nicht  bemerkt,  ist  aber  unwahrscheinlich,  da  es  sonst  immer 
mit  B  stimmt.  B  HT°I^  statt  t^c^^M  I  ^  ^T  nur  einmal,  bei 
B  fehlt's,  C  wie  wir.  —  B  ^l^T?  verdorben  statt  ^s^T,  oder 
wollte  es  sfl^T  d.  i.  stTf  nach  fVar.  HI,  65?  —  B  3'ö^Ht- 
^iFT3^^,  J^  C  wie  wir.  —  ^  f%  fehlt  vor  3^^  \  B  TF^K 
statt  "^f^T  bei  ^:  tumha  weist  darauf  hin,  dass  der  sinnende 
Widuschaka  für  sich  spricht  s.  oben  zu  12,  7.  In  C  ist  eine 
Lücke,  auf  5^5  folgt  gleich  mn^  22,  2. 

Das  Liebesabenteuer  zwischen  Indra  und  Ahalja ,  der 
Gemahlinn  des  Muni  Gautama,  erzahlt  Somadewa  im  Kath. 
XVIT,  137-47. 


Z.  21.    A  ^^:  (?)  ^m^lff,    wahrscheinlich  die  Ueher- 
setziing  von  Z.  2  der  folgenden  Seite. 

S.  22. 

Z.  1.2.  B.  P,  XWmXTl  fehlt.  —  Die  Ausgg.  und  Codcl 
^H  I   Calc.  HT  für  2^T,    Druckfehler.  —  Calc.  '^X^^^t^, 

falsch, 

str  28.  Schoi  m^i^i  \  R^*m  vmi  \  v^^l  g^d 

tKr:  W[X^  ^  (sie)  ^qrTf^frr  ^c^rrj^^r:  n  Sinn  :  Der  König 
wird  von  der  freudigen  Ahnung  plötzlich  ergriffen,  dass  seine 
Wünsche  in  Erfüllung  gehen  werden,  ungeachtet  dass  die 
Geliebte  seines  Herzens  so  schwier  zu  erringen  ist.  r\  —  r\  der 
ersten  Hälfte  stellt  die  beiden  Gedanken  zusammen  :  einer- 
seits ist  die  Geliebte  schwer  zu  erringen,  andrerseits  schwellt 
hoffnunofsieiche  Liebe  mein  Herz.  Wenn  aber  auch  der  In- 
halt  beider  so  verbundener  Sätze  zugleich  statt  findet,  er- 
scheint doch  das  Erste  als  Hinderniss  des  Zweiten  oder  mit 
andern  Worten  :  das  Zweite  hat  statt  tiotz  des  Ersten.  Wie- 
w^ohl  sie  schwer  zu  erlangen,  dennoch  fühle  ich  u.  s.  w.  ist 
der  klare  Sinn  der  Worte  und  r\  —  x[  ersetzt  also  die  Ver- 
hältnisse, welche  ^H—^^T,  T"^T[,  FT  deutlich  und  bestimmt 
ausdrückt.  Da  im  Sanskrit  der  Satz  so  wenig  ausgebildet  ist, 
darf  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  der  Ausdruck  dem  Ge- 
danken gegenüber  unentwickelt  bleibt  und  enfgegerigesetzfe 
Dinge  neben  einander  gestellt  sind.  Qdk.  <^.  15  bietet  denselben 
Fall  :  WW^WVJ:^  FJ^ITT  ^  ^T^:  \  Ja  selbst  bei  vorher- 
gehendem öfJTTf  genügt  r\  im  Nachsatze  z.  B.  ^^  yW^\  »T 
H^T  n^m  rT^T^^ITFrT^TfH  Qäh.  d.  34.  Freilich  lesen  meh- 


m 


rere  Auloriläten  FT  für  t\  und  Stenzler  fordert  iencb  durch- 
aus.   Wäre  es  aber  irgend  denkbar,  muss  ich  fragen,  dass  das 

klare,   verständliche  FT   mit  dein  unbestimmten  t\  sollte  ver- 

o 

tauscht  sein?  Gewiss  nicht.  Dazu  kommt  noch,  dass  ^  rf  in 
Gegensätzen  nach  ^7,  ^T^  u.  s.  w.  zu  geläufig  ist,  um  je 
angetastet  zu  werden.  Wer  aber  ^  t\  zulässt,  sollte  sich  an 
rl  nicht  slossen.  Ist  endlich  r\  im  Nachsalze  (m  so)  nach 
vorhergehendem  ^rF  nicht  noch  auffallender?  Und  doch  steht 
es  fest  vgl.  Bit.  37,  17.  T^^T^  ZI  aliquanlum  ziehe  als  Ad- 
jektiy  zu  T^  t^^I^FT.  Vergleicht  man  unsere  Stelle  mit  Bagh. 
1,  46,  wo  T^lHm  zu  demselben  Behufe  gebraucht  wird,  so 
drängt  sich  uns  die  Meinung  auf,  dass  T^Rl^  viel  stärkere 
Farben  auftrage  als  das  blasse  aliquanLus  :  es  heisst  nicht  so- 
wohl ziemlich^  als  vielmehr  bedeutend^  gross,  stark  und  S  ten  z- 
1er  hätte  dort  cf^lc^i^Tiim  rmT^TtTlrT  neximia  pulcritudine 
splendebant »  übersetzen   sollen. 

Z.  10.  11.   Ca!c.  fälschlich  5(frnt^°  l 

Z.  12  —  15.  P  ^^^'^  \  Caic.  und  B  ^^Tt%3'%,  P  °fs[- 
3q  \  Calc.  ^Vi  ^^T^RTäf,  B.  P  ^^  "^sT^TFH^^  im  Akkus, 
abhängig  von  RT^MT^  \  P  schaltet  rf!^  nach  ^(ITT^^T  ein.  — 
Calc.  /?.  und  P  "Tt,  ^  fit  (sie).  -  Calc,  ^^f,  B.  P  qj- 
3^j,  A  ^mki  s-  oben  12,  17  —  13,  4.  —  P  fiigt  ffT, 
C  ^frT  hinzu.  —  P  ^fri^,  A  T;^Xm  für  ^THlt  \  Calc.  wie- 
derum 3^frnf|r°  I 

Z.  16.  17.  ^  TTT  ^  fehlt.  -  Calc,  und  P  CRTT^H  l 
Calc.  mr^FPfTTH,  beides  falsch. 

Z.  18.  Cß/c.  HT  für  ^  aller  andern.  —  C  WX^rW\^^\  I 
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Z  19—23,  2  sind  in  Calc.  B  und  P  tlieils  umgestellt, 
theils  lautet  der  Text  auch  anders  : 

nr^i^r  i  %  :jTn  ^^ii  ^m  {p  ^m)  rff^  ^m^  \ 

T^tT^  I  nt  f%5f3^T  I  (so  ^und  Calc,  dagegen  B.  P  f^^S^, 
vgl    23,  10) 

Pt^-^T  \  (B  Hf%)  rr^im  eCR^t^^J  ^J^  I 

T^i^"^  1 21^%  ^  fm^T^f^  R  (^  R  m°)  I  f^  H- 

qFTT^T  (f^T  H^°  fehlen  in  B,  P)  \ 

Wir  folgen  der  bessern  Ordnung  in  ^.  In  C  waltet  eine 
andere  Ordnung  ob,  indessen  scheint  dies  nur  ein  Versehen 
des  Abschreibers  zu  sein. 

S.  23. 

Z.  3.    Calc.  B.   P  3fr^  für  ^^Hlt  der  andern. 

Z.  4  5.  yJ  5^T((fli,  die  andern  wie  wir.  —  Calc.  A  T^- 
35fH^,  B.  P  bloss  H^,  -^/  C  wie  wir.  —  (7«/c.  S^tT^M 
in  ^°  I 

Z.  6  —  8.  Calc.  Hi%  fehlt.  —  Calc.  B  und  P  S^^^^T 
niR  {B  W{.  P  ^^~W^-  wollte  es  g^zzgil-?)  f^^R- 

'rwi  f^ssTT  {Calc.  ^^ts^TT)  33^f5TT,  ^  ^g^?;?;  mn  °^^- 

Hft  (sie)  fSr^T  (sie),  sonst  wie  wir.    C  (R)  ^  ^IT^rfT  ^^J- 
JprnTT  (m  3fT^CfrrT'Tr  d.  i.    Wrihaspaa.,  der  Lehrer  d.  Götter) 

a^^rrmmrTT  (?)  =Tn  RTI^RRTf  (sie)  R^T  u.  s.  w.  — 

A  qn^7:?r^H,   Calc.  q^°,  B.  P  wie  wir. 

t5f!^öf~o[^|  d.  i.  liaiiptvevlmllend  bezeichnet  wie  TrT7- 
«F^TTW  (27,  8)  einen  unsiehtbarmachenden  Schleier,  die 
Tarnkappe  des  Aiebelungenliedes  und  mit  hinzugesetztem 
oder   hinzugedachtem  t'^^l    « die   Kunst   sich   unsichtbar   zu 
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ninchen  «  HZ  ^rmFTT^^T  nach  des  Scholiasten  Auslegung. 
TrT^HMi^sictir^tFT  ist  doppelsinnig,  da  Rlrm^  sowohl  den 
Gegner  als  den  Partner,  Feind  und  Freund  bezeichnet.  Un- 
ter dem  GoVierfeinde  wäre  Kesin,  unter  dem  Gbilerfreunde 
Pururav\as  zu  verstehen,  ürwasi  versteht  den  Scherz  ihrer 
Freundinn  sehr  gut  und  wird  darum  verlegen. 

Z.  9  fehlt  in  Calc.  B  und  P,  das  Vorheigehende  berech- 
tigt aber  zu  der  Lesunj^,  die  wir  ^  und  C  entnommen  ha- 
ben, ürwasi  denkt  an  den  König  und  fürchtet  von  ihm  ent- 
deckt zu  w^erden.  Daher  fragt  sie  die  Freundinn  ängstlich, 
ob  sie  auch  noch  wisse,  wie  die  Verschleierungskunst  ins 
Werk  zu  setzen  sei. 

Z.  10.  B.  P  r^95[  I  Das  männliche  Geschlecht  dieses 
Wortes  steht  im  Prakrit  neben  dem  sächlichen  fest.  Auch 
22,  21  lesen  A  und  Calc,  f^3g^T  I  Calc,  ^^  für  "^  aller 
andern  und  fügt  nach  sISUlTT^  b^S^^^  ^'*^  übrigen  hinzu  :  ssT^ 

Z.  11.  B.  P  beginnen  die  Bühnenanweisung  mit  ^FF,  das 
in  den  andern  fehlt.  —  Calc.  B  und  P  WP^TW  statt  ^I?7TrT: 
in  A. 

Z.  12— U.    C  ^H^mm^,  die  Codd.  Wmr^''  \   B.  P 


*s. 


^W^  fehll.  —  P  ^^^^W\t^  \  Sammtliche  Handschr.  und 
die  Ausgg.  schreiben  hier  und  73,  11  ^nTTHT;  1[\  für  ITTFl 
scheint  mir  jedoch  nur  den  Volksdralekten  anzu;;;ehören^  s. 
indes   Lassen    ^.   134.    Uebcr    die    La^e    von    Pratischthana 


bemerkt  der  Scholiast :   RlfT^R^^  nm^l^^rlt^i^^Rg^tH^- 
^•^HT^^"  (sie)  I    Es   lag  also   dem  jetzigen  Allahabad   gegen- 


^^^ _ ^rR, 
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über,  am  östlichen   Ufer  des  Ganges,   da  wo   er  mit  der  Ja- 
muna  zusammenfliesst,  vgl.  Lassen's  Ind.  Alterthk.  S.  50  fF. 

Z  15.  16.  P  ^]^^,  alle  übrigen  wie  wir.  ^  S'IUH^- 
^T^^^nr^^T?  Schreibfehler.  —  Calc.  und  B  c^  fehlt.  Lassen 
a.  a.  O.  S.  365  bricht  zwar  über  ^Tff^  den  Stab,  nichts 
desto  weniger  ist  die  Form  unbedenklich  richtig  und  kommt 
in  den  Lnterdialekten  dutzendweise  vor.  Ueber  die  Verdun- 
kelung des  Wurzelvokals  nach  ^  dürfen  wir  uns  nicht  im 
mindesten  wundern,  da  bereits  in  den  Weda's  das  Praesens 
^T^TrTi  im  gemeinen  Sanskrit  der  Aorist  5(^m  und  im  Pra- 
krit  das  Futurum  c^f-c^  lautet. 

^^PFtTT  m  «  Zwischenwelt »  bezeichnet  den  Weltraum 
zwischen  Himmel  und  Hölle  d.  i.  die  Erde,  die  oben  6,  19 
R^^T^crlT^  «  die  iMittelwelt »  genannt  ward. 

^  Z.  17.  18.  Calc.  und  B  fälschlich  ^^R^f  {  A  °q^  ft^^ 
(s.  zu  5,  12)  als  wäre  es  Sanskrit  und  folgte  ^  |  A  sTTTTTFTT) 
verstümmelt.  —  P  schickt  der  Bühnenanweisung  ^rT  vor- 
aus,  das  in  den  andern  fehlt.  —  Lenz  schreibt  3^ '"^^FT^ 
gegen  die  Grammatik  s.  Bopp's  Gramm,  er.  reg.  45  und 
Böhtlingk  zu  Qdk,  56,  9. 

Z.  19.  20.  Die  Bühnenanweisung  fehlt  in  Calc.  ^und  P.  — 
A  liest  ^^  (1.  ^T)  stritt  FF{%  I  P  ^5^°-»  A.  B  und  Calc, 
^6^,  hernach  24,  1  A  ^^^  \  ^!o^  und  ^!S^  sind  Meich 
gut,  die  andern  mit  5  al^er  falsch.  In  den  Unterdialekten 
kommt  ^^^  sehr  häufig  vor  und  Lassen's  (Instt.  Pr.  S.  209 
Anm.)  Besorgniss,  es  möchte  eine  Erfindung  der  Abschreiber 
sein,  wird  somit  beseitigt.  —  \^t\  folgt  bei  P  erst  auf  Tp^f, 
bei    B  gar   nach   ^V\\\  \   Calc.  W\T^,    A  B  ^FTf?"*,   bei 
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P  fehlt  es.  Beide  Formen  sind  zulässig  nach  meiner  Bemer- 
kung zu  5,  15.  —  Ueber  das  Bild  vom  Monde,  der  seines 
Lichtes  harrt  s.  Str.  34. 

S.  24. 

Z.  1.  2.  Die  Bühnenanweisung  fehlt  in  Calc.  B  und  P. — 
J,  P  -^Xm  I  ^  l^n^'y  P  ^'^^,    Calc.  und  B  wie  wir.  — 

B  ^5TF1TT|T  (sie),  P  H^HTTTltr  verschrieben.  —  ^  R  fehlt.  — 
P  t^IHr^H  verdorben  aus  T^  HF^FTH  wie  ^^  liest,  dagegen 
komponiren   Calc.  und  B  (^^^^1^3^°),    C  lässt  ^   aus 

(Hf^^iiTRfT).  —  Calc.  qfe^T^mt'  ^  ^-  p  ^ferrfl  I 

r-^    'S,      ♦     " 

Das  komparative  Adverb  H^t^HH  steigert  den  folgenden 
BegrifF  T^T^fHntT,  T^  steigert  wie  das  Latein,  eliam  und  das 
Deutsche  noch  jenen  Komparativ  (vgl.  5[^P-T^  Nal,  11.  16 
bei  Bopp),  der  als  solcher  den  Vergleich  im  Ablativ  zu  sich 
nimmt,  da  das  Sanskrit  einer  Vergleichungspartikel,  die  un- 
serm  als  enispräche,  entbehrt.  Hierbei  bleibt  es  gleichgültig, 
ob  die  Steigerung  eine  äussere  oder  innere,  bloss  begriffliche 
ist,  so  dass  namentlich  2^"^  und  seine  Sippe  eben  so  wie 
wirkliche  Komparative  konstruirt  werden.  Der  vom  Kompa- 
rativ abhängige  Ablativ  kann  noch  ein  zweites  Ablalivverhält- 
niss  vertreten  d.  i.  nach  Auflösung  des  Ablaiivs  durch  die 
Vergleichungspartikel  als  bleibt  derselbe  dessenungeachtet 
z.  B.  ^•^Tf^^'Mr^'rT»  HÄ5  «  woher  anders  als  aus  dem  Walde 
oder  wo  anders  als  im  Walde?))  Hit.  I,  d,  124.  Das  zweite 
Verhältniss  findet  namentlich  nach  den  Präpositionen  der  Aus- 
schliessung, die  mit  einem  bestimmten  Kasus  verbunden  zu 
werden   pflegen,  keinen  Ausdruck  und   muss  aus  dem   Zu- 
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sammenhange  ergänzt  werden.  ^ilH^TTTT  ^TssT9  ^^  H  H^T- 
"51"H[^T5(T  «  v^oher  anders  als  von  d.  i.  nur  von  u.  s.  w.»  53,  9. 
WlA  ^WW^\  ^'R^  W\W\  Rdm.  i,  14,  40,  wo  das  von 
3^^7^  geforderte  \  erhältniss  (zz  ^^r/' Menschen)  unberücksich- 
tigt bleibt.  "kWI  ^T^^  ^V^WA\^^  «  er  hat  keine  Furcht 
ausser  i;or  u.  s.  w.»  Reim.  1,  14,  41.  Der  von  5f^^  abhän- 
gige Ablativ  fällt  mit  dem  von  ^^  geforderten  zusammen. 
Wenn  auch  das  Ablativ verhältniss  am  häuiigsten  an  der  zwei- 
ten  Stelle  zu  eri;änzen  sein  wird ,  so  beschrankt  sich  der 
Gebrauch  doch  keineswegs  auf  diesen  Kasus  allein  und  wir 
bei(egnen  Stellen ,  wo  es  im  Lohalw  gedacht  werden  nuiss. 
m^X  ^^^^  ^nj^T  W^m{  m^l  CaL  53,  15  d.  i.  ausser 
in  den  Ocean,  im  Einklänge  mit  c^T"^  I  sM'^M'^TM  fH^  IM5h~ 
rTH5;5HT^r^2^T  ^^^VtT  unten  78,  19  u  ausser  beim  Be- 
suche des  Animischijaopfers  »  d.  i.  das  jVlal  ausgenommen, 
wo  ich  besuclite.  Mithin  ein  Lokativ.  Eben  so  lässt  sich  un- 
ser ^^R^H^nT^T  auffassen,  nämlich  u schöner  als  beim  ersten 
Sehen  »  d.  i.  schöner  als  das  erste  Mal,  wo  ich  ihn  sah. 

Z.  3.    P  3^H°,  falsch. 

Z.  4  —  6.  Calc.  m^W  Druckfehler  für  3=^^  |  Calc.  J 
und  Pi?[^^  B  frl^^"^  vgl.  auch  42,  19  und  ßöhtlingk 
zu  Qdh.  77,  9.  Beides  richtig,  je  nachdem  man  es  als  zusam- 
merigesetzfef  oder  eijifaches  Wort  betrachtet.  B  [r{^d([\cA\\WÜ 
Cf°,  die  andern  wie  wir.  (!  übersetzt  TrT^f^T^nTTITrrT^^^T, 
die  Hand  sehr,  und  Ausgg.  haben  durchgängig  °^"c^IHT.  Deber 
die  Bedeutung  von  fFT^F^TTlft  s.  zu  23,  7.  —  J.  B.  P 
beidemal  ^fe^rT^,  Calc.  und  C  aber  wie  wir.  Jenes  CfT^" 
soll  wohl  kaum  ^Trl  s6in,  es  darf  vielmehr  für  eine  andere 
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Schreibart  statt   ^T"^  gelten,   da  ^   und  "^  in  der  Aussprache 
eben  nicht  unterschieden  wurden.  —  B.    P  T^sTTTT  fehh. 

Z.  7.   P  ^^m^J^^  (l.  ^m  W^),  die  andern  wie  wir. 

Z.  9.  Tn  Calc.  B  und  P  fehlt  die  scenische  Anweisung, 
die  man  ungern  verniisst.  Nur  wenn  der  König  auf  "Widu- 
schaka's  Worte  nicht  achtet,  ist  die  Wiederholung  Z.  14.  15 
motivirt  Leber  die  tledensart  selbst  vergleiche  was  wir  eben 
zu  18,  9  oe.^aort  haben. 

Z.  10.  n.  J  fx^^^J  und  qf(2^sFF[TIT[.  Schwerlich  dürfte 
letzteres  für  ^TTRssT^  stehen,  vielmehr  wird  in  sT  wohl  ITf, 
dessen  Gestalt  In  dieser  Handschr.  der  des  sT  ziemlich  nahe 
kommt.  Der  Srholiast  übersetzt  ^T"^2:?T^^TnTT  und  erklärt  es 
3^FG]f^HinTT  I  ^  ^^ntr,  die  übrigen  ^fTTTIT^  I  ^^Wl  Wt 
ist  ein  «  unzüchtiges  AVeib  )).  ^  ^T'tfT  ^Tf^r^TPT^TFF  f^- 
^TlT^Tm^»  sagt  der  Scholiast.  Wir  erkennen  in  dem  Scheit - 
Worte  Urwasi's  Eifersucht.  Der  Dichter  hat  Recht  Urwasi 
so  sprechen  zu  lassen,  denn  es  zeugt  immer  für  die  treue 
Liebe  eines  Weibes  alle  Schmach  und  Schuld  auf  die  Neben- 
buhlerinn  zu  schieben  und  den  geliebten  Mann  frei  zu  sprechen. 

Z.  12.  P  ^T  fehlt.  —  B  nniFH  verdorben,  P  v^TWH, 
unrichtig.  —  ^^J^  und  CTTnFTT'T  (52,  2)  bezeichnen  das  tiefe 
Nachdenken,  die  geistige  F^ersenhung  und  CTHT^  Z.  13  unrl 
25,  10.  15)  die  Seherhraft^  wodurch  alles  Verborgene  ei- 
kannt  wird.  Diese  Gabe  besitzen  nicht  nur  alle  himmlischen 
Wesen,  sondern  auch  fromme  Büsser  und  Weise  der  Erde 
wie  die  vates,  Propheten    und  goltbegabten  Menschen. 

Z.  13.  V  Hf%  fehlt.  ~  Calc.  ^l^TR,  zu  verwerfen  nach 
Lassen   a.  a.  O.   S.    185   Anm.  —  Die   Calc.    hat  zwar   im 
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Texte  kein  ^I^,  clesst^nungeachlel  in  der  üebersetzung  l^jc^l  \ 
Man  hüte  sich  vor  dem  Einfalle  ^^T^T^  von  ^5[TH  ab- 
hängig sein  zu  lassen  :  schon  die  Stellung  macht  eine  solche 
Annahme  unmöglich. 

Z.  U.  15.    Calc.  B  und  P  J^^m^",  A.  C  wie  wir. 

Z.  16.  In  den  Ausgg.  fehlt  FFT  1%,  B-  ^  setzen  es  aus 
Ln verstand  hinter  ^(^'t^  \  Die  Wörter  des  Grundes ,  der 
Folge  und  des  Nachsatzes  überhaupt  (rT^J  ,  rl*7,  rTt"^,  ri^HIrl, 
rl^T  11.  s.  w.  stehen  immer  an  der  Spitze  des  Satzes,  natur- 
lich weil  sie  den  ganzen  folgenden  Satz  dem  vorhergehen- 
den anschliessen  :  Vokative,  Fragewörter  u.  s.  w.,  die  sonst 
immer  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen,  folgen  unmittelbar 
darauf  z.  B.  r\nm  WH^  fefFOrTT  ^TsTT  MriJ^kh.  29i,  7. 
rTT  f^  MdL  Mddh.  36,  3.  rfT  ^'4  oben  15,  10.  rTT  sTT^  15,  4 
jedoch  c^^H  7\V^  Mudr.  120,  13.  Ja  der  Vokativ  steht  sogar 
hinter  Fragewörtern  z.  B.  3^  7\m  ^^  Mudr.  45,  20.  MdL 
Mddh,  29,  7. 

Z.  17  —  19.  B.  P  °^T"^TTf,  Calc.  °^Tf^,  was,  wie  die 
Üebersetzung  (^TT^nff )  lehrt,  ^^Hf^TTTf  heissen  soll.  —  A  XJ^ 
und  H%  I  Calc  fälschlich  qf|i%ft  I  ^  ^7=?^^  =  ^- 
^•^,  barer  Unsinn.  —  B.  P  ViÜM^  "nd  3^^W^T,  die 
andern  wie  wir.  —  ^  ^fCTTTHT,  P  W{W  \ 

Z.  20.  B  schickt  die  Bühnenanweisung  \^\  ^^M  vorauf.  — 
Calc.  FTT^  f%j6|^  H^i^HH,  aber  HF^  fehlt  in  den  Hand  sehr, 
und  beim  Scholiasten,  auch  kann  FFTtHtT  keinen  Akkusativ 
regieren.  B  ViWm.  ^^^  H°  H^  P  ^ftHfT  (1.  ^IHH^) 
^o  ^o  ^o^  ^]j,Q  ^gjj2  wie   ^,   mit   dem   auch  der  Scholiast 

übereinstimmt.  Es  ist  unsere  Lesung. 
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Z.  21.  CaU.  "Z^WWl  statt  ^^^T^  aller  andern,  B  q^Tf 
zweimal. 

S.  25. 

Str.  29.  a.  Calc,  rTrT:  statt  CfrT!  der  andern.  —  b.  ^  f^- 
^,  verschrieben.  —  P  ^^f?  der  Strich  des  e  oben  verges- 
sen. —  d,  ß  3^Tt^  I 

^tPFTTFm  (?)  mmg^^FTT^  m  (^)  f^r  ^ww^  (sie) 

Sinn  :  Der  König  geht  auf  den  närrischen  Vorschlag  seines 
Freundes  ein  und  zei^t  dessen  Ilnzulässiffkeit.  Du  räthst  mir 
ihr  Bild  im  Tiaume  vorzugaukeln  oder  es  zu  malen.  Beides 
unmöglich  :  denn  der  Liebesharm  lässt  mich  nicht  schlafen 
und  die  hervorbrechenden  Thränen  hindern  mich  am  Malen, 
indem  sie  meine  Augen  verdüstern. 

Im  Sanskrit  gilt  die  Regel,  dass  eine  doppelte  Verneinung 
bejaht  :  |t  t^^^\  (sonst  auch  q^T)  ITfTf'^^  ^^^r\:  sagt 
^ankara  zu  Qdk.  10,  6.  Diese  Art  der  Bejahung  ist  eine 
nachdrückliche  {Schal,  ijftqirq^)  z.  B.  Jrg.  10,  17  ^  Wi^- 
Rf^NT  ^  ^^^T  ^  ^JK^:  d.  i.  auf  jeden  Fall  müssen  ge- 
tödtet  w^erden.  ^  ^^7  sTFfTlFr  Uttar,  124-,  5  «  doch  kenne 
ich  sehr  wohl  ».  ^  q^(c<i^I'^ra?t  Qäk.  a.  a  O.  ^^  ^  ^T^fFF 
wird  gewiss  aussprechen  das.  d.  59.  ^^Tf'Tt  ^\  'TFJ  unten 
Str.   39.    Statt   des  zweiten  ^  kann  auch  das  verneinende  ^ 
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sieben  z.  ß.  qTrr?Tn'TrTH^2G,  3.   q  ^  q  qr^RFTT  ^  ^F^- 

m^^M(Ua^^r  d,   10,  vgl.  auch   Bagh    61,  30. 

Der  höchste  Grad  der  intensweii  Steigerung  vvhd  .ausge- 
drückt,  wenn  der  doppelten  Verneinung  noch  ^^  am  Ende 
hinzutritt  z.  B.  ^FTrl^f^  =i  vollkommen  wahr  Mali  I,  734. 
WcrlFf^^ö^T  zu  ganz  vollbracht,  unlen  46,  15.  Ueber  die 
Bedeutung  von  3"^!  in  3*^1^7^  s.  Lassen  zu  Hit.  II,  28. 

Z.  5.    P  ^gtlt  Schreibfehler  statt  ^^T^, 

Z.  7.  j5  stellt  2^  ans  Ende,  P  liest  dafür  an  derselben 
Stelle  H  I  Ueber  ^ffT^T  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  125.  2. 

Z.  8.    Calc.  ftf^fq  s.  zu  21,  14. 

Str.  30.  a  P  q  fehlt.  —  Calc.  und  ^  (?)  ?TT  statt  HT 
der  andern.  —  b.  Calc.  ^'m  "kW,  B,  P  ^fq  2^,  J.  C  wie 
wir.  ■ —  G.  Calc.  B  und  P  3^^^^"crl°,  -^-  6'  wie  v\ir:  doch 
erM'ähnt  der  Scholiast  auch  jener  Lesung.  Calc.  RTrlF^^m, 
B.  P  rrmf^m^T,  ^.  6^  rjq  f^qj^  I 

I:H^T)  ^HFff  ^^  ^  ^^  ^  ?THTm  i  ^^^T^5^  RT  *n- 

iTT^  FT  (^^q?)  n^rm^  %^si  m?;R  I  Fiq  ^  ^•^^  ^m\- 


Die  Auslegunp^  des  Scholiasten  lässt  kaum  etwas  zu  wün- 
sclien  übrig  un.i  ich  kann  mich  kurz  fassen.  Die  Liebe  ist 
die  Wirkung  der  Pfeile  Kama's :  je  weniger  Aussicht  sie  auf 
Erwiederung  hat,  desto  höher  steigert  sie  sich,  desto  grösser 
die  Wirkung  der  Pfeile  Kama's.  Fruchtlos  aber  ist  des  Kö- 
nigs Liebe,  weil  ürwasi  kein  Zeichen  der  Erwiederung  giebt, 
sei  es  dass  sie  des  Königs  Liebe  nicht  kennt  oder  dass  sie 
dieselbe  verschmälil.  iloßrmngshise  Liebe  beweist  eben  Ka- 
ma's Macht  und  schadenfroh  Iriumphii  t  er.  a.  b.  geben  den 
Grund  an,  warum  der  Ff-RTH^R'^IT^»  des  Königs  eitel  und 
fruchdos  (5J^r:|'qr7cFITt^:)  ist.  WIT^""  gehört  als  Adjektiv 
zu  2^T  ^^(^  niich,  dessen  Gluth  (ihr)  durch  Seherkraft  bekannt 
ist.  »TITH  (iz:  FTFT  H- TtT )  ^^oh?ie  Genuss^  genussleer  ^  eitel  n 
ist  das  Verlangen  ^cH^M^crH  «durch  nichterlangte  Frucht  a 
d.  i.  unbefriedigt.    WXTl^   P^^g*^  ^^^   ^^^  Scholiasten  durch 

FT^TR,  ^möH  oder  ^^^\V^,  die  alle  denselben  Sinn  (zi:  froh, 
zufrieden,  glücklich)  geben,  umschrieben  zu  werden,  vgl. 
Str.  63.  (^dJi.  47,  6  das.  Böhtlingk.  Auch  ^dh.  d.  178  muss 
^IrFT  so  eefasst  werden. 

Z.  13  fehlt  in   Calc,  B  und  P. 

Z.  H  — 16.  Die  Calc,  schickt  die  Bühnenanweisuncr  dem 

o 

Ausrufe  voraus.  In  B.  P  fehll  die  scenische  Bemerkung  nebst 
A  FF  \  Calc.  schaltet  2=f^T^I^T  nach  S^^Tf^^j^  ein,  in  allen 
andern  fehlt's.  —  Calc  J^cJ  ^TTf  statt  cj^  der  übrigen.  — 
Calc.  lässt  auf  ^TtITT  ein  unnützes  H  neigen,  das  die  andern 
nicht  kennen.  —  Calc.  feffsfrt,  A  ^^j  (sie),  P  ^[^X^J 
(sie),  B  richtig  wie  wir. 


%s1^f[  gilt  als  ein  Wort  vgl.  V(^^r\  5,  12  und  daselbst 
meine  Anm.  Nach  Wilson 's  Bemerkung  wurden  im  nörd- 
lichen Indien  B irhenhl älter ^  im  Süd(n  Palniblätlev  zum 
Schreiben  gebraucht  Da  sonst  keines  Schreibmaterials  er- 
wähnt wird  ,  so  müssen  wir  annehmen  ,  dass  Urwasi  die 
Schriftzüge  mit  den  Nägeln  einritzt,  eine  Sitte,  die  wir  be- 
reits aus  der  Sakuntala  (S.  37)  kennen.  Die  verliebte  Sakun- 
lala  schreibt  ihr  Liebesbriefchen  auf  ein  Lotusblatt,  das  glatt 
(nicht :  zart^  w^ie  der  neueste  Herausgeber  übersetzt)  ist  wie 
eine  Papageienbrust  (FF^T^H^^^TTT  tTTt^tTM^i^).  Die  Glätte 
macht  das  Blatt  zum  Schreiben  erst  geeignet,  die  eingeritzten 
Buchslaben  waren  so  fein  und  zart,  dass  schwitzige  Finger 
sie  verwischen  konnten  ( ^^^j^Tc?!^^?^  R  CtI^tT  '^^TTtnT  be- 
fürchtet  der  König  27,  2). 

Z.  18.  19.  Cülc.  ^W\  fehlt.  —  B.  P  ftFRm,  J  und 
die  Ausgg.  wie  wir.  —  B  ^^  Schreibfehler  für  JT.  Das  Lä- 
cherliche liegt  darin,  dass  sich  der  Narr  vor  der  blossen  Haut 
fürchtet  als  wäre  es  eine  lel)endige  Schlange  und  dass  sogar 
die  Haut  sich  endlich  als  ein  Birkenblatt  ausweist.  iui^^|t|J^ 
ist  sächlicher  Nominativ, 

S.  26. 

Z.  1.  2.  Calc.  B.  P-^  fehlt,  —  B.  P  "mmt^  (=:^^- 
tnfl^TrFm)  stau  5[fTn7  der  andern.  —  Ein  Scholion  liest 
grirnSf  stallHtTn??  l  Calc  ^'^W^^'',  die  übrigen  wie  wir.  — 

Ueber  den  Plural  auf  ä  (5[^n^TTf)  haben  wir  oben  (S.  65) 
schon  gesprochen.  ^^  ist  Einzahl  und  Mehrzahl  (s.  Lassen 


a.  a.  O.  S  337)  wie  der  Scholiast  ausdiücklich  bemerkt.  Der 
Konjunktiv  darf  nach  TFT  ^  nicht  auffallen,  da  der  iNarr  nur 
eine  Vermuthung  ausspricht.  Man  beachte  aber,  dass  sie  so- 
fort sich  verwirklicht,  s.  zu  5,  2.  3. 

Z.  3.  4.  Calr.  '^^^W^  5^^  und  ^rT^!,  die  übrigen 
wie  wir.  Schal.  ^flTH^t^^m  \ 

Z.  5.  ^  ^  auf  rl^:  bezogen?  J  1^  für  ^r^  \  B  ^Tlf^- 
X%\.  A  f^f^,  Calc,  und  P  ^f^i^f^,   C  VX^^m  W 

Tu,  6.    C  HT'T  nur  einmal. 

Z.  7.    Streiche  ^TrT  mit  ^^  und  P, 

Str.  31.  ö.  P  H^i?(5rm,  die  andern  wie  wir.  —  C  sT^ 
verschrieben  statt  sT^J  5fc^  \   Calc.  und  B  rl^,  ^.  C  P  r\ü  I 

h.  A  rT^  5r,  bei    (7  fehlt  es,  die  übrigen  rF^  |  A  und 

C«/6-.  5m^m,  C  W^^.  B,  P  mnm^rFH  i  C  g^T,  die 

übrigen  rT^  U 

c,  B  UT^^,  C  tnk,  ^.  P  und  Ca/c  TTT^f^  \  A,  G  ^, 
die  andern  TH  {  A  c^fc^^TO^  C  ^Ti#l5r^  P  mf^^^^  CV/Zc. 
und  B  Fff^^  i  P  mft^Tl^  I  Calc.  Fn^ftTs^^^f^q,  P  H^T- 
^ssT^f^R,  -//  ^.  6^  H5(mTssTf^  I  P  TTF  %TFr,  obwohl  TXT 

schon  einmal  nach  ÜT^TT?  in  den  andern  fehlt  TTT  |  A  H^, 
die  andern  Fl^T  \ 

d.  C  TTTT^^  verschrieben.  —  yl  f^^f^  o^,  C  T^  H|%  ^, 

Calc.  m  mi%  fer,  i?.  -P  m  mnj  ^^  \a  c  eff^  ohne 

tnr^,  P.  P  und   Ca/c.  wie  wir. 

Ohne  Zweifel  ist  der  Brief  in  Versen  abgefasst,  da  er  in 
den  Handschf.  und  beim  Scholiasten  mit  der  forllaufenden 
Ziffer  der  Strophen  versehen  und  31,  11  3'ööRft5^c|^|  Sfjö^- 
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©pcj  genannt  wird  vgl.  auch  Str.  32  crltcrlrFT^^"^^  3^T^TnT  I 
Die  Pandits  scheinen  es  vorgezogen  zu  haben  ihn  in  schlich- 
ter Prosa  zu  -^eben,  da  sie  ihn  in  kein  Versmass  zu  bringen 
wussten.  Und  doch  wirft  dies  allein  Licht  in  das  Chaos. 
Vergebens  habe  ich  darnach  bei  Pingala  gesucht,  der  mir 
nur  an  wenigen  Stellen  des  4ten  Aktes  von  Nutzen  gewesen 
ist  und  sehe  nun  auch  ein,  dass  es  wohl  nicht  anders  sein 
konnte.  Unsere  Strophe  giebt  so  zu  sagen  den  Vorläufer  des 
4ten  Aktes  ab  :  Sprache  und  Methode  der  Yersbildung  sint] 
dieselben.  An  keiner  andern  Stelle  bedient  sich  Urwasi  der- 
selben wieder,  sie  gehen  dagegen  in  des  Königs  Wahnspiel 
des  4ten  Aktes  über  und  so  steht  das  Brieflein  da,  als  wollte 
es  das  Wahnspiel  d  s  Königs  heraufbeschwören.  Hier  wo 
uns  keine  dunkle  üeberschrift  gefangen  hält  bleibt  die  Be- 
trachtung eine  rein  metrische  und  unsere  Strophe  wäre  dar- 
um sehr  geeignet  den  Massstab  für  alle  ähnlichen  abzugeben, 
wenn  nicht  das  Motiv  dieser  metrischen  Einkleidung  verbor- 
gen bliebe.  Da  sich  das  Gedichtchen  jedoch  genau  denen  des 
4ten  Aktes  anschliess' ,  so  verweise  ich  do»  thin.  Schon  eine 
oberflächliche  Untersuchung  muss  überzeugen,  dass  die  vor- 
liegende metrische  Komposition  nicht  in  die  Zahl  der  festen 
Formeln  gehört,  die  wie  bekannte  Melodien  neuen  dichte- 
rischen Schöpfungen  zu  Grunde  gelegt  werden,  sondern  dass 
sie  ein  freies  Produkt  ist,  wenn  sich  dies  von  der  Benutzung 
bekannter  fester  Formen  zu  andern  und  neuen  Gebilden  sa- 
gen lässt.  Solche  Bildungen  habe  ich  unten  variirte  Vers- 
masse  genannt.  Bei  der  Variation  kommen  zwei  Purikte  in 
Betrachtung:  1)  die  metrische  Grösse,   von   der  ausgegangen 
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wird,    und    2)   der   metrische   Charakter^   der   die   Variation 
vermittelt   und   auf  die   Erkenntniss    der    metrischen   Grösse 
einen  grossen  Einfluss  übt.    Sämmtliche  metrische  Komposi- 
tionen ,    die    den    in    Apabhransa    gedichteten    Strophen    zu 
Grunde  hegen,   gehören    zu    den  Mdtray^riUas  oder  solchen 
Versmassen,  deren  metrischer  Inhalt  nach  Zeitmassen  (^flFI^ 
mora)  oder  Kürzen  gemessen  wird.    Die  beiden  Zaiden,  die 
mit  4-  multiplicirt  einen  Neunziger  (d.  i.  die  Summe,  auf  die 
alle  Texte  hinauslaufen)  geben,  sind  23  (X  4zz92)  und  24 
(X  4  rr  96)  und  da  nun  der  metrische  Charakter  der  Strophe 
Dohd   ist   und   die   Zahl   23   demselben  gänzlich  widerstrebt, 
so  bleibt  uns  nur  24  X  4  zz  96  übrig.  Die  Glieder  des  Dohd 
sind  11    und    13   d.   i.    zusammengenommen    24.    Die  Gestalt 
selbst  des  verdorbenen  Textes  zeigt   doch  aufs  bestimmteste, 
däss  keine  schlichte  Uebertragung  von  4X24  btattfindet  und 
sicher   hätten   wir   keinen  so    verdorbenen    Text   vor    Augen, 
wenn    die   Zählung    so    einfach   wäre.    Die   an   sich    gleichen 
Theile  hat  der  Verskünstler  vielmehr  ungleich  vertheilt  und 
wir  haben  hier  also    eine  Variation    vor   uns ,    deren   Summe 
aber  immer  96  sein  muss  d.   i.   ein  uariirtes  Sanshriti  mit  2 
gleichstarken  Vershälften  ohne  Reim.    Auf  dieser  Grundlage 
haben  wir,  ohne  zu  Konjekturen  oder  sonstigen  Gewaltstrei- 
chen unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  den  vorliandenen  Text  ohne 
erhebliche  Schwierigkeit  mit  der  gegebenen  metrischen  Kon- 
struktion  in  Einklang  bringen  können.    Dabei  muss  ich  aber 
noch  erinnern,  dass,  wenn  gleich  die  Variationen  durch  den 
Charakter  eines  bestimmten  Metrums   vermittelt  werden,   die 
einzelnen  lokalen  Gesetze  desselben  in  sämmtlichen  Konsti  uk- 
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tionen  unseres  Drama's  wegfallen.  So  ist ,  um  liei  unserm 
Schema  stehen  zu  bleiben,  im  Gälid  und  Dohd  an  der  ersten 
und   dritten  Stelle   bekanntlich   der  sT^TTT  (^-w)  verboten ,   in 

•s. 

der  Variation  aber  erlaubt  und  PT^^  am  Anfange  der  zwei- 
ten Zeile  daher  unantastbar.  Verszeile  a  haben  wir  reines 
Doha,  nur  bilden  der  zweite  und  dritte  Fuss  der  ersten  Hälfte 
eine  Dipodie  zz  11  -}"  13zz24  K*).  —  b  und  d  sind  y^ej^ minderte 
Doha's  (am  Ende  von  d  wieder  eine  Dipodie)  d.  i.  das  kleinere 
Glied  (11)  ist  verdoppelt.  Damit  ergiebt  sich  die  nothwen- 
diee  Zahl  für  c  von  selbst. 

So  viel  hier  über  die  metrische  Form  des  Briefchens,  die 
weilläufigere  Auseinandersetzung  s.  im  anhange  zum  4leii 
Akt :  schreiten  wir  jetzt  zu  dessen  Erörterung.  Die  Ueber- 
setzung  des  Scholiasten  ist  diese  : 


rl^^3^^31^  (sie)  g^lTT  (sie)  l^^  rT^  \ 

Die  Calc,  weicht  nur  wenig  davon  ab,   namentlich  Z.  a. 

m\  ^mij  \  z.  c.  wir^j  ^  c?iTlri°  ^  RR  Ri^TFr  m^  und 
z.  d.  mmF\  i^  n^mt^  i 

Auch  in  P  befindet  sich  eine  Uebersetzung  am  Rande,  die 
aber  leider  sehr  verdorben  ist :  doch  will   ich  sie   hersetzen. 


*)  Das  Ende  der  kleinern  Hälfte  des  Doha  (H)  geht  zwar  mei- 
stens auf  eine  Kiirze  aus,  jedoch  nicht  nothwendig  und  wir  lesen  bei 
Pin^-ala  "Sm^tm  3^  d.  i.  w ]   «__  6  +  S  statt  6  +  4 -f  1. 
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%^^  ^  ^^  FFirrmmrTT  ^j  sf^^  (?)  ^  mm  mj 

Schal.  i^^W[m\^  ißi)  Wi\  RrrTrT^fö^Ti^frqTft^T 

ST^rm  rF^lq  ^t^Ttt  (sie)  fiRqf^^gi^r:  gi^isrr:  i  ^  ^- 
tn^tt)  ^^c^HtTt^tx  (1.  ^rT^qf)  mimni  u 

Der  Sinn  im  allgemeinen  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Verdamme  mich  nicht,  will  sie  sagen,  dass  ich  nicht  zu  dir 
herabkam  :  nicht  Kälte  oder  Verschmähung  waren  daran 
schuld,  sondern  meine  Unkenntniss.  Mir  ward  dasselbe  Loos  : 
seit  ich  dich  sah,  quälten  auch  mich  Liebesharm  und  Zwei- 
fel, auch  ich  liebte  dich,  ohne  dass  du  es  wusstest,  mein 
weiches  Lager  ward  mir  zur  Qual  und  die  kühlenden  Lüfte 
brannten  mich  wie  Flammen.  Von  den  beiden  Vorausselzun- 
gen  des  Königs  (Str.  30)  trifft  also  die  ersle  (HrllTJ^tö'TT 
^  rfq  q  q[T  ^  ^TFTHT")  ein. 
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Die  erste  Hälfte  der  Strophe  (a.  b.)  wiederstrebt  schein- 
bar aller  Konstruktion.  Der  HauptbegrifF  H^Tl^^TT  steht  vor- 
an und  umschlingt  beide  Verszeilen,  die  korrespondirenden 
jT^  und  rl[^5f  sind  dem  Gedanken  eingeschachtelt  die  Ge- 
genseitigkeit oder  das  Verschlingen  der  Aussagen  zu  reprä- 
sentiren  und  entsprechen  daher  unsern  iheils  —  theils^  einer- 
seits —  atidren^eits  oder  hier  meinerseits  —  d einer > eil. <,  Schie- 
ben   wir  beide   einmal    zur   Seite,    so   erhalten    \^ir   sogleicb 

Licht :  ;FPTTft3^T  3^^  r!^  ^T^ftTJ^T  g^  ^m^^H  l^^  (d.  i. 

R^  ^ftl^TT)-  HHlf^tHT  heisst  derjenige,  w^elcher  sich  in  glei- 
chem Gemüthszustande  (^T^)  befindet  w^ie  ein  anderer,  da- 
her es  wie  die  Wörter  der  Gleichheit  und  Aehnlichkeit  mit 
dem  Genitiv  verbunden  wird  (rT^).  Unter  diesem  Zustande 
versteht  Urwasi  aber  ihre  Liebe  und  Str.  32  steht  dafür  rT- 
C^H^FT  I  Man  verbinde  also  zunächst  H^fi^T  5f^  r{^ 
(c  ich  bin  in  demselben  Gemüthszustande  mit  dir  w  und  zwar 
rl^  5^Hr^?lT  ,  dem  auf  der  andern  Seite  "^^2^^  «  eben  so  » 
d.  i.  mi  WW^}  oder  vielmehr  3^^  S^^^fSTT^EIFH  entspricht. 
^^Tnr^T  ist  das  Particip.  piaeter.  pass.  der  Wurzel  ^t!T,  die 
ein  Ablaut  der  Wurzel  »T^  ist,  im  Prakrit  aber  nur  in  der 
Bedeutung  von  ^TT  gebraucht  wird  nach  ff'arar.  Vlll,  22 
und  besonders  häufig  bei  Pingala  vorkommt.  Auch  im  Alt- 
deutschen haben  wir  zwei  Formen  derselben  Wurzel  :  mei- 
nan  und  munan.  rfj  ^^TITF^T  heisst  wörtlich  :  a  te  non  cog- 
nita  zz  ^miJTrTT^  wie  di«^  Calc.  richtig  übersetzt.  Der  Scho- 
liast  muss  es  nicht  verstanden  haben,  weil  er  es  mit  5f^I^t 
wiedergiebt,  wodurch  zugleich  alle  Konstruktion  über  den 
Haufen  geworfen  wird.  Dass  ^K\ \ ki5f T m ^^Tci^l |  nur  für  eine 


Glosse  'von  ^fTTHT^T  gellen  darf,  fällt  in  die  Augen.  Der  ganze 
Satz  lautet  in  der  Uebersetzunj^  also  :  «  Ich  bin  dir  unbewusst 
in  demselben  Gemüthszustande  mit  dir,  der  du  eben  so  (d.  i. 
mir  unbewusst)  liebst)),  sfc^  und  rT<^tj  verschlingen  wie  ge- 
sagt, kreuzweise  zz  einerseits  —  andrerseits,  eine  Funktion,  die 
sie  in  den  Dialekten  öfter  vertreten.  Nun  sieht  der  Leser 
leicht ,  wie  5[mUI|"ri^H  dem  Sinne  schnurstracks  zuwider- 
läuft. 

c.  d.  Die  zweite  Hälfte  der  Strophe  bietet  weniger  Schwie- 
rigkeiten dar.  Sinn  :  Seit  ich  dich  liebe,  vs  ird  mir  Alles,  was 
mich  sonst  erqui' kte,   zur  Qual   (vgl    Sir.  24).    Dies  Gefühl 

darf  als   der   Beweis    für   die   Wahrheit   ihrer   Liebe   pelten. 

o 

TTT^T"^  oder  HT^"^  bedeuten  nach  des  Scholiasten  Angabe  (vgl. 
auch  Las'^en  a.  a.  O.  S.  369)  1)  ^(31^^  zu  nur,  allein,  2)  ^^^T"^ 
zu  darauf  oder  wenn  das  Folgende  eine  Dauer  enthält  seit- 
dem, wie  WlA,  ^J[  u.  s.  w.  beim  Präteritum  in  demselben 
Falle  bisher  bedeuten.  Es  hängt  etymologisch  mit  ^T^  ,  ^ 
^^  zusammen.  Warum  Hi^T  hier  durchaus  FT^irmJ  heissen 

O  -O  ^3  ' 

soll,  kann  ich  nicht  begreifen.  Der  Scholiast  muss  es  zu  ^Wi^ 
gezogen  haben  und  darin  sehe  ich  auch  den  Grund,  w^arum 
A  und  C  5r  (^)  für  das  allein  richtige  ÜT  lesen.  Die  Calc. 
hat  das  Wahre  gesehen  :  W^J  steht  für  H^^j  d.  i.  FF^^TT^, 
demnach  konstruire  :  TH^T^  H^T  TTT  %TRT  «seitdem  finde  ich 
keine  Ruhe,  keinen  Genuss  auf  dem  Lager  u.  s  w. )>  TFTT^ 
wegen  des  folgenden  Doppelkonsonanten  der  Enklitika  statt 
trr^jT,  was  Einzahl  und  Mehrzahl  sein  kann.  In  den  IJnter- 
dialekten  hat  die  Methode  der  Pluralbildung  die  Oberhand, 
nach    w^-lcher   der   Endvokal    veilängert  wird    wie    in  W^  \ 


W. 


Ueber  ö^zr  4^  s.  Lassen  a.  a.  O.  S,  191.  5.  und  hernach 
Z  13.  —  tnr^  (1.  i.  MsT  ersetzt  bereits  im  Sanskrit  das  all- 
persönliche ^^,  v\ie  im  spätem  Griechisch  idiog  und  oi>idogf 
vgl.  auch  Lassen  zu  Hit.  30,  2  V^  ie  ich  sehe  lassen  ^  und 
C  THTSf  aus  und  zerstören  dadurch  die  metrische  Komposition. 

Z.  12.  6'a/c.  schiebt  cfi?r  hinter  TTT  ein,  den  übrig^en  ist  es 
fremd.  —  Calc.  ^m%  B  P  ^mf^.  A  ^THnFHlt  mit  dem 
falschen  d  in  der  Wurzelsilbe  —  ein  häufiger  Fehler  in  den 
Handschr.  —  C  HT^^ITT  Cwollte  ^iftl^). 

Z.  13.  U.  Calc,  B  und  P  ö^  fehlt,  ^  wie  wir,  C  ^TT- 
TnirlRpf  (sie)  I  Da  jedoch  7^  ganz  müssig  steht,  so  wird  der 
Vokalstrich  (e)  über  der  Linie  wohl  das  Ueberbleibsel  eines 
i  sein,  dessen  Rumpf  verloren  gegangen. —  Gate,  «^TTTT^,  in 
B  fehlt  es,  P  SSF^M  (zz^^T^R),  ^R^TUT^  wohl  nur  Schreib- 
fehler statt  des  richtigen  T^crUTTF^  s.  Lassen  a  a.  O.  S.  255.  — 

Calc.  ^qiFfHqnf^,  B  °T!TTFIHFr§if^,  P  ^^IHHTR^HJ. 

A  ^nn^R^TOTf^  (sie),  c  ''^mmi  \ 

öof  \  Die  Dialekte  scheinen  nur  T^^T  und  ö^  für  das  Sanskr. 
7^  zu  kennen.  Unverkennbar  ejgiebt  sich,  wenn  wir  ^  in 
t^cfT  8,  11.  ^'^t^T  (^^i/i^.  d.  25.  ^flf^c|[  das.  25,  19  (vgl. 
Jniar.  lU,  4,  32.  11  TTR'RT  ft^"c^  ^T)  «nd  die  Endung 
^rT  (-wg)  vergleichen,  dass  ^  der  eigentliche  Chai akter  ()ie,s 
Wortes  ist,  der  sich  in  ?  —  ^  an  den  Pronominalstamm  i 
lehnt,  aus  welcher  Form  wiederum  T^^f  durch  Voranstellung 
des  bezüglichen  Charakters  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 
Erwägen  wir  die  dem  Wörtchen  innewohnende  Kraft,  so 
ergeben  sich  wie  in  dem  Griech.  wg  zwei  Bedeutungen  :  so 
und  wie.  In  jenem  Sinne  ist  es  namentlich  nach  dem  allein- 
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steheiiden  öffSJ*  stereotyp  geworden,  sei  es  '^^  oder  {^^.  Nur 
die  Urform  ^,  die  im  Prakrit  immer  unter  der  Gestalt  von 
ö^  erscheint,  bleibt  dem  zeigenden  so  fremd  und  beharrt 
bei  wie.  Nie  steigert  sich  indes  das  wie  bis  zur  mathemati- 
schen Gleichheit,  es  giebt  vielmehr  nur  eine  Annäherung,  es 
will  nur  vergleichen,  sein  Gebiet  ist  vorzugsweise  das  Aehn- 
liche  und  Wahrscheinliche.  Aus  dieser  Eigenthümlichkeit  geht 
ein  neuer  Gebrauch  hervor  :  ich  meine  den  Fall,  wo  es  un- 
serm  wohl^  etwa  entspricht  und  die  Bestimmtheit  des  vor- 
hergehenden Begriffes  mildert  z.  B.  cfj  ^^  wer  wohl?  Mdlaw» 
45,  6.  ^S^  ^^  das.  10,  7,  wofür  45,  18  vollständiger  ^S^ 
T^^  ^TlT  «ist  es  so  etwa  d-  i.  sollte  es  so  (das)  sein?»  So- 
bald ein  Zeitwort  hinzutritt  wie  in  dem  letzten  Beispiele,  so 
lässt  sich  die  Färbung  der  Unbestimmtheit  auf  dies  über- 
traeen  oder  mit  andern  Worten  :  es  \  erwandelt  den  bestimm- 
ten  Indikativ  in  den  schwankenden  unbestimmten  Konjunk- 
tiv und  unser  ^TUl^  ^^  ist  der  Ausdruck  für  den  im  Pra- 
krit manfrelnden  Potential  Hfälrf  T^\T\  \  ^'^\^^^^^W\i[^ 
3Irikk'h,  331,  10  d.  i.  wie  sollte  ich  u.  s.  w.  T^t^^^  T^ 
R^^nnr   HU^H  ^T^TtTI^T   Qäh.  d.  19    «denn   was  gereichte 

nicht)).  ^}^\^^  ^ifFIft  (sc  3^f^)  ^  IJT^  unten  Str.  57. 
öf^  l^m  ^  ^o^  ^^TSr  (twie  würde  er  mich  so  fragen?)) 
18,  8.  Das  Griech.  cog  und  das  Gothische  s^e^  die  hübsche 
Analojrien  bieten,  werden  auch  als  Nebenwörter  der  uno^e- 
fähren  Zahlbestimmung  verwandt  ii:  ^/77g•e/V/7^r,  gegen^  ad^  ein 
Gebrauch,  den  ich  unserm  ^  nicht  zu  vlndiciren  vermag. 
Ich  kann  das  Wörtchen  nicht  verlassen,  ohne  mich  noch  über 
sein  Verhältniss  "zu  ^SfT»  da  wo  beide  vergleichen,  ausgespro- 


— ^^ 


18 
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dien  zu  haben.  Nach  der  grammatischen  Bestimmung  gehört 
^  zu  den  Partikeln,  T{^\  zu  den  Bindewörtern.  Darausfolgt, 
dass   jenes   dem    Satze   eingeordnet   ist ,    während    dies   zwei 
Sätze  verbindet.  Bei  Pajajlelen  vergleicht  ^^  nur  Theile  des 
Satzes,  nie  ganze  Sätze  und  die  Bilder  stehen  zu  jenen  Thei- 
len    in    grammatischer   Apposition   oder   was    dasselbe  sagen 
will,   r^  mit  seinem  Bilde   ist  dem  Satze  eingeordnet,    "^m 
dagegen   vergleicht    als   Bindewort   einen   i'ollständfgen   oder 
juwollsUmdigen^   verhürzteji   Satz   und   ordnel   diesen  einem 
andern  bei.  Im  ersten  Falle  kann  kein  Zweifel  obwalten,  desto 
leichter  im  zweiten,   wo  ^SfT  kein  eigenes  Zeitwort   hat.    Da 
^Sf,  wie  gesagt,  nur  eingeordnete  Beisätze  der  ylehnlichheit, 
^^}  dagegen  beigeordnete  Sätze  der  Aelinliclikeit  bildet,  so 
ergiebt  sich    die   Forderung,   dass,   sobald   Vi^  des   eigenen 
Zeitwortes  entbehrt,  dies  aus  dem  vollständigen  Satze  ergänzt 
werde.  Dies  gilt  indes  höchstens  für  die  mustergültige  Sprache. 
In  älterer  Zeit  laufen  J^  und  ^?^  in  einander  und  <T5TT  steht, 
wo  man  ^  und  dies,  wo  man  jenes  erwartet.  In  den  Weden 
ist  darum  t|^l    hin   und  wieder   sogar   enklitisch  :   aber  auch 
im  Epos   findet   noch   die  Vertauschung   oder  besser  gesagt, 
noch  keine  schaife  Scheidung  statt   z.  B.  "^^^^  R^^T  33^" 
^^A\  rT^  f^^ri  sT^^  ^^T  Rdm.  I,  63,  5.   mft§t^  ^ 
H^IPh^T  T^\^^  NaL  5,  3.    Bei  allen  Zeitwörtern  jedoch, 
die  scheinen  oder  erscheinen  bedeuten,    scheint  durchgängig 
nur  ^  im  Gebrauch  zu  sein  z.  B.  WH  f^W^^  ^«/-  ^3,  53. 
ftilHrf^  Rf^PTlfH  Hit.  86,  11  =  du  erscheinst  als  eine  lä- 
chelnde d.  i.  scheinst  zu  lächeln.  tJUI'c^^T  T^^T  Mi^^llH  oben 
7,  18.  fq^rtHmi  H  H^T§T  'Tfe^ft  24, 1.2.  Die  Stelle  von 


'^  vertritt  hier  auch  das  Suffix  Mr!  oder  es  steht  der  nackte 
Nominativ  des  Prädikats  z.  B.  ^^  l^J  SJXm^^J  UW\jTr{ 

Bit.  86, 12.  #^fexq7T  mmm  m  ^  g^k  d.  42.  — 

frf^yiTfo   Magere  Glieder  werden    öfters    mit  welken  Lotus- 
slengeln  verglichen  z.  B.  Mrih'Uh.  3,  1   2.  H^^T^^mT^ 

Z.  15.  16.  In  den  Ausgg.,  B  und  P  fehlt  "^  \  B.P  stellen 
t^n^,  das  in  der  C^a/c.  ganz  fehlt  vor  ^*T°  (vgl.  Str.  33)  und 
lesen  ausserdem  ^^^^^  (P  verstümmelt  ^T^^^)?  das  sie  mit 


HTTr^°  komponiren.  —  Calc.  HTtr^MTIT^^,  ^.  B.  P  ""^Wm, 
C  °^FR*  I  Calc,  B.  P  H^T^THÜT^  J.  C  wie  wir.  —  Ueber 
^cli^H^NH   vgl.  Katawema  zu  Qdk.  49,  5. 

z.  17.  B  eRT^FR^T^tfr  i  z?.  p  zweimal  ^m  \ 

Str.  32.  a     B.  P  ^rarIH^4,   schlecht.  —  c.   A  3PT- 
5RTITT  (sie)  I 

-5c/io/.  ^m  \  rTcr^R^TITFq  fq^^  H^^  (^a^Ä.  I,  53)  \ 
fcrg^T  ^cHd^^lf^m  ra^TH^^  {Amar,  in,  4,  18,  130)  I 

Crlmril2i<s4rr|  muss  so  aufgefasst  werden,  wie  der  Scho- 
liast  erklärt.  crITc<irll^  gehört  zusammen  und  dies  erscheint 
in  Bindung,  gebunden  d.  i.  in  gebundener  Rede,  in  Fersen. 
Statt  Wi  könnte  auch  ^FrT  stehen  oder  deutlicher  Cf^  (vgl. 
(^äk.  36,  16)  und  dgl.,  denn  es  bezeichnet,  wie  sich  das  von 
selbst  versteht,  in  diesem  Zusammenhange  nicht  irgend  etwas 
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Beliebiges,  sondern  durchaus  Jf  orte  oder  Jiede,  die  das  vor- 
geheftele  cTllc'^lH  näher  bestimmt    Das  Ganze  pflegt  man  durch 
«hübsche  Verse»  wiederzugeben:  ich   zweifle   aber,   dass  es 
auf  Verse  jedweder  Gattung  angewandt  werden  könne  :  we- 
nigstens bleibt  es  in  den  Beispielen,  die  mir  gegenwärtig  sind, 
auf  die  Bezeichnung  von  Versen  erotischen  Inhalts  beschränkt 
und  ^T^rT  wird  demnach  wohl  speciell  auf  das  Liebesspiel 
zu  beziehen  sein   und  das  Ganze  einen  oder  mehrere  Verse 
erotischen    Inhalts  bezeichnen    und    zwar   der   Art ,   wie  sie 
namentlich   in   den   Hirtenscenen    gebräuchlich   sind    und    in 
unserm  4ten  Akte  nachgebildet  werden.  Vgl.  auch  ^o^öpm 
35,  6  «  ein  Gedicht  in  Versen  »  als  allgemeinen  Ausdruck  für 
den  specielh^n  eines  dramatischen  Stücks.  —  3"r^^HcH  ist  ein 
vermittelst  der  Endung  ^  (iZ^rT  nach  Pän.  V,  2,  97)  von 
3r^T7H'T  gebildetes  Possessiv,   \gl.  Lassen  zu  Mal,  Mddh, 


•\ 


8.  41  fg^. 

Die  Strophe  antwortet   auf  H^^T^H^ftJTT  f^H^^Uri  und 
ist  daher  wie  ein  Nennwort  im  Nominativ   aufzufassen.    Das 
zwischen   der  Frage   und   der  Antwort  mitten  inne  stehende 
^^  nimmt  an  der  Konstruktion  keinen  Theil,  wie  eine  In- 
terjektion lenkt  es  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Antwort. 
Der  König  erklärt,   was  er  im  Gegensätze  zum  Widuschaka 
unter  Trost  verstehe,  nämlich  das  Geständniss  der  Geliebten, 
wie  es  das  Briefchen  enthält.    Die  andere  Hälfte  der  Strophe 
steht  in  Apposition  zu  3"(^|^j»Ui.  Mit  dem  geschriebenen  Ge- 
ständnisse, das  ihn  der  Gegenliebe  versichert,  vergleicht  der 
König  das  Antlitz  der  Geliebten,  dessen  verliebte  Blicke  den 
seinigen  begegnen.   Es  kommt  dem  Könige  vor,   als  schaute 
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ihn  Urwasi  aus  den  Zeilen  an;  zugleich  beachte  man,  tlass 
Urwasi  unsichtbar  zugegen  ist,  ihre  Blicke  auf  dem  Könige 
wirklich  haften  und  dieser  also  ahnend  die  Wirklichkeit  her- 
ausfühlt. Von  dieser  sympathetischen  Ahnung  getrieben  ver- 
fällt er  eben  auf  den  Vergleich.  ST^^^cH  HRT^FHT'T^  passt 
daher  nur  auf  Urwasi,  nicht  auf  den  König.  Man  konstruire  ; 

S.  27. 

Z.  i.  Calc.  B.  P  W\Wm\  oder  °JTM,  ^.  C  wie  wir. 

Z.  2.  3.  P  ^^  fehlt.  —  P  3^1^^°  und  f^cOT^  I  Calc. 
und  B  gegen  die  Grammatik  °%  ^FT^lftT  l  yl  Wi  fehlt.  — 
B  °^5^P7^^!  I  ^  gehört  zu  5J^t^,  nicht  zum  Verb.  Es 
ist  dem  ersten  Worte  nachgesetzt,  weil  es  zu  den  tonlosen 
Wörtchen  gehört,  die  nie  am  Anfange  des  Satzes  stehen  kön- 
nen. Der  Vokativ  nimmt  keinen  Theil  an  der  Konstruktion 
des  Satzes  und  ist  daher  vom  Sandhi  ausgeschlossen,  so  dass 
erst  mit  dem  darauf  folgenden  Worte  der  Satz  eigentlich  an- 
hebt. —  Der  Schweiss  i^Qäh.  d.  142)  ist  wie  das  Emporrich- 
ten der  Härchen  des  Körpers  z.  B.  der  Wangen  {Qdk.  d.  63) 
Sympton  leidenschaftlicher  Liebe. 

Z.  4.  5.  B.  P  ^iftr.  bei  ^  fehlt  es  ganz.  —  P  rWl^J 
verdorben,  es  wollte  rlrl^T^T  I  ^^^T  felilt  aus  Versehen  vor 

Huii^c^°  I  Calc.  ^mTl^^m.  p  mri^^  ^^  ^.  b.  c 

wie  wir.  —   C  T^H^T^^rrTf,  die  Codd.  wie  wir,  ausser  f^- 

mmft  bei  p. 

Z.  6.  7.  B.  P  W^W  \  Calc.  B  und  P  HRr^f^f^  d.  i. 
H^^mfR,  in  der  Uebersetzung  aber  H^^mmf^,  y^  und  C 
wie  wir.  —  P  sT  FT,  auf  den  König  bezogen. 


Z.  8.  9.  Calc.  B  und  P  rl^  bis  WRm  fehlen.  Ungern 
vermisst  man  r{  nach  3^THr^^l  Tschitralekha  entfernt  die  Tarn- 
kappe und  erscheint  vor  dem  Könige.  Ueber  Tfi^^^U'Jll 
habe  ich  zu  23,  7  gesprochen. 

z.  10.  Calc.  m^w\^.,  A  HWRT^^JT^  (sie),  B  -m- 

^T5;^  P  HH^JF!T5;^3TiT  und  so  lies. 

Str.  33.  h,  Calc,  und  P  V^\  37^m  ^m,  B  JT^qi  ^2» 
•7T  ^^.  ^  wie  wir. 

SchoL  ^  ri^FF  I  ^^m  H^FnrfH  \  m?;^\  ^^th  (sie) 

t^T  .1 

Sinn:  Sonst  warst  du  von  der  Freundinn  unzertrennlich 
(zz:  Jamuna  mit  Ganga),  jetzt  erscheinst  du  ohne  sie  (zz  Ja- 
muna  ohne  Ganga)  —  unrl  bist  mir  darum  nicht  so  willkom- 
men wie  früher.  Unter  Jamuna  verstehe  Tschitralekha,  unter 
Ganga  die  schönere  ausgezeichnetere  Uiwasi. 

"m^  am  Ende  ist  schlecht ,  weil  nur  von  der  Trennung 
die  Rede  ist,  wenn  diese  auch  eine  frühere  Gemeinschaft  vor- 
aussetzt. »T  rf^T  ist  elliptisch  zz  nicht  so  nämlich  wie  früher 
und  steht  dem  W\^  ^^^T  gegenüber,  'öp^  T^T  T^^ 
ist  das  Bild  vom  Hauptgedanken  ^  T^l^fTT  H^m  \  Kon- 
struire  :  (^)  i\W{  ^\)  ??^T  (^)  H^im  f^%n  ^^ 

3T^m  f^^T  ^  rPTT  ^"5;;^ITT  A\  \  Was  der  Scholiast  mit  sei- 

r  r 

ner  Erklärung  von   T!^^^\   oder   vielmehr   ^^^T'^T  will,   ist 

mir  ein  Räthsel.  Bei  der  Lesung  ^?TT  für  T^I'TT  wird  der  Ne- 

bengedanke  '^W\  ^^^T  wider  die  Augenscheinlichkeit  zur 

Hauptsache  erhoben  und  giebt  keine  Parallele  zur  ersten  Yers- 

zeile.    ^  steht  hier,  26,  15   bei  B.  P  und  Str.  61    wr  dem 

Bilde,  was  selten  geschieht. 


m 
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Z.  13.  y/  m^  oder  CRTf,  P  qZ^.  B  q^,  Calc.  wie 
wir,  vgl.  zu  23,  19.  —  6Vc.  ^  und  B  ^^\,  ^  °74  l 
P  q^^T  I  C'  übersetzt  IcfM^rll  (=  Blitzranke  d.  i.  der 
schlängreliide  Blitz),  er  muss  demnach  t^ssl^ltlT  vor  sicli 
gehabt  oder  auch  unsere  Form  nicht  verstanden  haben.  Al- 
lerdino^s  lässt  sie  sich  nicht  auf  T^«^Jri  zurückführen,  es  licet 
ihr  vielmehr  ein  t^^irl  zum  Grunde  (wie  man  ^JtrT  neben 
WT  hatte),  dessen  A  in  /  abgewandelt  (vel.  ^tc^^lT  ^m  ^TPfrlH 

o  -s  '^  ovo  ^ 

bei  Pingala)  und  dann  die  beliebte  Endung  ka  hinzugefügt 
ward,  kurz  t^l^r^WT  ist  ei^^entlich  T^^ITT^  I 

Z.  15.  16.  B  Tlt  Schreibfehler.  —  P  ^^T^  fehlt.  —  rfr^- 
Hi({i^  fasse  als  Genitiv  und  H'^MTl^  ^^  ^^  Instrumental. 

Z.  17.  18.  In  A  herrscht  hier  Verwirrung,  vorstehende 
Zeilen  folgen  erst  auf  FTFJ  Z.  2i  —  ein  offenbares  Verseben 
des  Abschreibers  und  schon  in  den  Handschr.  als  solches  be- 
zeichnet. —  Calc,  fälschlich  CJHTT^  I 

Z.  20.  21.  B  rTTFt  \  B.  P  J^Vl  für  JiPf^  der  andern.  — 
B   P  T\^  statt  rf^  I  P  °HHMr^ül  für  VP<^m  \ 

S.  28. 

z.  1.  2.  Calc.  ^5r3^TTn,  A  ^Fflq3^Tm,  b  ^\V'W\^m. 

P  wie  wir,  s.  Lassen  a  a.  O.  S.  213.  —  Calc.  ilUI-^^MUHMT  \ 

o 

Tschitralekha  stellt  ürwasi's  Liebe  in  Parallele  mit  Kesin, 
beide  sind  ihre  Feinde.  Wie  Pururawas  sie  gegen  diesen  ge- 
schützt hat,  so  nimmt  Tschitralekha  auch  gegen  den  innern 
Feind  der  Ruhe  ürwasi's  den  Schutz  des  Königes  in  Anspruch. 

Str.  34.  a.  A  °rH^T  Schreibfehler.  ~  Ä.«  ^  ^TStf  (sie)  für 
rT^^TT   I   c.   Ein  Scholion  ^2^PT   für  qFT^  I  d,    Calc.  rfR^ 


rlRR^HT   M<?,Hm"  m^,   auch  der  Schollast  kennt  diese  Le- 
sung, die  aber  den  Handschr.  fremd  ist. 

^m\  W\  (?)  ?T^?fTrr  I  rTR^TTOT  ^Z^\^  rmm  ^F^ftfFT 
^^Tmi:  (Sprichwort)  I  ^FtT  ^f^m  ftcrl^l^^^T  m^^  W\ 

Sinn  :  Ich  leide  nicht  weniger  Liebespein  als  meine 
Freundinn.  Unsere  Herzen  haben  sich  in  Liebe  vereinigt,  so 
suche  auch  unsere  Personen  zu  vereinigen.  —  J^TirT  rT^^ 
ist  die  von  ihr  (Urwasi)  verursachte  Liebespein,  deren  Grund 
{Wi)  Urwasi  (rT^)  ist.  —  ^r{'^^  W{\W^  ähnelt  der  Form 
nach  Deutschen  Phrasen  wie  :  sei  so  gut  und  gieb  st.  zu 
geben.  Der  Lesart  ^2^^  kann  ich  keinen  Geschmack  abge- 
winnen, da  der  König  auf  die  schalkhafte  Wendung  Tschi- 
tralekha's  nicht  eingeht.  —  Schon  oben  23,  19.  20  lasen  wir 
das  Bild  vom  Monde,  der  seines  Lichtes  harrt.  Wenn  der 
IVlond  aufgeht,  ist  seine  Scheibe  blass  und  matt,  erst  allmäh- 
lich erhält  er  seinen  vollen  Glanz  ,  daher  die  Vorstellung, 
dass  sich  das  Licht  mit  dem  Monde  vereinige  und  da  er  eine 
Zeitlang  über  dem  Horizonte  still  zu  stehen  scheint,  dass  er 
seines  Lichtes  harre.  —  I^F^  ist  abhängig  von  FFm^R^",  der 
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Lokativ  bezeichnet  den  Gegenstand,  mit  dem  die  Vereinigung 
geschieht.   Dieselbe  Konstruktion  halten  wir  Str.  30. 

z.  8.  9.  Caic.  fm^rsf^  ^"^^^TTF^Tit,  B.  p  m""  ^twn 

ohne  ^^Tt\,  A  fnT^^5;^^t°  sonst  VAie  wir,  C  f^^rfrfpfkrJT 
^°  l  Ein  Scholion  hat:  W^^\  ^V\  f^^rft  ^^  ^T^  ^^- 
^^«tM  «.  s.  w.,  also  das  gerade  Gegeniheil.  —  Calc  fälsch- 
lich qra^  I  Calc.  und  P  Sm7T{m,  A  fq[3B[rRFH  (sie),  B 
wie  wir.  —  Calc.  j:^,  B  JT^\,  P  ^m  (ß.  P  ohne  ^^), 
A  l^T^T^^  (sie),  C  ^^"t^  und  endlich  ein  Scholion  wie 
B  ^J7f  H°  ohne  3^i^H>  die  Bezeichnung  der  Person  ist  aber 
durchaus  erforderlich. 

Tschitralekha  bleibt  in  der  Metapher.  Der  König  und 
seine  Geliebte  betlnden  sich  im  Kriegszustande ,  der  Eine 
hat  den  Andern  um  seine  Ruhe  gebracht,  ist  der  Feind  der- 
selben oder  der  Eine  hat  dem  Andern  das  Hei  z  geraubt.  Um 
diesem  Kriegszustande  ein  Ende  zu  machen  kommt  Tschi- 
tralekha als  Friedensbote,  sie  will  beide  durch  einen  Liebes- 
bund vereinigen.  Der  furchtbare  Feind  ist  sanfter  geworden 
und  geneigt  Frieden  zu  scliliessen.  Das  Scholion  dagegen  setzt 
den  höchsten  Grad  des  Liebesfeuers  beim  Könige  voraus, 
er  erträgt  die  Trennung  nicht  länger.  Zu  abgedroschen. 

z.  10. 11.  Calc.  mWiViyi'^'^i  H^  A.  B.  p  ^\^T^^- 

HTHHT,  das  ich  hätte  aufnehmen  sollen.  —  A  ^^,  P  ^[T{  \ 
Calc  crl^,  wohl  nur  Druckfehler,  und  ^T^^fTTt*^^  I  Calc. 
B.   P  rf^,  einerlei. 

Z.  12.  13.  B  legt  aus  Versehen  diese  Worte  Urwasi  in 
den  Mund.  —  Die  scenische  Bemerkung  fehlt  in  P,  es  liest 
dafür  Hf^  \  B  ^^H^  l  Calc,  ^\^^%^  \  C  übersetzt  r^^tn"fT, 
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die   einfache    Wurzel    scheint    jedoch    im   Prakrit    nicht    ge- 
bräuchlich zu  sein. 

^  ^  r:j°  oder  wie  C  übersetzt  Sfj;  cfj  T^^  \  Die  Häufung 
der  Fürwörter  T"^  und  ^T  nebst  ihrer  Sippe  kommt  im  In- 
dischen ziemlich  häufig  vor  :  es  bedarf  jedoch  nur  der  Zu- 
sammenstellung einiger  Beispiele,  um  sich  sofort  zurecht  zu 
finden  z.  B.  RsTTH  ^!  %^  ^T  ^m^  Cäk.  d.  153  «wer  der 
Unlerthanen  auf  welchem  Pfade  wandelt »  d.  i.  wer  der  Un- 
terthanen  und  auf  welchem  Pfade  oder  auf  welchem  Pfade 
jeder  der  Unterthanen  wandelt.  ^^FT  ^^^r{  ^^  ^MtfirlH 
^[sIMH  «was  wem  (Einem)  passt,  das  u.  s.  w.»  Hit.  I,  d.  47. 

^\  Sffl  qnr  ^7T  ^'pFm^T:  ^?^FTt  <las.  I,  d.  60  «wenn 
wer  wessen  Fleisch  isst »  d  i.  wenn  Einer  Jemandes  Fleisch 
isst,  so  seht  den  Unterschied  beider  (nämlich  HtUHctI^MIH  ) 
«Wer  wen  verlassen  wird«  giebt  den  Sinn  «wer  den  andern 
verlassen  wird«.  TfT  stellt  die  Frage  als  vom  vorhergehenden 
Verse  abhängig  dar.  —  U\m[  qf^^fssT  l  ^WJl  kann  5[RT^ 
oder  ^T^TiTT  sein.  Lenz  nimmt  das  erstere  an  und  übersetzt 
decenter  ohviam  prodi^  er  scheint  also  t1|t<U  adverbialisch 
zu  fassen.  Böhtlingk  dagegen  lässt  (zu  Qdh.  51,  11,  wo  die- 
selbe Phrase  vorkommt)  richtiger  3P[|t1U  von  ^TTJ^ssT  ab- 
hängig sein  und  übersetzt  :  «  thue  deine  Pflicht ».  Genauer 
bezeichnet  s^T^TT  das  Herhommen^  die  Sitte^  das  was  die  Zeit 
als  anständig  und  schicklich  hingestellt  hat,  den  Anstand, 
Die  Redensart  will  also  sagen  :  betrage  dich  anständig,  schick- 
lich, nimm  doch  Sitte  an,  beobachte  die  Regeln  des  AnStan- 
des ,  der  Höfliclikeit.  Gautami  fordert  nämlich  mit  diesen 
Worten  Sakuntala  auf,    ihren  geistlichen  Vater  Kanwa,    wie 
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es  der  Anstand  fordert,  zu  begriissen.  Dies  passte  auch  liier 
vortreflflich  ,  wenn  Urwasi  nur  nicht  unsichtbar  wäre.  Mit 
vollem  Rechte  fordert  man  die  scenische  Anweisung  wie  27,  8, 
von  der  aber  keine  Spur  in  denHdschr.  Wir  können  daher  nicht 
umhin  diese  Deutung  aufzugeben.  Der  Scholiast  und  die  Calc. 
übersetzen  besagtes  ^T^FTT  durch  ^T^TTi  auch  Kückert  ver- 
theidigt  letzteres,  will  es  als  Gegensatz  von  T^^üT  («Verstö- 
rung )))  durch  Fassung  wiedergegeben  wissen  und  verweist 
auf  H^rFT^TTT'TRrTr  ^»-3,  5,  eine  Stelle,  die  aber  mit  der  unsri- 
gen  nichts  gemein  hat,  wie  wir  dort  sehen  werden.  Urwasi's 
eigene  Worte  27,  6.  7  s»  heinen  der  Rückertschen  Auslegung 
das  Wort  zu  reden  :  aber  die  Bedeutung  ist  leider  an  sich 
unbelegbar  und  der  Umstand ,  dass  Urwasi  bis  dahin  un- 
sichtbar ist,  kommt  nocli  aufs  neue  hinzu.  Wir  haben  also 
einen  doppelten  Grund,  Rückert's  Meinung  zu  verwerfen. 
''^T^iTT  stellen  die  einheimischen  Wörterbücher  mit  ^T^trT 
zusammen,  die  sie  dann  durch  ^Jf,  t^f^Cf,  fcj  (s.  xAdam's 
Hindi  Focahularj)  umschreiben  d.  i.  Form^  Gestalt^  Körper. 
Da  Urwasi  bis  dahin  unsichtbar  ist,  so  fordert  sie  Tschitra- 
lekha  auf  Gestalt  anzunehmen  und  sich  dem  Könige  zu  zeigen. 
Urwasi  kommt  Tschitralekha's  Aufforderung  nach  und  es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  dies  eben  geschieht,  indem  sie 
die  Tarnkappe  abnimmt.  Kurz  5(T5fT7  ^T3sT^  ist  so  viel  als 
iT(  rrtrTKF^  (vgl.  Mali,  111,16034)  und  die  scenische  An- 
weisung fehlt,  weil  sie  schon  in  Tschitralekha's  Worten  steckt. 
Die  Auslassung  derselben  dürfen  wir  als  Beleg  für  unsere 
Auslegung  anführen. 

Str.  35.    Der   Sinn   ist   in   kurzen    Worten  zu  JF^rlT  '-^^ 
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sT^^]^»,  wie  Tschanakja  Mudr.  17,  12  sich  ausdrückt.  Da 
Urwasi  unmittelbar  aus  Indra's  Himmel  kommt,  so  legt  der 
König  ihren  Siegeswunsch  aus,  als  käme  er  ihm  von  dem 
Siegesspender  Indra  selbst,  vgl.  Str.  16.  Mit  WX^  begrüsst 
man  speciell  Könige  und  grosse  Helden,  wo  man  sonst  im 
allgemeinen  tq^^rl  sagt,  vgl.  Mdl.Mddh.  58,6,  worauf  schon 
Lenz  verweist,  und  zu  dem  Wortspiele  überhaupt  Qdk,  d. 
182.  —  EJ^rf  löse  auf  in  W^^  \  M^MI'di  bezeichnet  den 
Menschen  im  Gegensatze  zu  den  Göttern,  den  sterblichen 
Männerfürsten  Pururawas  im  Gegensatze  zu  dem  unsterbli- 
chen Gölterfürsten  Indra.  5F77  stimmt  in  diesem  Gebrauche 
mit  dem  Französischen  autre  (nous  autres  Francais)  überein. 
^IF^rRT  ist  also  wörtlich  aein  Anderes,  das  ein  Mensch  ist» 
mit  dem  Nebenbegrifle  des  Niedrigem.  —  J^FTfT  kann  doch 
schwerlich  transgressus  heissen,  sondern  bloss  {her ah)ge kom- 
men von  Indra  zum  Menschen,  von  einem  erhabenen  Un- 
sterblichen zu  einem  niedrigen  Sterblichen.  Pururawas  nimmt 
Urwasi's  Gruss  auf  als  den  des  Götterherrn,  aus  dessen  Woh- 
nung sie  auf  die  Erde  herabgestiegen,  vgl.  auch  Sah,  D.  159,  4. 

Z.  18.  Sämmtliche  Codd.  und  Calc.  ^^T'FFT  3°  g^g^"  ^^^ 

*\       '^~- 
Grammatik.  Uebrigens  lies  3^^I?mTrT  I 

Z.   19.  20.    B  Sfitf^,   P  f%f^Fft,   die   andern  wie  wir, 

vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  115  Anm.   —   Die  Ausgg.  und  Codd, 

X^n^  gegen  War.  Ill,  12,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  282.  -—-^^s^, 

C  TTsH  für  TIJfT   der  andern.    Ohne  Zweifel  wollte  A  ^ssTT, 

das  vom  Scholiasten  nicht  verstanden  worden.  Nach  Lassen 

a.  a.  O.  S.  24-3  geht  ^  im  Prakrit  entweder  in  ssT  oder  IJTIT 

über  und  folglich  beide  Formen  richtig. 
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S.  29. 

Sir.  36.  b,  B.  P  ^^^°  \  c.  Jl  4^HH|:  beides  Schreib- 
fehler. 

"sm  ^\v^r^^\wi'  \  m^T  z^m  (?)  i  #^^T  ^m- 

CRTTH^  bedeutet  1)  im  aktiven  Sinne  :  das  u4ufführen^  die 
Aufführung  wie  35,  4,  daher  Redensarten  wie  R^T^T  T^^ 
((  eine  AuftYihrung  machen,  aufFühren  »  vgl.  HT^T^^^^T^^^T 

Qdh  3,  U.  ^Tit^  5:RT?R  ^irfiFf^  Ratn.  2,  15.  TnT33^ 

M^MIC^UI  SEJPT^ft^  C/ik.  4,  15  d.  i.  ein  Stück  aufführen,  in 
Scene  setzen.  2)  Im  passiven  Sinne  (R^s■^"^T  ^?T  R^^T  •7T- 
i,^  sagen  die  Scholiasten,  vgl.  auch  Qankara  zu  Qäk.  d.  2) 
«ein  Stück,  das  aufgeführt  wird,  ein  Drarnay). 

Der  Muni  Bharata  gilt  für  den  Erfinder  der  dramatischen 
Kunst,  alle  Kegeln  darüber  werden  ihm  zugeschrieben.  Dass 
die  Sage  ihn  auch  Dramen  selbst  verfassen  lasse,  davon  weiss 
ich  nichts.  "Wenigstens  hat  er  das  Drama,  auf  das  hier  hin- 
gezielt wird  und  worin  Urwasi  die  Titelrolle  übernimmt, 
nicht  verfasst,  sondern  nach  53,  5.  6  ist  Saraswati,  die  Göt- 
tinn  der  Beredtsamkeit,  die  Verfasserinn.  Unmöglich  kann 
der  Scholiast  sich  so  vergessen,  dass  er  JFT^^  o^g^^  *^*^^ 
Zusammenhang  durch  T^Tt^frT  (so  verbessert  Lenz  das  ver- 
dorbene  STT^rT)  erläutert.  Wo  steckt  denn  das  i  der  ersten 
Silbe?  Nach  meinem  Dafürhalten  müssen  wir  im  Anlaute 
einen  einfachen  Konsonanten  suchen,  der  in  zwei  besondere 


äb^ 
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Theile  aus  einander  gerissen  worden.  Ich  vermuthe  darin 
^{^rT  und  dies  giebt  wenigstens  einen  richtigen  Sinn.  CPTT^ 
f^ofS^  c.  loc.  pers.  heisst  nämlich  « Jemand  ein  Stück  ein- 
prägen, einüben,  ihm  die  AuiFührung  anzeigen  w.  Es  ist  so- 
mit gar  kein  Grund  vorhanden  von  der  Erklärung  des  Scho- 
Irasten  abzuweichen  und  unter  ^Tm^T  t!ie  Wissenschaft  der 
Aufführung,  die  Schauspielkunst  (^T^TT^^T^  (^äk.  d.  2)  zu 
verstehen.  —  ^^rTh?  geht  auf  die  Apsaras.  —  *i^  ^^T^PT 
heisst  ein  dramatisches  Stück,  insofern  darin  die  8  Rasa's  ge- 
schildert werden,  die  übrigens  nicht  insgesammt  immer  in 
einem  und  demselben  Stücke  vorzukommen  brauchen,  so  dass 
5B[^°  hier  entweder  bloss  umschreibender  Ausdruck  für  dra- 
matisch überhaupt  ist  oder  auch  dies  Drama  als  Musterstück 
alle  insp^esammt  enthält.  Rasas  heissen  in  der  Indischen 
Dramaturgie  alle  Aeusscrungen  der  Bhä-wds  d.  i.  Gemüths- 
zustände,  Gefühle,  Stimmungen  u.  s.  w.  Die  Rasa's  zählt  das 
Sah.  D.  in  folgender  Ordnung  auf: 

Amara  (I,  1,  7,  17)  weicht  etwas  davon  ab: 

Das  Sah.  D.  fügt  W^^  als  einen  neunten  Rasa  hinzu,  wahr- 
scheinlich  ein  spaterer  Zusatz. 

^f^TPH^  \  Wie  verhält  sich  S^pRTT  zu  Vi^Ul  im  ak- 
tiven Sinne,  muss  man  fragen,  da  sie  hie  und  da  unter  ein- 
ander wechseln  und  auch  wieder  unterschieden  werden  (wie 
hier)  und  da  man  sowohl  sagt  H^tipt  ^^J^MrikUh.   1,  h) 


als  HI^L^HlHHT  {Prab.  3,  17).  Irren  wir  nicht,  so  sind  ÜPTTI[ 
und  CRTsT  die  eigentlichen  Ausdrücke  für  die  scenische  Darstel- 
lung,  ^HHM  und  S^tH'TT  die  für  die  mimische  Darstellung 
{Jmar,  I,  1,  7,  16  ^IT^f^T  ^T),  daher  denn  5rf^, 
HIT.^.  ^SW^  ^^'  s.  w.  in  der  Bühnensprache  wechseln.  Die 
scenische  Darstellung  im  engern  Sinne  geht  zunächst  vom 
Sutradhara  aus,  die  mimische  ist  das  Werk  der  Schauspieler. 
Wollten  wir  ^tcHr(°  auf  die  mimische  Darstellung  des  Lie- 
besspiels beziehen,  so  läge  darin  eine  Hindeutung  auf  die 
Hauptrolle,  die  Urwasi  zu  spielen  hat.  W^eil  indes  der^Göt- 
terbote  von  den  Apsaras  im  allgemeinen  spricht  (^^rft'^),  so 
ziehen  wir  die  Auslegung  des  Scholiasten  vor.  —  ^^HHH 
bezeichnet  den,  dem  etwas  zu  sehen  am  Herzen  liegt,  der 
zu  sehen  wünscht  zz  ^^^fil^  | 

Z.  8.  Calc.  und  J  ^^  3^1^  g^g^n  clJ«  Grammatik,  B.  P 
H?  HHI^URRt  I  B.  P  HfiRTt^  unbegreiflich.  —  P  f^q"  \ 

Z.  9.  10.  P  schickt  nf^  voraus.  —  Calc,  B,  P  r\^\ 
B.  P  rU  fehlt.  —  P  °sTTt!ftt%  vgl.  zu  15,  10. 

Z.  11.  Calc.  V^W^  s.  2U  21,  U.  —  Calc.  ^if^^  ge- 
gen die  Eigen thümlichkeit  des  Prakrit  s.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  ^21.    B.  P  bloss  mm,  A  wie  wir. 

Z.  \2-\\.  B.P  q^HT  \  P  ^^y^Ti  (sie)  \  B  T^^ 

fehlt.  —  P  S^CqjTlt  \   üeber  3^3^  rftHT  =:  ich  oder  wir  s.  zu 
9,  21. 

Z.  15.  16.  Calc.  ^  ^PT^fq,  B.P^'^rJi  schlecht. 
A  wie  wir.  ~  Calc,  B,  P  t||r^H  fehlt,  A  wie  wir.  — 
Calc,  ^  f%  für  ^f^  der  übrigen.  —  Calc.  ^tTT  für  qfjCpgfj' 
der  andern.  —  Calc,  V^^mW^  sRI,  B  RrfejWt  ^RF^^T. 


P  ?3^ot|^  ^q"  rl"^I,  ^  wie  wir.  Das  doppelte  rT  ist  jeden- 
falls  schlecht.  Der  Zusatz  ^m  in  B  verstösst  nicht  nur  ge- 
gen  die  Höflichkeit,  er  ist  auch  unpassend,  weil  ^T^r^fH  vor- 
hergeht und  der  Dichter  absichtlich  eine  Form  der  Rede 
gewählt  hat,  die  es  unentschieden  lässl,  wen  der  König  da- 
bei vornehmlich  im  Sinne  habe.  —  Ueber  den  Begriff  der 
Verdoppelung  {^^  '^^^^)  s.  zu  35,  6. 

Zt  17.  Calc,  iPRTTfi'  statt  Cfi^M^dl  der  andern.  Letzteres 
steht  hier  im  Sinne  von  Jünsehen,  hinblicken  nach ,  so  auch 
Qäk.  d.  59.  —  Calc.  und  P  ^^  H^T,  ^  wie  wir,  in  B 
fehlen  beide  Wörter. 

Z.  18,  Calc.  nf^^TH  I  B.  P  setzen  W(fn  an  die  Spitze, 
sonst  alle   wie  wir. 

Z.  19 — 21.  Die  Ausgg.  und  Handschr.  sämmtlich  STT^^! 
(s.  zu  15,  2),  ^  aber  nur  einmal-  ein  Scholion  liest  statt 
dessen  ^  ^  \  Calc.  ^Jl  \  A  f^3^^m,  P  f^HP^- 
^TTJ  \  Calc.  rT  R^,  die  andern  umgekehrt.  —  B  schaltet  ssT^ 
nach  r7  ein.  —  Die  Handschr.  und  Calc,  fälschlich  ^'^J' 
{P  q^^f^  oder  °in^  St.  fq)  \  Calc.  fälchlich  ^fTT^T  I 

S.  30. 

Z.   \.    P  W(^  schlecht,  da  das  Subjekt  fehlt. 

Z.  2-- 4.  B.  P  T:^^,  schlecht.  —  Calc.  und  B  TTT,  ^. 
C.  P  RT  I  A.  B.  P  35f^^  gehört  in  eine  spätere  Zeit.  —  C 
f^R^rT  \  B  P  ^HT  statt  ^T  der  andern.  —  P  ^U|Gi^  und 
fefSTIlt^  \  Calc.  B  und  P  ^fXFFTft'  ^'  ^  wie  wir.  —  Calc. 


[wrl  uDgehörfger  Weise  ffF  hinzu,  das  in  allen  übrigen  mit 
Recht  fehlt. 

Str.  37.  a.  P  FT^  statt  t^^iU ,  wodurch  der  Gegensatz 
zu  SFfra^T  verloren  geht.  —  b.  A  °cri^U^(,  schlecht.  —  Calc. 
T^T^TH^   wie  immer. 

Sinn  :  Zwar  kann  sie  nicht  über  ihren  Körper  verfügen, 
denn  sie  ist  im  Dienste  India's  :  doch  ihr  Herz  ist  frei  und 
ihre  Gedanken  weilen  bei  mir.  In  den  Seufzern  ihrer  klo- 
pfenden Brust  hat  sie  mir  ihr  Herz  gleichsam  zurückgelassen. 

Z.  8.  9.  Calc.  5rfPT^5;T  \  B,  P  schalten  TTT  vor  3Tffi[^^5|^ 

ein,  aber  schlecht.  —  fff  steht  hier  im  Sinne  von  TfT  fl'^lR  \ 

Z.  10   11.  P  W\  statt  mm,  vgl.  18,  12.  —  SchoL  3=^- 

Z.  12.  13.  P  Fff^Tt  fehlt.  —  Die  Codd,  und  Ausgg. 
lesen  nach  T\^  (bei  uns  J|^)  noch  einmal  ^i^,  die  Sanskrit- 
übersetzungen der  Calc.  und  des  SchoHaslen  lassen  es  hier 
mit  Recht  aus.—  Calc.  B.  P  "E^^m^l  R°,  A.  C  wie  wir. — 
Als  Widuschaka  das  Birkenblatt  nicht  findet,  entschuldigt  er 
sich  mit  der  Vermuthung,  dass  es  ein  himmlisches  sein  müsse 
und  mit  ürwasi  wahrscheinlich  gen  Himmel  entschwebt  sei 
(Urwasi's  Weg  eingeschlagen  habe). 


z.  \k.  A.  p  ^m\  I  schoL  mw\  W^TA  \  TORT^r  ww- 


C7\ 


Z.  15.  P  Ut  iehlt.  —  Calc,  f^^rTT,  A  f^mPTT  (beides 
falsch  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  338),  B  X^^T^W^^  P  wie  wir. 
in  (R^)  beim  Imperativ  ist  hier  auffordernd  wie  unser  doch 
vgl.  Böhllingk  zu  Qdk.  4,  4. 

Z.  16.   Die  Zeile  fehlt  in  B.  P  und  Calc,  lässt  sich  aber 
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nicht  enlbeliren.  Der  König  weist  damit  die  unverscljämte 
Forderung  des  iXarren  (TTT  t^^^l^)  zurück  und  befiehlt  ihm 
selbst  zu  suchen.   Deshalb  erhebt  sich  Widuschaka  Z.   17. 

Z.  17.    ^Trl  fehlt  mit   Unrecht  in  den  Ansgg. 

Z.  18.  B  \^mr\^  ^ft^T^:  fehlt.  P  lässt  bloss  ^  weg.— 
tcj^^n"  ist  ein  von  JWl^  Macht,  Oberherrlicjikeit,  Herr- 
Schaft  (T^^  Herrscher,  König)  abgeleitetes  Adverb  zi:  nach 
königlicher  xVrt  oder  königlicher  Würde  angemessen. 

z.  19. 20.  yj.  B  eir^,  caL.  ^^,  p  ^^^,  c  w^  f#;  i 

^.  B.  P  °^|,  Ccäc,  ^q^  \  Wenn  auch  Wararuk'i  tIV,  3i) 
und  Kramadicwara  (5.  S.  162)  nur  die  Form  ^"^  zz  Ip^ 
anführen,  so  darf  ^JT  doch  nicht  bezweifelt  werden,  mag  aber 
im  Hauptprakrit  noch  kein  Bürgerrecht  haben.  In  den  Unler- 
dialekten  habe  ich  fast  durchgängig  cj"^  gefunden.  —  Calc.  B 
und  P  lälschlich  ^THrTT»  die  Sanskritübersetzung  giebt  da- 
für !2[^SI^  \  A.  C  wie  wir.  ~  B,  P  und  Calc.  rf^  | 

Z.  21.  ^Calc,  f^f^^qö^T,   C  f^ofqrTqcft,   A,  B,  P 

wie  wir. 


S.  31. 

7.   \ — 5  fehlen  in  B,  P  und  Calc,.,   A,  C  wie  wir. 

Z.  4.  5.  Br{  fehlt  am  Ende  der  sceniscben  Bemerkung.  — • 
B,  P  'm^'^^%  Calc.  °^t^5r,  A  wie  wir,  C  ^^rT^  (sie).  — 
Calc.  ^i%nT°,  als  ob's  Sanskrit  wäre,  P  ^Tf%UI,  an  sich  rich- 
tig s;  Lassen  a.  a.  O.  S.  263.  6,  gehört  jedoch  nicht  hie- 
her.  —  Schol.  ^T{\^^  qt^f^T  ^T  qj^:  d.  i.  ^ff  fehlt 
auch-,  dann  gehört  V^^^  (Lassen  a.  a.  O.  S.  173)  zu  3^T- 
nfll^f^  [  Dies  ^ff  kann  hier  auf  keinen  Fall  Cf^  sein.  Es  ist 


m 


uno^ereinil,  dass  sie  das  Blall  erst  niil  frisclier  Rinde  vergleicht 
und  hernach  wieder  hndet,  dass  es  ein  Blatt  ist.  Eben  weil 
sie  es  nicht  erkennt,  vergleicht  sie  es  mit  frischer  Rinde  und 
erst  die  Zofe  erkennt  es  als  ein  Bhurdschablatt.  ^J^  ist  viel- 
mehr ITTR  I 

Z.  6-8.  B  qf^^m^,  C  qf^^FR^,  J.  P  und  Calc. 
wie  wir.  Beides  richtig,  vgl.  Pän.  VII,  1,  1. —  P  «^'d  zwei- 
mal. —  Calc.  fälschlich  1?;^  \  Calc.  qf^Ilt,  B.  P  qfe^ 
^.  C  wie  wir.  —  Ca/r.  TTT  ^T^J,  ^.  P  Tlf  f"^  ^°,  -^ 
wie  Wir,  C  ^^  ^°  I 

Z.  9.  (Jrt/f.  hat  Tlt  am  Anfange  zn  ^T^,  die  übrigen  wie 
wir.  —  B  und  Calc.  rT^^T,  P  ^t}^  ^-  ^  ff^  (was  auch  die 
üebersetzung  der  Calc.  hat). 

Z.  10-12.  B,  P  und  (7rt/6?.  ^Tirftr  statt  |;f%  bei  ^  und 
C,  —  B  T^^3^f^,  die  andern  besser  wie  wir.  —  Calc,  °5R^- 
^  I  5  ^q^T^T^T,  P  ^tm^  \  B.  P  ^m>r,  falsch,  es 
bezieht  sich  auf  W^^\  —   C  ^RrT  ohne  J\t[  \ 

Schal.  ^T^R  ^T^^T?i  ?:fFr  m^irrjt  (^m^r.  in,  4,  is, 

119)  I  Der  Scholiast  des  Wenisanhära  erklärt  es  durch  ^^- 
m7l  {  Es  bedeutet  mithin  «Gerücht  »,  mit  l^sJHJpf  (^SchoLzz. 
IJjofJJ^ft,  ^FT^rT)  «wird  offenkundig,  kommt  an's  Tageslicht» 
lässt  es  sich  nur  vom  Gegenstande  des  Gerüchts,  von  einer 
ärgerlichen  Geschichte  verstehen.  Die  Zofe  meint  des  Königs 
heimliche  LiehschafL  —  ^\lt  \  Schol.  ^T!TT  ^UJWil  ^  '^^■' 
^Jl  (I,  1,  7,  13).  —  Am  Ende  kann  ffT  nicht  fehlen,  da  das, 
was  die  Zofe  sagt,  keine  gewisse  Thatsache,  sondern  bloss 
Vermuthung  ist.    Kurz  Tfl  ist  so  viel  als  das   vorhergehende 


^?^ 


8^ 


Z.  14.  Calc.  fälschlich  I^^^T^HT  Tür  Z^m^nT  der  andern, 

c  't^^^(^  \  p  w^i\  statt  ^^"^T I 

Z.  15.  Calc.  ^  statt  ^^T  \  ^  Hest  in  Aer  scenischen  Be- 
merkurg  J\T[  für  ^c(t,  als  ob  die  Königinn  unmittelbar  vor- 
her gesprochen  hätte. 

Z.  16.  17.  fehlen  in  B.  P  und  Calc,  yl.  C  wie  wir,  nur 
ist  in  A  ^R^^T^tlT  wegen  der  Aehnlichkeil  mit  dem  vorher- 
gehenden C(o[nj^  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  Ohne  diese 
Worte  des  Narren  wäre  des  Königs  Rede  wie  aus  der  Pistole 
geschossen.  Der  Narr  bemerkt,,  dass  der  Wind  etwas  spielend, 
dem  Lusthaine  zutreibe  und  dies  reicht  hin  das  Folgende 
einzuleiten.  —  Der  Leser  e? innere  sich,  dass  Pratischthana 
mit  dem  königlichen  Schlosse  am  linken,  östlichen  Ufer  des 
Flusses  liegt.  Der  Westwind  treibt  die  Blätter  u.  s.  w.  ins 
Land  hinein,  so  dass  w^ir  uns  den  Liislberg  (^tcrlT^^^^  vgl. 
^T"T^5R  Str.  41)  hinter  oder  östlich  vom  Lusthaine  (^^- 
^^^HTT)  denken  müssen. 

Z.  18.  A  und  Calc.  ^HI^  g^g^^  ^^^  Grammatik  s.  oben 
zu  Sir.   3. 

Str.  .38  o,.  B.  P  und  Calc.  g'^PTFf  q°,  A  TV^Xm  (sie) 
CTrq^  C  n^PT  ^r'T^  \  B  ^t^^TT.  Schreibfehler.  ^  b.  B  P 
H^rfT  ^rl'^  l   C  r^Hf^T'^rl'T  gegen  das  Versmass. 

S.  32. 


Str.  38.  c.  C  mTR  f^  statt  sTT^^^  l  A  ^jfjn:,  die 
andern  wie  wir.  —  d  A  ^FTTfF  'T  iH^  HTPT°  verdorben, 
man  merke  die  Stellung  von  ^ ,  der  Grammatik  wie  dem 
Versmasse   zuwider,    (y  ^^Jf\^{^   g^g^"   ^^^   Versmass.   — 


p  w:\:^ivT\  \  b,  p  und  caic.  ^TFff^rimTtT^,  a  ^-m^- 

rT^^'T,   so   auch  C,    wo  jedoch  bei  ihm  ^  stehe,    lasst  sich 
aus  den  Scholien  nicht  errathen. 

JT^TTpf  ^  ^  I  F[S>TT^TB  ^  3^  ^i^^^T:  ^^1  (?)  (  f% 

f^  f^rim^  I  3^#^rTT#tfrrTT  ITT?RT  ^^  rf  ^T21Tff- 
sR  I  Wm\  TrnrW  \  3^PpTf^g  q^PTmrF  q  sTRH  i  ^PPT- 

Der  Text,  den  der  Scholiast  vor  Augen  gehabt,  muss  vom 
unsrigen  sehr  abweichen  und  war  vielleicht  in  einem  andern 
Versmasse  abgefasst.  Der  erste  Vers  dep  Strophe  bietet  keine 
Schwierigkeiten  :  im  zweiten  zieht  der  Scholiast  die  Vernei- 
nung  ^  zu  sTPTTrT  (bei  uns  sIMlIrf)  und  lässt  den  rnfinitiv 
J^RPTT^von  sIHM  abhängen  und  da  er  ^^HT  durch  ^^- 
rlH  oder  '^K^  erklärt ,  so  kommt  foWender  Sinn  heraus  : 
«denn  du  kannst  den  liebeskranken  Mann  in  Wahrheit  nicht 
unterdrücken,  weil  er  5fT^T^^rTRT^*T  ist)).  Dies  letztere  Kom- 
positum umschreibt  der  Scholiast  unbegreiflicher  Weise  durch 
tl^l^rU  ^I^FTT  ^'T  d.  i.  von  dem  die  Bewerbung  (um  die 
Geliebte)  versprochen  worden,  der  sie  zugesagt  hat.  W  enig- 
stens  begreife  ich  nicht,  wie  darin  der  Sinn  liegen  kann, 
(c  cui  (?)  desiderii  concessio  (?)  promissa  sit )),  wie  Lenz  will. 


m. 
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Wir  müssen  die  Auslegung  des  Scholiaslen  verlassen,  wenn 
wir  zu  einem  genügenden  Resultat  gelangen  wollen. 

Dei'  Sinn  der  ersten  Hälfte  ist  dieser  :  lass  mir  das  Brief- 
chen, das  für  dich  keinen  Werth  hat  und  hegnüge  dich  da- 
mit die  Wohlgerüche  der  Blüthen  zu  entführen.  Der  Wind 
schwängert  sich  mit  Wühlgerüchen,  von  einem  Briefe  kann 
er  aher  auf  keine  Weise  Nutzen  ziehen.  Im  Gegensatze  hier- 
zu  besagt  die  zweite  Hälfte  :  für  mich  dagegen  hat  das  Brief- 
chen einen  grossen  Werth,  denn,  dies  süsse  Andenken  von 
der  Geliebten  ist  meine  einzige  Freude  während  der  Tren- 
nung von  ihr.  Was  für  dich  der  Duft  der  Blüthen,  das  ist 
für  mich  das  Briefchen:  jener  ergötzt  dich,  dies  mich,  den 
liebeskranken  Mann  cf^TRTfT  sT'T.  Er  ist  aber  liebeskraiik,  weil 
sein  Liebesverlangen  bis  jetzt  unbefriedigt  geblieben.  Mithin 
schliesst  sich  der  Zusatz  ^r^HTf^^ftirt  ^TcHF^rriiTR^^  un- 
mittelbar an  ^3^TrF  sT'T  u:id  in  ^TTrtrF  liegt  die  eigentliche 
Aussage,  abhängig  von  sTT'TMFr.  Die  Konstruktion  des  Infi- 
nitivs mit  dem  Particip  entspricht  dem  Accusalivus  cum  In- 
finit ivo  im  Lateinischen.  Uebersetze  also  :  «du  weisst  ja,  dass 
ein  liebeskranker  Mann  durch  hunderterlei  angenehme  Dinge 

der  Art  sein  Leben  fristet».  Beleuchten  wir  nun  den  Beisatz 

r  . 

von  ^^  I  ITT^'TT,  brauche  ich  kaum  zu  erinnern,  bezeichnet 

nie  die  Befriedigung  des  Liebesverlangens ,  sondern  dieses 
selbst  ^lcrH^<MW  m  ainnitens,  gestützt  auf»  ist  wie  das  Deut- 
sche «  bauend  auf))  bildlicher  Ausdruck  für  «  hoffend  auf)). 
Der  Infinitiv  ^T^^f^f^  ersetzt  ein  Substantiv  im  Akkusativ  : 
mithin  bezeichnet  das  Ganze  denjenigen,  dessen  Liebesver- 
langen  keine   Hoffnung   oder  Aussicht  hat  bald   obzusiegen, 
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dessen  Liebesverlangen  keine  Aussicht  auf  baldige  Befriedi- 
gung hat. 

Z.  3.  4  C  liest  Hlrfni  statt  5^t%  \  ^  hat  nur  einmal  ^^, 
in  C  fehlt's  ganz. 

Z.  5.  Calr.  ririlT,  die  andern  wie  wir.  Der  U ebergang 
des  '^  in  ^  gehört  erst  den  spätem  Dialekten  und  ist  dem 
Hauptprakrit  fremd,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  262  und  267. — 
■P  T6  6?  Calc.  fälschlich  t^^^  \  Beim  Scholiasten  antwortet  die 
Königinn  nur  Cf^,  alles  Uebrige  fehlt. 

Z.  6.  7.  Calc.  iTTI,  in  B  fehlt's.  —  Calc,  fälschlich  ^T{''  \ 
B.  P  °^TTT,  einerlei.  —  J5.  P  und  Calc.  '[^U^^^^  \ 

Z.  i^B  rt  s^^  ^°  I 

Z.  10.  Calc.  OföfTT^  fehlt,  ist  aber  wegen  des  vorherge- 
henden  S^Tr^^rT  unentbehrlich.  —  Im  Texte  lies  3^^"  statt 
W^  {  ^crl^^  ist  das  Abstrakt  von  t^crl^  3Z:  verschämt,  ver- 
legen,  verwirrt.  H^crl^^J  also  zi:  mit  Verlegenheit,  verlegen. 

Z.  11.  ^,  B  ^"{37^,  absurd.  —  P  ^^rf^  verdorben,  Calc. 
und  C  wie  wir.  —  B.  P  ^TTÜT  ^,  ^  ^  ^iftt,  Calc.  wie 
wir,  bei  C  fehlt  ^  \  Dem  ^öHTfr?  steht  JlTH^rT  gegenüber  und 
^  entspricht  dem  "^^ ,  gehört  also  zu  V(^f\ .  dem  in  der 
Grussformel  ein  zu  ergänzendes  tJitr\  entspricht:  was  dort 
blosser  Wunsch  war,  ist  in  umgekehrtem  Sinne  jetzt  der  Kö- 
niginn  zu  Theil  geworden.  Stellt  man  3^  vor  ^TTtTF,  so  hängt 
es  von  TTTJT^  ab,  was  nicht  so  gut,  da  ein  Zeitwort  da  ist. 

z.  12.  Schoi.  qfpTmFt  ^mmj:  \ 

Z.  13.  H.  Calc.  ^^t^  fehlt.  —  ^  ^dH^T^  (?)  für 
^?pftel°  I  Calc.  ^rara^FT,  C  statt  dessen  !;rfFJ^^^  I  Nach 
Amar.    11,   10,  26   bezeichnet   cRTR  nicht   die  Handlung   des 
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Steblens,  sondern  das  gestohlene  Gut.  ^^F^Frl^  und  ^F^Cfl'^ 
besteben  neben  einander :  ersteres  lesen  wir  unten  77,  16. 
gdJi.  73.  2.  MdL  40,  23.  50,  8.  Mrik'k'h.  155,  10  u.  sonst. 

Z.  15.  16.  Die  Worte  von  Wi^'^  bis  ViM^  fehlen  in 
B,  P  und  Calc.  —  Calc  ^f^  fehlt.  —  P  Wt[  fehlt.  —  P 
'^'^^^^  unpassend. 

'T^^T^  ist  ein  Blatt  mit  einer  Gebets-,  Zauber-  oder  Be- 
schwörungsformel (^^)  und  da  man  diese  Formeln  auf  Bir- 

r    ♦ 
kenblätter  schrieb,  so  wird  ^5?^^  auch  für  cl^'^r^Cf^f  gebraucht. 

In  Rädhäkänta's  Kalpacabdaiiruma  wird  unter  ^^^  Fol- 
gendes bemerkt :  ^T^lft^TITT^  l^rTTR^ftf?^^  \  rig  ^Vi\ 
^WJi  ^'  ^^m  ^TJ5'^T  ^m  ^  ^m  n^  l  Man  pflfegt^  ein 
solches  Blatt  mit  einer  Gebetsformel ,  die  an  eine  bestimmte 
Gottheit  gerichtet  war  (z.  B.  S^T  T^^^  »TR.*  oder  dergl.)  am 
Halse  oder  sonst  wo  als  Amulet  zu  tragen,  um  sich  vor  al- 
lerhand Ungemach  als  Krankheiten  ,  Zauberei  u.  s.  w.  zu 
schützen.  Das  hiesige  Asiat.  Museum  besitzt  eine  Menge  sol- 
cher Zauberblätter. 

Z.  17.  P  ftllJTf^,  C  IT^^fi^g  statt  füTHT^f  I 

Z.  18.  19.  Calc,  mj  statt  ^jf^  der  andern.  _  P  fff 
^^Tti%  für  r[c|°,  Calc.  2"^°,  J  rn^^f%  mit  verschobe- 
nem Vokal  über  der  Linie  statt  rT^^"^^^  l  B.  P  ftfT^  Wl"^  \ 
C  lässt  in  der  Uebersetzung  rjui  aus  und  liest  am  Ende  '^^- 

z.  20.  21.  Calc.  ^mr^FnlTT^,  B  wmi[^\,  p  mm- 

TH^,  A  ^1TT5T,  verstümmelt.  —  Calc,  B.  P  T^T^^^P^^H^F^- 
TiniT,  ^  wie  wir,  C  ^T^T^RT^fTfHrn  c|M^q:  |  Wir  behalten 
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zwar  die  Reihenfolge  der  Handschr.  bei,  verändern  aber  das 
verstümmelte  ^ITH^T  nach  der  Ueberselznng  des  Scboliasten. 
FT^^^fFFTT  sagt  die  Königino  spottend ,  weil  der  Narr  den 
König  so  nennt. 

S.  33. 

Z.   i.    Die   Ausgg.    legen    irriger  Weise   diese  Worte    der 
Königinn  in  den  Mund.  Calc.  f^  m\  W  t?^4r^?;?(,  B  f^ 

mi  w^^.  p  r^  wti  w^m^  statt  r^  m  \  m^- 

tTT^  bei  yL  —  Calc.  fq  ^T,  P  fif^T  beides  Schreibfehler.  — 
A  mssTF^,  B  T^sT^^  P  ftssTT^],  Calc.  w^ie  wir.  Beim  Scbo- 
liasten fehlt  die  ganze  Zeile.  Slatt  dessen  lasst  er  den  AVi- 
duscbaka  dasselbe  sagen,  was  die  Calc.  in  der  folgenden  Zeile 

hat :  Tri  q^  ^^  ^wm^  (i.  5fh°)  f^^mmui  i  schoi. 

^  ^f^  I  ^rraitHFlT  Srq^^ra^^TsR^  I  Die  Zweideutig- 
keit liegt  hier  in  T^Tff^TT^tlTnT,  das  sowohl  «köstliche  Speise» 
als  «verschiedener  Genuss,  besonders  der  Liebe,  also  Wech- 
sel in  der  Liebe »  bedeuten  kann,  Wir  folgen  jedoch  A. 
Das  erste  3EifHT  ^st  3^«^r7,  wie  schon  Rück  er  t  gesehen  hat. 
Was  fehlt  ihm  sonst  als  Essen,  will  der  Narr  sagen.  Um  sich 
aber  für  den  Spott  der  Königinn  zu  rächen  fügt  er  zweideu- 
tig   hinzu  tlHIM^J^  d.   i.   55[^°   oder  3^"^°.    «Gedanke  an 

Speise  oder  an  eine  Andere  (an  ürwasij)).  Alle  Adjektive  näm- 

r 
lieh,  die  der  Deklination  der  Pronominaladjektive  folgen  (H^T- 

t^),  lassen  am  Anfange  von  Zusammensetzungen  nie  die  Fe- 
mininform zu   d.  i.   sieben  substantivisch    wie   2^^,    pTT  nnd 

__  «      ,..r^... 

rT^,   vgl.  JQfTITH 4iTi ^M ^H\   45,  2.    Der   schuldbewusste  König 

nimmt  ^ITJ^  im  Sinne  von  W^^  und  fürchtet  Verrath. 
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Z.  2.  P  ^T^  fehlt  und  hernach  hest  es  ^fTHT^^TFT  l 
Z.  3.  4.  6V?/6'.  qn^rFH  B.  P  R^T^FR^,  ^i  ^T%,  C^ 
^^rlT  I  Was  hier  der  Frühhng  soll,  ist  mir  ein  Räthsel.  — 
P  und  Calc.  ^r^,  Jl.  B  J^^^  beim  Scholiasten  fehlt  es.  — 
Calc,  ^t^3TcrI°?  die  andern  wie  wir.  —  Der  Scholiast  allein 
frl^Tf^.  A  und  Calc,  ^T^lf^,  B,  P  %Tm  l  ^m-^^im 
oder   %Ff    ist   schlecht.  —  C  ITFf'^TFT   (=  ^f^tH)   statt 

Str.  39.  Calc.  «T"«^^  wider  das  Versmass,  A.  B.  P  ^J 
•71^,  C  ^J^]^  I  Wenn  die  Lesung  des  Scholiasten  nicht 
aus  Versehen  entstanden  ist,  so  beruht  sie  doch  wenigstens 
auf  einem  Erklärungsversuche  :  der  umgekehrte  Fall  ist  bei 
einem  so  klaren  Worte  wie  »rFT  nicht  denkbar.  Die  doppelte 
Verneinung,  haben  wir  zu  Str.  29  gesehen,  schliesst  eine 
energische  Bejahung  in  sich. 

Die  zweite  Verszeile  macht  für  sich  einen  Abschnitt  aus, 
dessen  erste  Hälfte  einen  Vordersatz  zur  zweiten  bildet  «Wie 
sollte  ein  Sklawe  unschuldig  sein  »  läuft  auf  den  Satz  hinaus 
((der  Sklawe  ist  gewiss  schuldig».  In  welchem  Falle  dies 
statt  hat,  lernen  wir  aus  der  ersten  Hälfte,  nämlich  ((wenn 
die  Herrschaft  erzürnt  ist ».  ^\^  ^  u.  s.  w.  enthält  also  die 
logische  Folge  der  in  den  Worten  Hö?7T  s1H<<J  ^^rTI  aus- 
gedrückten Voraussetzung.  r\  vertritt  mithin  die  Stelle  von 
r{r\  (d.  i.  ^  +  ^)   ((wenn)),   eine  Bedeutung,   die   Panini 

(VHL 1, 30  ^m^^?;^  nimip?;:  \  m  ^  jqff^q^fnr  i  m  w^- 

iT^rTTr^^!)  dem  Bindewörtchen  ausdrücklich  beilegt.  r\  des 
Nachsatzes  zz  50,  wenn  r\r\  vorherojeht,  lernen  wir  aus  Hit, 
37,17  kennen:  als  adver sati'^fes^m^Qwovizziwid  doch,,  im  beige- 


ordneten  Satze  trafen  wir  es  oben  Str.  28.  —  H^rTT  sT-^^  ist 
die  Person,  die  bedient  wird,  die  Herrschaft  im  Gegensatze 
zur  dienenden  Person  (H^^)  oder  zum  Sklawen  (^fT).  Der 
ganze  zweite  Vers  steht  zum  ersten  im  Verhältnisse  Aes  Grun- 
des und  enthält  im  Belege  der  Schuld  zugleich  eine  capfalio 
beiievolentide  ^  indem  der  König  sich  den  Sklawen  seine«- 
Gehieterinn,  den  unterlhänigen,  ergebenen  Diesier  derselben 
nennt. 

Z.  10.  11.   Im  Texte  fälschlich  %rT^,  lies  ^Wi'^  I  B.  P 

^\^^^  \  c^w^^^  für  iTTF^rf^  \  B  f^  rgg,  p  f^nm, 

^und  Calc.  f^-g  I  A  -^Xm^  T^'^''  (sie),  B.  P  und  Ccdc. 
s.  Lassen  a.  a.  O.   S.  221.  2.  —  Der  Scholiast  weicht  ab  : 

^[  (sie)  ii-g  5F5  crR^'?;^^^  ^'^  w^  \  mu  (sie)  ^ira- 

W^WiWl'^fiVVi^'^XH  \    Der  adversative  Salz  stimmt  bis  auf 

den  Ablativ  ^rTT^Trl  mit  A.  —  Wegen  des  folgenden  TSFTrf 

ergänze  zum  vorhergehenden  Satze  ^T^   \   TIT  ^Ü^TFT  (^  ich 

nehme   die  Huldigung    nicht   an  »   d.  i.  weise  sie    zurück  als 

nicht  aufrichtig.  —  ^^  2^«^  beruht  wahrscheinlich  auf  einer 

andern  Lesart,  wenigstens  wäre  noch  ein  Akkusativ  des  Prä- 

•\ 
dikals  erforderlich,  wollten  wir  es  für  eine  Glosse  von  JJII^T- 

r~--  

P7  ausgeben.    ^^   an  und  für  sich    kann    unmöglich    schon 

«  hochschätzen  ))  bedeuten. 

Z.  12.  Calc.  ^cfr  fff,  B  ^^  JTf  \  Das  Anführungswört- 
chen  sollte  die  Bühnenanweisung  (Z.  13)  einleiten.  In  A,  P 
fehlt  es. 

Z.  13.  Calc,  ß  und  P  |^  fehlt,  nicht  gut.  —  B  Wl- 
f^  fehlt. 


<<• 


mi m 


Z.  14. 15.  Calc,  ms^^,  Druckfehler,  vgl.  Lassen  S.  220. 1. 
rlT  ist  im  Texte  aus  ^'erseheIl  ausgelassen  worden.  —  B  und 
Laie.  3r^r«^e  zweimal,  J.  P  einmal,  C  ^^fF^  \  B  ^U^ 
zweimal,  die  andern  einmal.  —  Die  zornig  abtretende  Köni- 
ginn  vergleicht  der  Widuschaka  mit  einem  wildbrausenden 
Bergwasser,  vgl.  auch  Str.   115. 

Z.  16.  ^  •T^^R'T^^^,  die  andern  wie  wir.  Vorstehende 
Lesung  in  A  besagt :  «  Das  Folgende  trifft  zu,  ist  sehr  wahr.)) 
Die  folgejide  Strophe  enthält  aber  kein  Sprichwort,  sondern 
nur  des  Königs  Raisonnement  :  und  ich  kann  darum  an  je- 
ner Lesart  keinen  Gefallen  finden,  sie  ist  vielleicht  nur  ver- 
schrieben. 

Str.  40.  c.    P  °^^  Schreibfehler.  —  Schol.  fq"?!^^^- 

^f  FT  ITHT55  I  ^HT<:3^mT5^  Mmi  ^^  ^  Rfer^  ^- 
2^ftFTnt^Tf|  rrfi:tT  ^fmqfT^PRTtrtT  m\  mw^  ^  ^^m  w 

^5!^  Rr^5F  zu  Herzen  gehen  d.  i.  Eindruck  machen, 
rühren.  Wie  der  Kenner  den  ächten  vom  unächten  Steine 
unterscheidet,  so  unterscheidet  das  Weib  die  wahren  Liebes- 
betheuerungen  des  Mannes  von  den  erheuchelten. 

S.  34. 
Z.  1.2.  P  ^TTF^^  (sie)  \  Die  Ausgg.  schalten  ^^Tlt  hin- 
ter "^  ein,   in    allen   andern   fehlt   es.    Der  Scholiast  ordnet 
^^rT^^:,  die  Handschr.  und  Ausgg.  ^'''^°  |  Cl^^fürf^u. 

5rraj:ferT^  ^m  (?)  ^^^fei  h#  (i,  h^ft)  «^d^b^- 

merkt :  ^j:  iWIt^^  RT^  qq'^fi[qTrrFm!=fT?:ferfT^^m 
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löp^q*  II    Uebrigens  bezieht  sich  des  Narren  Aeusseiung  kei- 
nesweg^   ausschliesslich   auf  die   unmittelbar  vorhergehenden 
Worte  (Str.  40),  wie  der  Zusatz  m^TU  glauben  machen  könnte, 
sondern  auf  des  Königs  Benehmen  gegen  die  Königinn  über- 
haupt, auf  seine  Vorspiegelungen  von  Liebe  und  Ergebenheit, 
kurz  darauf,  dass  der  König  seine  Gattinn  getäuscht  hat.  Es 
war  grossmüthig  von  dir,  will  der  Narr  sagen,  die  Königinn 
zu  schonen,  die  Eifersüchtige  glauben  zu  machen,  als  liebtest 
du  sie  noch;   denn,  sie  hätte  die   Wahiheit   eben   so    wenig 
ertragen  wie  ein  Augenkranker  das  Licht,    Die   eifersüchtige 
Königinn  ist  der  Augenkranke  und  die  Wahrheit  das  Licht. 
Dass  Widuschaka  des  Königs  Streben  die  Königinn  zu  täu- 
schen  nur  ironisch   als  schonende   Grossmuth  belobt ,    fühlt 
sich  leicht  heraus.  So  schon  Lenz.  Anders  Rück  er  t :  «Dieses 
Wort  Euer  Majestät  ist  sehr  richtig:  denn  ein  Augenkranker 
verträgt   kein    Kerzenlicht.   (Anm,    d.  i.   denn    ein   verletztes 
Gemüth  wird  durch  grelle  Schmeichelei  noch  mehr  verletzt.)» 
5FT^It^  heisst  aber  nicht  «  richtig  »,  sondern  artig,  liehevoll^ 
freundlich  n:  ?^[ i^l U | ,  wie  die  Scholiasten  d.    TP'ihr.,  Seih,  i)., 
Ping.^  TVenisanh.  und  Rddhdk   erklären.  Auch  kann  das  Bild 
nicht  den  Sinn  haben,  den  ihm  Rückert  beilegt:  eine  Stei- 
gerung  liegt  nicht  darin.    Eben    weil  der  Narr   des   Königs 
Versicherungen  von  Ergebenheit  für  blanke  Täuschung  hält, 
berichtigt  der  König  in  den  folgenden  Worten  diese  Ansicht. 

Z.  3.  4.    B.   P  ^^  \  Calc.  W{^   die   andern   R   |   ^  hat 
weder  ^  vor  ^,  noch  7[V^\  vor  cjq"  | 

Z.  5    6.    ^  m   fehlt.  —  P  fep-  I    C  5^|Vyri|^^  statt  ^ 
der  Handschr.  —  A  ^HT^HTj  der  Dual  zu  verwerfen.  —  (^) 


U^THT^,  wie  alle  Handschr.  haben,  verwirft  Lassen  a.  a.  O. 
S  267  und  will  11^5°  auf  das  Innere  einer  Zusammensetzung 
beschränken,  weil  nh  am  xA^nfange  nicht  ausgesprochen  wer- 
den könne.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  nh  nach  prokli- 
tiscben  Wörtern  bleibt,  ob  auch  nach  tonlosen  Wörtern  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Im  Grunde  muss  sich  das  tonlose  ? 
(tonlos  sind  im  Sanskrit  z.  B.  die  Pronominalformen  3J|",  JT, 
^^,  ^H  ^L  FT,  ^ypf  und  ^H  s.  Böhtl.  «Ein  erster  Versuch 
über  den  Accent  im  Sanskrit  5.  54)  doch  an  ein  Wort  an- 
lehnen. Das  Sanskrit  kennt  freilich  keine  enklilrschen  W^ör- 
ter  im  Sinne  der  Dialekte,  erst  in  diesen  treten  sie  deutlich 
hervor,  indem  sie  durch  die  Enklisis  verstümmelt  werden 
oder  auch  auf  eine  ältere  kürzere  Form  zurückgehen  w^ie  ^ 
(S^)  -zz  4^  und  andere.  Enklitisch  sind  :  Tfr=::  ^TrT,  T^  zz  ^X^^ 
^Z=:J^,  3^  =  ^,  3ir=:I^cil,  ö^TTzzI^^J  und  ihreVerände- 
runejen  (t^,  S^,  ^ü^,  "^  u.  s.  w.),  die  mithin  in  dieser  Ge- 
stalt nie  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen  können.  Dagegen 
halte  ich  t^^T  und  sämmtliche  Variationen  von  1^  nur  für 
tonlos.  Lassen  zählt  3^TTT  nicht  zu  den  Enkliticis,  rechnet 
aber  V^^  und  die  Formen  für  J^  dahin  s.  fnstt,  Pr.  J.  28. 
TIT  und  TTT  (43,  14)  werden  öfters  proMüisch  gebraucht,  s. 
zu  10,  6.  Die  enklitischen  Wörter  äussern  keinen  Einfluss 
auf  das  folgende  Wort  und  Lesungen  wie  3^11  ^THT  Mälaw. 
56,  40  sind  unbedingt  zu  verwerfen.  Dagegen  scheint  es  mir 
in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen,  dass  die  Genitive  R,  5]? 
H,  TJTT,  W^^^  rF^?  sobald  sie  dem  Substantiv,  von  welchem 
sie  abhängig  sind,  voranstehen,  sich  diesen  eng  anschliessen 
und  wie  TfT  und  TTT  auch  das  Vordertheil  des  folgenden  Wor- 
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tes  durch  Proklisis  bilden  oder  spröder  nur  dessen  Tone 
sich  unterordnen.  Auf  welchen  Grundlagen  die  eine  oder 
die  andere  Methode  beruhe  oder  ob  sie  vom  Belieben  allein 
abhänge  ist  mir  nicht  klar,   doch   steht  so  viel  fest,    dass  TTI 

sTTO  iiod  tn  55TO,  trr  ^jm  und  nt  ^rinr  ^^^ich  güUig  sind. 

Diese  Betrachtung  hat  mich  veranlasst  ^  T!scTHT°  beizubehal- 
ten, verwerfe  aber  jeden  andern  Einfluss  der  tonlosen  TUT, 
W^  und  rT^,  wo  sie  nicht  Genitive  sind  und  ihrem  Sub- 
stantiv  vorangehen,  auf  das  folgende  Wort  und  rF<^  ^TTFfTT^ 
Uttar.  8,  H  ist  nicht  weniger  fehlerhaft  als  das  obige  3'nT 
3^T^  I  In  beiden  Fällen  lies  sT[Tn°  ( 

Vor  dem  Essen  pflegten  auch  die  Inder  ein  Bad  zu  neh- 
men. Der  Narr  fordert  den  König  dazu  auf,  weil  er  dann 
auch  zu  essen  bekommt. 

Str,  41.  fl.  C  :^m:  für  3'^F^:  der  andern.  P  firf^RT 
widersinnig.—  b.  ^  J^^ftf  °  statt  3^^  ^fTn°  der  übri- 
gen. —  Calc.  öfjHHlT'T,  die  übrigen  ^^^TT^T,  clas  ich  in  den 
Text  zu  setzen  bitte.  B.Pl^^K  Calc.  m^"^,  A  3^TFf5f^TFf 
eine  künstliche  Verschlingung  beider  Lesarten  :  aber  ^TH^rT 
ist  schlecht  wegen  des  folj^enden  H^rF  \  B.  P  ^5]!  (sie) 
gegen  §.  15  und  32  a.  der  BöhlL  Abhandlung  über  a  die 
Deklination  im  Sanskrit«.  —  d.  P  ^TtT:  ^\  ^°  l 

Schoi.  w^jwj\\^  \  ^w^  im  \  3^t^t  ^Ttferf :  fm- 
fw7  ^tm  ^[Wfm  3p^sT^m  i  ^t^t^^tfrt^tcH- 
^m^  im  mjTiTTt  {Amar,  1, 2, 3, 29)  i  m^il-  mj.  I 

ßMT^^:  xwit  %^m  H^  {jmar.  II,  s,  30)  ( i^Tm^j- 

qf^f^  I  ^mfeT^J^^FT^TH  ^fptTT^Tl^I^^^fFI^T:  i  m 
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^Tr^F?:  ^feiT^:  ^Tl^\^  Tjh  T^^mfi  {Jmar,  n,  4, 2, 

iwr:  I  Fi^T  (der  Vögel)  f^^T  ^ifw  ^:  ^fiTlTr^^:  ^ 

^fFF  m^TUT^  (^mr/r,  ir,  5,  34)  |) 

rlJT^FlTcrl^Tcr!  I  Um  die  Bäume  zu  tränken,  zog  man  rings 
um  dieselben  kleine  Gräben,  die  mit  Wasser  gefüllt  wurden.  ~ 
3^r(  ist  hier  Adverb  zz  oben.  —  Rückert  trennt  T-T^cft^I 
vom  folgenden  Worte  und  beziebt  es  auf  sT^  ~  «Wasser 
ins  Lusthaus  eingehend,  entvs^eder  :  Wasser,  das  man  ihm  in 
den  Käfich  bringt,  oder  :  das  in  das  Zimmer,  worin  er  seine 
Wohnung  hat,  hineingeleitet  wird  ».  Wenn  wir  die  Möglich- 
keit dieser  Auslegung  auch  zugeben,  so  sind  wir  doch  weit 
entfernt  den  Grund,  dass  das  Karmadhdraja  unstatthaft  sei, 
gelten  zu  lassen. 

Z.  12.    Calc.  '^f{  t^T^^lTfl,  die  andern  wie  wir. 

Z.  13.    Calc.  t^  fi:^  J,  B.  C.  P  ohne  \\7\  \ 

S.  35. 

Die  Scene  des  Vorspiels  ist  im  Himmel. 

Urwasi  ward  abberufen ,  um  in  dem  von  der  Göttinn 
Saraswati  ver/assten  (HTtH^Tl^"^^^^^'^  Z.  6)  Schauspiele 
« Lakschmi's  Gattenwahl »  vor  der  Götterversammlung  die 
Titelrolle  zu  spielen.  Es  treten  nun  in  diesem  Vorspiele  zwei 
Schüler  Bharata's,  des  Götterschauspieldirektors,  auf  und  un- 
terhalten sich  über  den  Hergang  dieser  AuiFührung,  woraus 
wir  erfahren,  dass  Urwasi  für  ihre  Zerstreutheit  im  Spiele 
vom  Muni  verflucht,  von  Indra  aber  wieder  zu  Gnaden  auf- 
genommen und  nur  so  lange  auf  die  Erde  verbannt  worden. 
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bis  sie  dem  Pururawas  einen  Nachkommen  geschenkt  habe. 
Auf  diese  Weise  ist  die  Vereinigung  beider  Liebenden  auf 
Erden  vorbereitet  und  motivirt.  Der  Scholiast  giebt  den  Zweck 
des  Vorspiels  mit  folgenden  Worten  an  :  ^FTT  Mcri^^lH^T- 

TT^  n  Her  eine  Schüler  spricht  Sanskrit,  der  andere  Prakrit. 
Ein  Drama,  wo  Sanskrit  allein  gesprochen  wird,  giebt  es  nicht. 
Die  Namen  beider  Schüler  sind  nach  dem  Scholiasten  Pelawa 
(sie)  und  Gälawa,  von  denen  jener  (R?FT!)  Sanskrit,  dieser 
(feft^O  Prakrit  spricht.  Ob  Patlawa  {^Pelawa  des  Scholiasten 
wird  wohl  Schreibfehler  sein)  eine  und  dieselbe  Person  mit 
Paila^  dem  Bekanntmacher  des  Rigweda  sei,  lässt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  ist  aber  wahrscheinlich.  Des  Namens  Gd- 
lawa   kennen    wir   einen  alten  W^eisen   und  Schüler  Wiswa- 
mitra's   aus  dem   Wischnupurdna  S.  281  der   Wilson  sehen 
Uebersetzung   und   aus  dem  Mahäbhärala,  wo  dessen  Tha- 
ten  V,  S.  224 — 235  erzählt  werden.  Auch  in  der  Sakuntala 
treffen  wir  einen  Schüler  Kanwa's  dieses  Namens.  Der  Sans- 
kritredende Pailawa  hat  an  der  Aufführung  keinen  Theil  ge- 
nommen und  lässt  sich  von  dem  Prakritredenden  Gälawa  den 
Hergang  erzählen.  Bei  der  Frage,  warum  Bharata  gerade  den 
Sanskritredenden  zurückgelassen   habe,  liegt  die  Vermuthung 
nahe,   dass  seine  Mitwirkung  überflüssig  war,   weil  die  vor- 
nehmsten männlichen  Rollen,  in  denen  Sanskrit  geredet  wird, 
von  göttlichen  Wesen  selbst  versehen  wurden,  während  nie- 
drigere männliche  Rollen,  in  denen  Prakrit  gesprochen  wird, 
auch   niedrigem    Wesen  überlassen   wurden   und  daher   der 
Prakritredende  Gälawa  allein  Berücksichtigung  fand. 

20 
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Z.  2—4.  Calc.  ^^%  A.  B.  P  TTT^f^  \  Calc.  IT^^  R%- 
^^  J  3%=^^  IF^^  in  B.  P  fehlt  3^^5%Ti^  I  B  J^- 
TITTsf,  die  andern  wie  wir.  —  Calc.  V^X^TW,  2?.  i^  5R  ^°, 
A  WW^""  I  Cfl/c.  rTrT:,  die  andern  WW  \  B  JWT  aus  V^- 
irnr  der  andern  verdorben. 

Z.  5  —  7.  B.  P  und  6Wc.  TTT  rTTm ,  ^  TTF  3^lJr,  beides 
richtig,  s.  unsere  Bemerkung  zu  34,  6.  —  Calc.  ^TTlf^T^, 
yJ.  B.  C.  P  wie  wir.  —  Calc.  und  P  fälschlich  ril^4  \  A 
und  Calc,  fälschlich  THTtT^T,  B  wie  wir,  dasselbe  wollte  auch 
P,  indem  es  ^H^  schreibt.  —  B  Z^^^m,  P  ^HUIMT  (bei- 
des zu  vi'^HHH ,  aber  nach  der  Isten  Deklination,  vgl.  S^TTT 
Mrik'Uh.  61,9.  Rnt  das.  201,  4.)  Calc.  ^^^^m,  ^  wie  wir. 

"^FTtT^  I  «  Urwasia  in  quibiisdam  (?)  fabulae  locis  nul- 
liun  aninii  affediun  describentibus  (•ThHM  non  HTH^  cf. 
iS^^/i.  Du/p.  p.  148,  1.  2  et  7^  propiie:  i/z  quibusdam  (?)  «j/*- 
fectwiin  inierwallis,  cf.  6'«/«.  Darp.  p.  45  1.  ult.)  affectum  ve- 
saniae  (3^T^T^  Seih.  Darp.  p.  72,  1.  1.  Wils.  Hind.  Th.  I 
pag.  57)  expressit.  Linguae  titubatio  enim  (das  Sich-ver- 
sprechen)  ö •"^l^^^FT^^I  est.  Ceterum  vocem  THTtTT  in  lin- 
gna  rhetoricä  plerumque  transitum  alterius  in  alterum  affec- 
iwn  per  teitium  quendam  signiticare,  non  ignoro.  Lenz  App. 
er,  zu  unserer  Stelle.  IMan  vergleiche  besonders  Sah,  Darp. 
S.  83.  -—  FFT  rlFT  \'^  d.  i.  je  in  den  Affektübergängen  oder 
an  allen  solchen  Stellen,  \^o  Leidenschaftlichkeit  geg^n  alle 
Regel  ist  —  denn  in  den  TtTTTTT  sollen  Ruhe  und  Affektlosig- 
keit  herrschen  —  war  l'rwasi  leidenschaftlich.  Die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  bezweckt 

1     die   nachdrücMiche    ffei^uorhebung  des   Begriffes,  be- 
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sonders   in    Gegensätzen    z.  B.   ^"^{"^'TrH^^tTT  ^^"^T?^~ 
WrIIMH  Mah.  I,  3050.  Besonders  nachdrücklich  und  dringend 
ist  die  Verdoppelung  des  Imperativs  z    B.  R^  ^^^cf   Mah. 
III,  1604-7.  37^  n^  u«  s.  w.  2)  die  Steigerung  des  Begrif- 
fes z.  B.  ^:  ^RH  sehr  langsam  Ä^.  12,  4.    rp^  R"^  das. 
30,  3    ^  ^m^  oder  ^n  ^^^X^  Calc.  oder  ^"JT  ^^N 
j5.  P  ein  klein  wenig,  oben  29,   15.    Bei  der  blossen  Steige- 
ruiipf  des  Begriffes  werden  \^T\^  ^•T,  ^  und  ^ft^  nicht  wie- 
derholt,  sondern  nur  der  Pronominalslamm.   i^^  für  t'^^FT 
ist  indes  selten  s.  Lass.  Penlap.  S.  87  zu  Ql.  48.  Dem  ähn- 
lich werden  Adjektive  oder  adjektivische  Participien  zu  dem- 
selben Behufe  zusammengesetzt   z.  B.  ^Tfl^trF  « überaus  er- 
schrockenw  Mjikk'h.201^S.  ^T^^FT^^T^  (cganz  eingefallene 
Wangen))  gäL  d.  58.  ^R)H^i%rF  das.  88  4.  Vgl.  das  Plau- 
tinische  ipsipsus ,   das  Ahd.  selpselpo^  die  Griechischen  nd^- 
TvaVf  JüdixTvavVj  die  Mhd,  wiltwilde^  langelange,  v^iehiel,  weit- 
weit,  gros^gj^QSS  und  die  Nhd.  über  und  über,  nie  und  nim- 
mer, immer  und  ewig,  ganz  und  gar  u.  s.  w.   Bei  der   Ver- 
doppelung der  Substantive  findet  keine  Beiordnung,  sondern 
Unterordnung    statt   und    ^^^^   Mah.   V,    410-    "^T^TsT   das. 
III,  15968.  5^T^^fr^  das.  III,  16277  sind  in  ^^T  ^^  u.  s.  w. 
aufzulösen. 


-\ 


3)  Ker  Vielfalt  igung  und  Fer  all  gemeiner  ung  z.  B.  Tfc^  If^ 
in  jedem  Hause  Su.  1,  32.  TrT^  TFT^  lauter  Flecken,  das. 
3,  18.  |$I  5$t  in  llen  Gegenden  Bah.  87.  HR  HR  jeden 
Abend   ^'aL   15,  8     'f|^H  X^^  tagtäglich  Hit.  I,  d.  2.   f^- 

T^  Rt^  allnächtlich  gnk  ^.61.  rT^rTT^'^'^:  in  allen  Stücken 

^.      ^  *\ 

Megfu  65.  rlff  rTH  (Hrf^FT  in  allen  Affektübergängen  a   u.  St. 


m^ 


Wtl^  quicquid,  T{^  TJ"^  quandocunque,  ^^tT  ^r\k\  quocunque 
(^äk   d.  23.  Als  Wiederholung  gelten  auch  zwei  Wörter  ver- 
schiedenen Stammes,  aber  gleicher  Bedeutung,  wie  ^ri^flriH 
überall    Hit.   20,    13.    Vgl.   Tveqi  t    aficpi  xe  Hom.   hjmn.   in 
Cef.  277.    Hieran  schliesst  sich  mit  leisem  Uebergange 

4)  die  ciistjibufi^e  yiusdruchsweise^  bei  der  keine  Art  von 
Zusammenziehung,  wie  unter  No.  3,  statt  hat  z.  B.  \  cfjT^- 
Tr^i"^^r^in  sie  geben  je  etwas  d.  i.  jeder  etwas  Hil,  18,  9. 
'^^  ^  ^^^^i%^^^^lpf  ftf^  P  oben  3,  9  d.  i.  jeder 
in  seiner  Rolle.  Hieher  lässt  sich  auch  unser  rlH  r\k\  THtTTH 
im  Sinne  von  «je  oder  allemal  in  den  Affektübergängen » 
rechnen.  Beim  Verbum  endlich  zeigt  die  Verdoppelung 
5)  die  TViederholung ^  das  Immerwährende^  Unaufhörliche 
oder  auch  die  Steigerung  an  z.  B.  ^TTT^^^TT^^^^  drohend  und 
drohend  d.  i.  wiederholentlich,  viel  oder  auch  sehr  drohend 
Draup,  8,  35.  3r^lMlr^m  so  oft  du  aufstehst  HiU  I,  d,  3. 
t^T'Ti'^T^'  f^Fn^PT  wiederholentlich  oder  tief  seufzend 
Kam.  I,  57,  1.  Vü^  V(tr\  immer  herabgleitend  Qdk,  d,  61. 
T\^  T^Tl^^^j^  ward  neu  und  neu  d.  i.  immer  stärker  Anth, 
S$cr.  ed.  La  SS.  S.  56,  Z.   16. 

Z.  8.  Calc.  5T^i^°,  B  H^^f^^^  (sie),  A.  P  wie  wir.  — 
A  J^  rt  Sf%  die  andern  las.-en  rT  weg  und  lesen  für  ^  rich- 
tig ^FT  l  t^^Tm  ist  bei  den  Dramaturgen  der  technische  Aus- 
druck für  die  äussere  Darstellung  der  innern  Bhdwas  oder 
die  Entwickelung  durch  Mienen ,  Stimme ,  Gestikulationen 
u.  s.  w. 

z.  9.  Calc.  ^mi  ^iM^,  B,  p  ^^wm''.  At  ^nt  m- 

^^°  (sie),  C  ^r>|HMHI((^^°  I  Off'enbar  muss  ^^  Subjekt 
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d  ^^T^TFf^  dessen  Prädikat  sein.  Ihre  Rede  slranchelle  ans 
Unachtsamkeit,  Zerstreutheit  (IT^5^  yJmar.  I,  1,  7,  3Ö  zz  i|H- 
^Mril,  vgl.  !/i^|(^tl^Mrl  Qäh,  d.  153)  d.  i  sie  versprach 
sich  u.  s.  w.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  zweiten  Fehler 
zu  thun,  der  die  Folge  des  ersten  war.  Das  Auftragen  zu 
starker  Farben  in  den  ZwischenafFekten  bewies  Urwasi's  grosse 
Aufgeregtheit  in  einer  Rolle,  die  das  Bild  ihres  Verhältnisses 
zu  Pururawas  war :  sie  sollte  die  Liebe  schildern  und  ver- 
gass  die  künstliche  Situation  über  ihrer  eigenen.  Dies  Ver- 
wechseln der  Namen  wird  als  das  Zeichen  grosser  Verliebt- 
heit angesehen  und  öfter  von  den  Dichtern  benutzt  diese  zu 
charakterisiren,  vgl.  IfT^  F3^f^  (^äk.  d.  132.  PlMtiäidH 
Kuni.  IV,  8.  TTT^^^idH  Bagh.  XIX,  24. 

Z.  10.  Ueber  T^M^  vergleiche  der  Leser  das  oben  zu 
13,  2  Gesagte. 

Z.  11—13.  B  ^pTÜTTT,  hernach  aber  ^fT"  I  B.  P  und 
Calc.  iriirm,  A  ^M^  C  |^^°  (vgl.  rVar,  I,  34)  \ 
P  fälschlich  ^gf^T  \  B  Wm^  Schreibfehler.  -  Calc.  ^f^t, 

B  ^5;^,  p  ^r^jf^,  4  ^-^rrffH,  c  ^irRft^i^^i 
Schoi.  '^m  ^'^^f^^:  1  ^2r^  ^^RTR^^HH^Mt^^ 

Z    14.    A  nur  einmal  r{^\  \ 

Z.  15.  16.  P  schickt  r[^  vorauf,  in  den  übrigen  fehlt's.  — 
A.  B.  P  fälschlich  ^(THTfR  ffT  s.  zu  5,  12. 

S.  36. 

Z  1.2.  Calc  H'T^rT^T'T^,  alle  andern  wie  wir,  ausser 
dass  B  das  unrichtige  ^^fTT^Ht  liest.  —  Unter  oT^tl^mfnT 
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versteht  der  Inder  die  -wahrnehmenden  Organe  oder  die  5 
Sinnesorqane  (Augen,  Ohren,  Nase,  Zunge,  Haut)  und  den 
Geist,  vgl.  Amar.  1,  1,  4,  17.  R^^^TT^  ^%^  l  Diesen 
entgegengesetzt  sind  die  ^TlT'^'^TTnT  oder  die  handelnden 
Organe  (^"FiTT  r[  ^FTlf^  dmar.  a.  a.  O.)  oder  Stimme, 
Hände,  Füsse,  Zeugungs-  und  Ausleerungsorgane.  Beide  um- 
fasst  H^T^tT^TRT  72,  5.  —  3^  kann  auch  getrennt  und  als 
Präposition  gefasst  werden  wie  H^S  i^TlH  Hid.  4,  1,  vgl. 
auch   Pdn.  I,  4,  91. 

Z.  Z.   B   P  qf^-pT  1  B  3"m  fehlt. 

Z.  5  —  9.  B.  P  und  Calc,  r[^,  ^^  3^^  (sie)  [  B  und  Calc- 
mm,  P  IjrnM,  ^  sTUt,  C  ^H  \  B.  P  schalten  ^T  rT^ 
vor  3^stT^^  ein.  —  ig.  P  FIv^lT  fehlt.  —  Calc.  ^s^f^H^"  1 
P  fälschlich  qr^Tj  B  ^ö^HT,  beides  gegen  die  Grammatik.  — 
Calc.  "(^  für^  der  übrigen.  —  C  ^J\T^^,  ein  häufiger  Fehler 
in  den  Handschriften.  —  B  ^[t^-,  A  sTl^?  P  und  Calc.  wie 
wir.  —  C  übersetzt  rTffT^fT  =^  rlT  "^^-i  letzteres  fehlt  in  den 
Handschr.  und  Ausgg.  —  A  ^iL^  s.  Lassen  a.  a.  O.  J.  103.2 
und  oben  8,  14.  —  B.  P  ^niNT^?  die  andern  wie  wir.  — 
B,  P  und  Calc.  qqf^  =:  ITFf ferT  (^ff^  und  ^Xk  mit  ein- 
ander verwechselt),  ^'qf^f^r,  C  qf^^  (  B  °H^mT  ^TJ, 
die  übrigen  wie  wir.  Die  Lesung  ^^TT^T  für  31^  ist  so  klar 
und  vortreft'Iich,  dass  sie  keiner  weilein  Empfehlung  bedarf. 
Den  ewigen  Verlust  des  himmlischen  Ranges,  den  Bharata 
zur  Strafe  über  Urwasi  verhängt  halte,  verwandelte  der  gnä- 
dige Indra  in  eine  zeitliche  Verbannung.  Mit  der  « Seherkraft» 
weiss  man  hier  nichts  anzufangen,  cla  sie  zu  der  zeitlichen 
Verbannung  in  keinen  Gegensatz  tritt.  —  c^IssTTSim^  verstösst 
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gegen  die  Grammatik.  Die  Präjjositionen  3^  und  ^^  können 
^J  werden,  doch  darf  dies  nie  geschehen,  wenn  die  Wurzel 
mit  mehreren  Konsonanten  oder  mit  dem  Vokal  a  anlaulel. 
s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  175.  Aum. 

Z  10.  P  ^W^  ist  nichts  als  erklärende  Glosse  von  1\<DU 
das  die  übrigen  lesen.  —  B.  P  ^^^TrT'^^r^Sft^^T ,  in  den 
Ausgg.  und  y^  fehlt  cA;(^M  und  ist  in  der  That  auch  ein  müssi- 
ger Zusatz.  —  FT^^  hat  häufig  wie  hier  die  Bedeutung  von 
angemessen f  passend^  geziemend^  würdig  u.  dgl.  mit  dem 
Genitiv  der  Person,  der  etwas  geziemt.  Bhag.  3,  33.  Qdk. 
80,  6.  86,  4-.  Bagh.  I,  15.  Hit,  52,  17.  58,  6.  69,  4.  J^ 
^^TFT  =:  unpassende  Rede  Mah.  III,  16061.  —  B  SR^T^  H"", 
wahrscheinlich  ^  aus  Cf  verschrieben ,  P  ^imH^TTf  \  C  und 
Calc.  lesen  den  Genitiv  3"qT^qrT^^^  Ii:  ^^^s^T^^,  die  Hand- 
Schriften  wie  wir,  B.  P  lesen  aber  C|r3*  statt  ^\'\  \  lieber 
die  Bedeutung  des  t^f>c|)i-/f^  s.  zu  Str.  67. 

S.  37. 

Z.  1.   Zu  c^^cj^l  bemerkt  der  Scholiast : 

^♦3T^F  F^  ^T  mm  JTFjnnF^rTT:  I 

o  -o 

Im  ersten  Verse  ist  sSFFf!^'^'^  zu  lesen  und  das  störende  7T3T 
herauszuwerfen.  Wie  der  Scholiast  berichtet  hat  er  das  Vers- 
paar aus  dem  Dacarupaka  entlehnt  Qankara  giebt  zu  Qdk- 
60,  11   einen  etwas  abweichenden  Text: 
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Bei  Amara  (II,  8,  1,  8)  leseo  wir: 

ölRl^^l  ^^fer:  ^^TFTrm:  Hif^^ra  R  n 

In  den  Auszügen,  die  der  sei.  Lenz  aus  Rddhdkdntds  Qahda- 
kalpadruma  gemacht  hat,  linde  ich  noch  folgende  Notiz  über 
den  Kantschuki :   ^^  n^^\r^^\   \    ^Ri^P^^!    I   H  ^ 

Nicht  bloss  den  Harem  zu  hüten  war  das  Amt  des  Käm- 
merers, sondern  auch  Personen,  die  Zutritt  zum  Könige  ha- 
ben wollten,  anzumelden  und  vorzustellen,  besonders  wenn 
es  weibliche  Personen  waren  79,  11.  12.  Er  führte  einen 
Slab  in  der  Hand  und  heisst  daher  ^^^^,  ^^mf&T  ( Waiw, 
I,  63)  und  gehörte  zum  Dienstpersonal  des  Königs,  weshalb 
er  seinen  Herrn  mit  sT^f^  ^:  38,  10.  77,  21.  79,  11.  anre- 
det, spricht  aber  als  vornehmerer  Beamter  und  Mann  von 
nicht  gemeiner  Bildung  wie  die  Barden  Sanskrit. 

Str.  42.  a,  Calc.  ^\^^'>  B,  P  ^f^ix^  was  in  P  am  Rande 

>s.  'S. 

durch  ViW\  erläutert  wird.  A.  C  sollen  ^r\^^  haben,  die 
Schoben  fordern  dagegen  cfjQrq.  Bei  der  grossen  Aehnlichkeit 
von  T\  und  T{  ist  es  fast  unmöglich  in  schlecht  geschriebenen 
Handschr.  wie  A  sich  für  den  einen  oder  andern  Buchslaben 
zu  entscheiden.  —  h.    A  rf^TrT  statt  ^^rT  der  übrigen.  — 
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Calc.  ^Lli^rl^: ,  B.  P  3^f%rlrl^:,  worin  r?^:  nur  falsch 
gelesen,  bh  und  rT  siod  einander  im  Bengalischen  äusserst 
ähnlich.  ^,  C  besser  ^f^^rPTT«  \  c.  A  "^  statt  FT,  schlecht, 
weil  hier  ein  Gegensatz  statt  hat.  —  Ein  Scholion  lies't  HT- 
^"^  ^  =  5lftt  Tte^rft  I  d,  C  ^iT^qf^m^,  kennt 
aber  auch  unsere  Lesung.  —  B  5[q^T7»  für  5^T^^iT7»  aller 
andern. 

Schoi.  ^\  ^7c^  rfpr  I  H^:  ^^  ^cFa  H'i^'^  \  ^fr;- 
diWiJ^icri  (?)  mmm  (?)  ^fFT  mg:  i  ^^^^ffr  (i.  ^^m) 
Tm^m  (?)  ^m[H  (i.  °^^)  ?:^mfiT  f^M^^^^^i^  (i.  Rimmmt 

r1fr^^V{T  (°5T^^^°)  f^^R  \mm  (1-  f^^ITr^)  qfi- 

r^^^:  I  ^JT^qf^Ulfrl^^MH  HM^m  ^rf:  (sie)  i  ^Tfi:  q[f^m- 

Sinn  :  Der  Kämmerer  beklagt  sein  Loos,  das  ihn  nie  zur 
Ruhe  kommen  lässt,  und  preist  die  Hausväter  glücklich,  die 
im  kräftigen  Alter  schaffen  und  erwerben ,  im  vorgerückten 
Alter  aber  die  Last  der  Geschäfte  den  Söhnen  übertragen 
und  sich  selbst  in  den  Ruhestand  begeben. 

^C^  ^^tH  entspricht  dem  ^^f^  rf^lTt  Uttar.  48,  13. 
oder  wie  der  Scholiast  sagt  W^  ^qj^.  es  ist  mithin  «im 
frischen,   kräftigen  Alter   des  Lebens,   im   kräftigen   Mannes- 


M 
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aller».  Im  Einklänge  damit  umschreibt  auch  der  Scholiast  her- 
nach ^^IrT  durch  rn^TRTfr^,  vgl.  ^m^r.  II,  6,  1,  40.  Dass 
hier  5Fk^  Adjektiv  ist  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen  Die 
Lesung  ^fvcr^  giebt  gar  keinen  Sinn  und  kann  nur  Schreib- 
fehler sein.  —  Die  Form  ^  für  ^T7  treffen  wir  auch  Hit. 
II,  d.  120.  —  Schwieriger  ist  die  zweite  Hälfte  der  Strophe. 
Die  Lesart,  w^elche  der  Scholiast  überliefert  (cfjITmfTtnTFT) 
müssen  wir  verwerfen  :  denn  weit  entfernt  einen  Gegensatz 
zu  cf^QfHr^  Tqi^^iq  zu  bilden,  macht  der  Wortlaut  vielmehr 
den  Eindruck  als  wären  die  Mauern  des  Harems,  in  die  er 
eingeschlossen ,  wirklich  der  erwünschte  Hafen  der  Ruhe, 
Statt  dieser  ist  dem  Kämmerer  die  Aufsicht  über  Frauen  zu 
Theil  geworden,  ein  Posten,  der  ihn  nicht  zu  Athem  kom- 
men lässt  und  so  das  Glück  seiner  alten  Tage  untergräbt. 
Man  konslruire  jn  g  H^RiTj:  Vi^Tl^  ^^i^J^  I^tTT^F!^ 
r^TT^Trl (^HT^,  das  Folgende  bildet  einen  Satz  für  sich,  ^fil^ 
erklärt  Jmar.  I,  1,  5,  13:  ^PiRJ!  f^A\  f^^TTT  ^\  ^T^pftc^T- 
T^'t^^'T  \  Es  bezeichnet  hier,  wie  ich  glaube,  das  in  allen 
Tönen  Sprechen,  bald  bitten,  bald  befehlen  :  bald  loben,  bald 
schelten  :  bald  leise  reden,  bald  schreien  u.  s.  w.  Die  Wunsch- 
erlangung (^rlST)  d.  T.  die  Ruhe  im  Alter  ist  ihm  versagt 
und  H^T^T^*  vielmehr  sein  Loos  (^TTHTIrT)  oder  die  Ver- 
änderung, die  er  im  Alter  erfahren  hat,  während  der  Haus- 
vater zur  Piuhe  gelangt  (^'cr^rT  t^^Rm).  Der  Kämmerer 
vergleicht  sein  Loos  mit  dem  eines  Hausvaters,  dessen  Leben 
zwei  Abschnitte  darbietet:  1)  das  kräftige  Alter  (öfi"^^  ^^FT) 
in  dem  er  schafft,  sein  Haus  bestellt  und  Kinder  zeugt,  2)  das 
betagte  Aller  (^^TrT),  in  dem  er  die  Last  seinen  erwachse- 
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nen  Söhnen  abiritt  und  sich  in  den  Ruhestand  versetzt.  Wie 
kommt  es  nun,  dass  der  Dichter  trotz  der  Gegenüberstellung 
das  Leben  des  Kämmerers  nicht  in  dieselben  Abschnitte  zer- 
legt und  doch  von  einer  Veränderung,  Umwandlung  (^TTHT- 
rrF)  spricht.  Jugend  und  Alter  kommen  beiden  zu  :  der  Ge- 
gensatz liegt  aber  darin,  dass  jener  im  kräftigen  Alter  sein 
Haus  bestellt  und  Söhne  zeugt,  die  ihm  im  Alter  die  Bürde 
der  Geschäfte  abnehmen.  Das  Familienglück  kennt  der  Käm- 
merer nicht,  Söhnen  kann  er  in  seinen  alten  Tagen  die  Ge- 
schäfte nicht  übertragen  und  sich  so  in  Ruhe  setzen  —  er 
muss  sich  nach  wie  vor  selbst  placken.  Der  Stand  des  Fa- 
milienvaters, der  Besitz  von  Söhnen  ist  also  Bedingung  der 
Ruhe.  Da  nun  der  Kämmerer  im  Namen  aller  seinei*  Genos- 
sen (^t^TRl)  •  klagt,  so  folgt,  dass  diese  entx^eder  ledigen 
Standes  sein  mussten  und  erst  im  Alter,  wo  sie  den  Frauen 
nicht  mehr  gefährlich  werden  konnten,  zu  diesem  Amte  zu- 
gelassen wurden  —  oder  auch,  dass  sie  Verschnittene  waren. 
Kaum  lässt  sich  die  erstere  Annahme  damit  in  Einklang  brin- 
gen, dass  der  Kantschuki  Qdh.  d.  100  klagt,  sein  Aufseher- 
stab sei  ihm  nach  Ferlanf  yon  vieler  Zeit  nun  zur  Stütze 
geworden.  Denn  daraus  folgt,  dass  er  sein  Amt  nicht  erst  im 
Alter,  sondern  schon  in  den  kräftigen  Jahren  (cficrtl  ^^TH) 
angetreten  hat.  Im  Anfange  des  2ten  Aktes  des  ff  enisanhära 
spricht  dies  der  Kantschuki  noch  deutlicher  aus  :  ^J^HT^- 
P^^  ^T^mfiTTT  ^J^:  HRTcnf^rlT  l  Und  in  der  That  tritt 
der  Gegensatz  des  Kämmerers  zum  Familienvater  erst  dann 
in  das  gehörige  Licht,  wenn  jener  ein  Verschnittener  ist.  In 
Rfrl^T  ist  dann  eine  Anspielung  auf  männliche  Nachkommen- 
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Schaft  versteckt  —  denn  ^'cH^JÜ^rT^T  t^FTTI  ^W^^rl  Mali, 
I,  3090 —  in  Fr^T^FFJJ  auf  das  Fisluliren  der  Stimme  u.  s.  w. 

•O 

Die  gemeine  Dienerschaft  des  Harems  dagegen  mag  ganz  aus 
alten  unentmannten  Leuten  (i((^M^^T  sT'T«  Str.  43)  bestanden 
haben. 

Z.  7  —  11.  —  Z.  7.  B.  P  und  Calc.  ^JOT,  ^  °3"f%^  \ 
Z.  8.  B  :jqg^,  schlecht.  —  Z.  9.  P  mSiT^^  und  Wm 
fehlt.  —  Z.  10.  B  schaltet  5[%T  vor  "^^RTlft^  ein.  —  B,  P 
und  Calc.  f^olH  NdH°,  ^  wie  wir.  —  Z.  11.  Calc,  ^^  f% 
fehlt.—  üeber  q^^TT  s.  zu  15,  l.  —  SchoL  ^^V^\  RSRI^*»  vgl. 
.^ma/\  III,  4,  U,  66. 

Str.  43.  b.    B.  P  und  6a/c.  ^"J^!,   -^.  6'  ^^WT!  I  3 

und  ^  wechseln  schon  im  Sanskrit.  Es  scheint,  dass  dieser 
Wechsel  durch  die  nahe  Verwandtschaft  des  !H"  mit  7  ver- 
mittelt wird.  In  den  Weden  geht  !H"  zwischen  zwei  Vokalen 
in  3B  und  lo  in  c^tj  über.  —  P  ffT^^°i  Schreibfehler.  — 
c.   In  ^  sind   die  Silben  ^rl«   ^^  ausgefallen  (5[T^TT73^^I^- 

Der  Scholiast  erklärt  unter  andern  :  S^r^lTTIT  rTJ^FTT*  \ 
{^Cdk.  73,  3  wird  3^r^  vom  Eingraben  der  Buchstaben  ge- 
braucht.) sTT^^T  Hrllp^T  (1.  IT^lä^'^T  oeil-de-boeuf)  f^lH- 

(an  einer  andern  Stelle  5fS!J^: )  |  ^TRT^  RqFTirlrq^:  I  H^- 

(sie)  ^R^P-T^m  ^  (vgl.  Amar.  IF,  2,  11)  1 

Z.  16.  P  tf^T  ^^T^,  J  i^^T^,  B  und  Calc.  wie  wir. 


g^ 


m 


m 


(S.  38.)  DRITTER   AKT  317 

S.  38. 

Sir.  44-.  c.  B  JTTrT'TfpT  W^  wider  Sinn  und  Versmass.  — 
d.  A  t(Hrl((°,  verdorben. 

Schoi.  qf^^m  I  t^HT?;:  ^ra^:  i  ^^TtT^:  *)  (i.  cr^nfr- 
sst:?  vgl.  zu  20, 2)  I  #nR;T^g%  ^%  h^!MI^51Mt:  m 

In  dem  Bilde  ist  der  König  der  Berg,  die  Beihen  der 
den  König  umgebenden  Dienerinnen  die  Bänder  desselben 
und  die  brennenden  Kerzen  die  blühenden  (bei  Nacht  leuch- 
tenden )  Karnikarastengel.  Die  Flügel  gehören  nicht  zum 
Bilde  und  entbehren  der  Parallele,  da  sie  bloss  die  Bewegung 
des  Berges  erklären.  Sie  leisten  dem  Berge  dieselben  Dienste, 
welche  die  Füsse  dem  Könige  leisten. 

a.  ^rt^TR^r'TrTT  l  Des  Megasthenes  Bericht  bei  Strabo 
Ind.  55«  ^8.  55,  dass  die  Indischen  Könige  nicht  bloss  im 
Innern  ihrer  Paläste,  sondern  sogar  auf  Jagden  und  Feld- 
zügen von  Weibern  bedient  wurden ,  findet  im  Indischen 
Drama  seine  Bestätigung.  Namentlich  sind  es  Jawanerinnen 
(q^^t),  die  den  Königen  Pfeil  und  Bogen  tragen  vgl.  77,  5.  — 
c.  ^^^^THT^TtT  <i  ohne  Schwingenabschneidung ,  ohne  abge- 
schnittene Schwingen,  mit  ungestutzten  Schwingen»  (vgl.  zu 
11,  6).  Nach  der  Mythe  waren  die  Berge  einst  mit  Flügeln 
versehen  und  flogen  durch  die  Lüfte.  Aus  Furcht  aber,  dass 


*)  Seit  ich  die  Bemerkung  zu  20,  2  niederschrieb,  hatte  ich  Ge- 
legenheit eine  Handschrift  des  Rigweda  einzusehen  und  fand  meine 
Vermuthung  in  so  weit  Lestätigt,  als  daselbst  statt  ^  das  kurze  ^  mit 
übergesetzter  ^  (ST)  geschrieben  ist.  Auch  ^  und  3J  scheinen  mit  dem- 
selben  Zeichen  behaftet  zu  sein  und  also  für  ^  und  3^  zu  stehen- 


8^ 


sie  einmal  herabfallen  könnten,  beauftragten  die  Götter  den 
Blitzschleuderer  Indra  sie  dieser  Flügel  zu  berauben.  Dieser 
schnitt  sie  mit  seinen  Donnerkeilen  ab  (woher  seine  Namen 
q^rra^R^  Rügh.  III,  42  und  q^mf^)  und  die  so  abge- 
schnittenen Flügel  wurden  zu  Wolken.  Die  Mythe  reicht  ins 
höchste  Alterthum  hinauf  und  findet  sich  bereits  in  den  We- 
den  z.  B.  Rigw.  32,  1  und  spätere  Dichter  spielen  häufig  auf 
dieselbe  an,  vgl.  Stenzler  zu  Kumdr.  I,  20. 

Z,  7.    B,  P  ^^ITrt,  ^  und  Calc.  wie  wir 

Str.  45.  a,  Calc.  °^i^,  Druckfehler  für  SR^^  \  SchoL 

'^m^U\  \  ^P;^sT-(l.-R-)^^^qrITt^TTIT^FrT  (1.°^- 

7,  29)  I  5FTm^^^  f^r^^  I  ^Trfi=^  ^^m^M^frl 

H  U,  2,  2,  4,  aber  in  anderer  Ordnung)  (  5ff^^f|T  ^HrfNI  ( 
^'TtrT^'^^UI  I  Unser  Beispiel  wie  mehrere  andere  der  Sa- 
kuritala  selbst  {Qcik,  29,  20.  60,  17.  99,  21  u.  d,  61  var.  lect. 
bei  Ghezy,  vgl.  ^^fFffTt^TTT  ^RTIIT  =:  ohne  grosse  Mühe 
Mah.  II,  996.  S^rraTInnq  Mrik'k'h.  101,  3  102,  1.)  be- 
weisen zur  Genüge,  dass  vor  ^^Tr?  eben  so  gut  das  verneinende 
3^  (3^)  als  ^  steht  {Qdk.  27,  18  ^ifrlpT^).  Böhtlingk's  Be- 
hauptung zu  letztgenannter  Stelle  beruht  nur  auf  einer  Täu- 
schung des  Gedächtnisses.  Immerhin  muss  ^  als  Verneinung  der 
Nennformen  für  ein  Eindringling  gelten  und  dem  ^  negat. 
an  Geläufigkeit  nachstehen. 

Z.  10  —  12.    B,   P  3qHr^  für  3^IT3^  der  andern.         B 
und  Calc.  sclialten  vor  ^^T  den  Vokativ  ^  ein,  den  ^.  P 


auslassen  und   dadurch  die  widerwärtige  Gleichtönigkeit  ^^I 
7^  ^^T  vermeiden.  —  B.  P  °M^t^,  Calc,  und  A  wie  wir. — 

SchoL  T^^\  dlf^f^^R:  \ 

Mit  rl^lFF  5!^*  wird  in  unserm  Drama  der  König  von 
der  Dienerschaft  begrüsst  44,  4.  Dahin  gehören  auch  die 
Beamten  des  Hauses,  nämlich  der  Kämmerer  hier,  77,21. 
79,  11  und  die  Barden  17,  S.  In  den  andern  Dramen  herrscht 
diese  Etikette  bei  weitem  nicht  und  ich  kenne  aus  der  Sa- 
kuntala  nur  zwei  Stellen  Qäk.  61,  6.  80,  21,  wo  die  Hand- 
schriften auch  den  Indikativ  überliefern,  sonst  steht  durch- 
gängig der  Imperativ  und  einmal  sogar  bei  uns :  riMril  ^^- 
"^TsT*  wird  der  Thronfolger  von  den  Barden  begrüsst  88,  1. 
Der  Indikativ  ist  unstreitig  demüthiger  und  unterwürfiger, 
er  beseitigt  alle  Ungev^issheit  und  setzt  den  Wunsch  sofort 
als  "Wirklichkeit,  als  in  Erfüllung  gegangen.  Derselben  Dar- 
stellungsweise werden  wir  auch  Str.  1.59  und  160  begegnen. — 
m^rT  ist  bald  Präposition,  bald  Konjunktion  bis.  In  jener 
Eigenschaft  regiert  m^rj  den  Akkusativ  a)  vom  Orte  z.  B. 
:W^^T?7^^  HTf^  mm^Hit,  111,  18.  h)  Yon  der 
Zeit  z.  B.  m^T3FR  W\  Mah.  I,  2876.  III,  10846.  m^rT- 
7^<7^  Räm.  I,  40,  14.  Hier  ist  ^\W\  natürlich  Bindewort 
ZZ  bis  dass  und  ^^TrT  zu  ergänzen.  t|?^T j  c^ ij M ^THTT  spielt 
auf  die  Versöhnung  des  Königs  (^'^)  mit  der  Königinn 
(tTT^nft)  an. 

Z.  13.  B  ^=^  ^m,  P  gar  ^I  {  WFF^JTJr^  ^  \  — 
^F^T^  ^*^*  «welches  dein  Wunsch  ist  oder  wie  du  wün- 
schest »  steht  für  die  gewöhnlichen  ^^  oder  ^^TSFF^H,  ^fF 
Vmri  und  ähnliche  Formen. 
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Z.  15.  16.  A  j  cifj,  die  andern  besser  t^R  d.  i.  nach  Amar, 
III,  5,  S  ic(cf)QrL(,  denn  es  giebt  der  Frage  etwas  Schwan- 
kendes, Unbestimmtes  wie  unser  woJil^  etwa.  —  Das  Neben- 
wort ^^?TrTH  ist  n:  TpTT^^  (fa/c.  d,  51)  d.  i.  wirklich, 
in  der  That,  im  Ernst,  ^^m  ist  der  Genitiv,  man  konstruire 

-.  Z.  17.  18.  Calc.  HsTTrm°  (sie)  {  A.  B  und  Calc.  ^rfPTT- 
^,  C  ^^^"t,  P  rlr^RT^  l  ^.  i'  ^5;^^nT,  falsch.  — 
P  ^^PT^"^,  die  andern  rlr^^PT^,  C  rf^PT^ri:,  vgl.  oben  zu 

12, 7. 8.  —  .^  fälschlich  ^^mirr  I 

Z.  19.  SchoL  '^m^  ^  \ 

Str.  46.  b,  C  fq^^^FT  für  ftf^"^  und  mrfH^lTO,  thut 

aber  auch  der  Lesung  t^f^^^  Erwähnung  und  erklärt  i^- 
rTO%  durch  q:^Tfrn^^T  ^^  I 
Z.  22.  ^  °cr^3^T37  I 


S.  39. 
Z.  1  —  3.  A  nur  einmal  ^  y  Calc,  und  P  ^TifiW,  A,  B 

^rrf^  I  ^  es^m  I  c«/c.  und  i5  ^3Tr5r^,  p  ^j^ft^,  ^.  c 

wie  wir. 

Z.  5.  6-  Calc,  ^F^tlT,  A.  B.  C.  P  wie  wir,  kleine  Schreib- 
fehler  abgerechnet.  -  P  jf^  für  sTm  der  andern.  —  A.  B,  P 
qs^°  fehlt,  Calc.  und  C  wie  wir.  —  B.  P  ^HT^  (?)  I 

Z.  7.  ^  Hilf  2^^Ft,  verdorben. 

Str    47.  Z>.    jP  RHTTTrI  gegen  das  Versmass. 

SchoL   ^^n^  I  3^n^:  (sie)  3^1^^  ^  (sie)  \ 

^^(H^HrM'H  rrfFfHlf^  Kfi^  Wm:^  %^Tr[FtT  H^^^T- 
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ITjt  {Jmar.  I,  1,  1,  39)  M 

Wäre  es  nicht  zu  abeeschmackt  TJ^  auf  hÜ^^^  zu  be- 
ziehen,  so  könnten  die  Scholien  den  Leser  zu  der  Meinung 
verführen,  dass  der  Scholiast  IT^  so  bezogen  wissen  wolle. 
Wahrscheinlicher  sind  IT5^T«  und  ^p^j  nur  Schreibfehler  für 
If^  und  ^^  oder  ^^I  \  Das  Bild,  v«>n  dem  Alles  ausgeht, 
liegt  in  dem  Ausdrucke  t^^TT^  a  Weltgegendantlitz «  selbst, 
die  dunkeln  Schattenstreifen  sind  die  Locken  desselben.  Das 
Zurückdrängen  der  Schatten  vergleicht  der  Dichter  mit  dem 
Zurückbinden  oder  Zurückstreichen  der  Locken  eines  weib- 
lichen Antlitzes,  vvodurch  es  frei  wird  und  seine  Schönheit 
in  vollem  Masse  von  sich  strahlen  kann.  Dies  ist  der  einzige 
Vergleich.  Indra's  Weltgegend  heisst  der  Osten  ,  insofern 
Indra  der  Hüter  desselben  ist.  [Jebrigens  bleibt  das  Vorwärts- 
schreiten, die  Vorwärtsbewegung  der  Naturscene  zu  beachten. 
Es  ergeben  sich  drei  Momente  :  1)  Z.  5.  G.  Der  Osten  röthet 
sich,  die  dunkeln  Schatten  ziehen  sich  zurück.  2)  Str.  47. 
Die  Schatten  sind  weit  zurückgedrängt,  der  Horizont  ist  frei 
und  hell.    3)  Z.  12.  13.   Der  Mond  geht  auf. 

Z.  12.  13.  Calc.  m  ^T,  A.  C.  P  nur  einmal,  in  B  fehlt 
es  ganz.  —  P  f^\  ^T,  aber  schlecht :  denn  es  ist  nicht  mehr 
derselbe  Moment 

Der  Mond  heisst  Fürst ^  König  der  Oschadhi  (^TFTTT^- 
#TT   Qäh  d.  77.    gN?lt5i:   yJmar.  I,   1,  2,  15.    ^^T^fq^fFFI 

u.  s.  w.).    Oschadhi   sind   einjährige  Pflanzen,   die  nach    der 
Reife  der  Frucht  absterben  und  auf  die  dem  Monde  ein  be- 

21 
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sonderer  Einlluss  zugeschrieben   wird.  —  Ueber  3T?TT  s.  zu 
12,  10. 

Z.  14.  15.    B  H^%  fehlt.  P  H^'k  ^T°  (sie)  und  Wn^- 

ff^^  ^  m^TTl3T"  (^/"/«r.  in,  1, 21)  I  ^^sra^:  I  :ra^^ 

^  rfftm  HT  O^m^r.  I,  1,  2,  22). 

Sir.  48.  a  P  m^^  C  ^m^lf^IJFf,  daneben  auch  1^- 
rfj^^pf  wie  ^.  ^  und  Calc  lesen.  —  y^  Hrn,  Schreibfehler 
für  HflT  l  In  den  Schölten  zu  dieser  Strophe  herrscht  eine 
grosse  Verwirrung,  Wörter  und  Zeilen  laufen  w^ild  in  ein- 
ander und  ich  kann  daher  nur  einzelne  Erklärungen  heraus- 

heben.   f^qj^rT^  ^^^Tf^UI^  HTOSTFIrl^  (?)  \  ^\^^[^- 
#  ^  nW*  \  m\  Hf'gfT  I  ^n  SR^^m  i  H^^FTFiqr 

«in  ein  Wesen  eingehen »  heisst  dem  Inder  die  Eigen- 
schaften^ die  JSatiu\  die  Kraft  desselben  annehuien,  von  je- 
nem entlehnen.  Um  über  die  zynischen  Lanka  und  dem 
Festlande  befindliche  Meerenge  zu  springen,  geht  Hanunian 
in  seinen  \  ater  Marnta,  den  Gott  des  Windes,  ein  FlrTT^T- 
t%5T  q^^^^  ^l-'JTTrf^  Mah.  III,  16255.  Die  Sonne  entlehnt 
bei  Tage  dem  Feuer  sein  Licht,  das  Feuer  der  Sonne  das 
ihrige  bei  Nacht  und  das  Licht  beider  wächst  dadurch  t^^^  — 
Wi\  ^V^  Kath.  18,  327  und  unten  Str.  198  eqf:  ^4^"- 
r^fn^rilF:  ^  ^^^sTHT  I  Der  Dativ  f^^T^  muss  bei  dieser 
Lesung  als  Terminativ  aufgefasst  werden  «  der  du  leuchtest 
wie  die  Sonne  um  der  Werke  der  Guten  willen  ».  Unter 
den  nächtlichen  Werken  sind  namentlich  die  Abendopfer  zu 
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verstehen. — h.  Der  Mond  ist  der  Behilter  des  Götleilrankes 
(daher  sein  Name  Hmf^^T,  H'TP^T^),  vom  Monde  kommt 
das  Amrita,(^5^|^  W\^  9,  11 ),  seine  Strahlen  sind  ambro- 
siaschwanger (3^f^35rJT^T  ^?;^mT  41,  19).  fq^TT,  weil  der 
Mond  für  ihren  Wohnort  galt.  —  d.  Siwa  trägt  eine  Mond- 
sichel als  Diadem  auf  seinem  Ilauple  (daher  Hit.  Prooem.  d.\ 
W^V^i  WW^\  ^fTcrlT)  oder  einen  Halbmond  (Megh.  56  ^i^- 


•^iHllH)   oder   Siwa   heisst   schlechtweg  ^^^"^ ,    ^^5111^, 

^^5M^  u.  s.  w. 

Z.  20.  21.  B  ^\  fehlt.  —  J  ^^TTT  (d.  i.'^J^TIT)  ^ebenso 
40,  16,  wie  rF^  aus  r!~^  und  die  Lokativendung  ^P^  aus 
5fF7J  z  B.  °^gF^  Str.  66)  eine  in  den  Unierdialekten  häu- 
fige Form,  hier  aber  unzulässig,  vt;l.  auch  Lassen  a.  a.  O. 
S.  271.  5.—B  fehlerhaft  °H^fR5;°  I  B.  P  schalten  nach  \T\- 
^H<^U|  unnöthigerweise  ^F^T^  ^^"*  5  fehlt  in  den  Handschr., 
da  es  aber  zum  Verständniss  wesentlich  ist,  so  haben  wir  es 
aus  dem  Scholiasten  aufgenommen.  —  Calc.  B.  P  rU  fehlt. 
Trotzdem  dass  ^  sehr  verdorben  ist,  erkennt  man  doch  rfT 
deutlich,  C  H<(HH  ^  \  Calc.  j.pmi,  Bmf^,  C  q^  — 
das  allein  passt.  Aus  Missverständniss  haben  Abschreiber 
t<lHU|J[^r  ^TT^  für  die  Verabschiedungsworte  gehalten,  ohne 
zu  bedenken,  dass  dann  die  iVnführungspartikel  rtFT  nicht 
fehlen  durfte  und  dass  überhaupt  diese  Annahme  schnur- 
stracks der  Siluation  zuwiderläuft.  "Wenn  demnach,  wie  nicht 
zu  zweifeln,  dies  die  Worte  Widuschaka's  sind,  so  kann  rTHT 
nicht  geduldet  werden.  Kur^,  die  Handschr.  sind  mehr  oder 
weniger  veidorben  und  nur  der  Scholiast  unversehrt. 

Der  JNarr  langweilt  sich  bei  des  Königs  Ekstase  und  sucht 
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derselben  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  dass  er  ihut  als  habe 
der  König  eine  Audienz  bei  seinem  Vorf)hren,  dem  Monde 
(s.  die  Einleitung),  und  sei  nun  von  diesem  durch  ein  Schrei- 
ben (ST^y^y)  an  den  Widuschaka  entlassen  worden.  Das  Schrei- 
ben hat  der  Narr  erfunden,  weil  bei  der  Entfernung  vom 
Monde  eine  mündliche  Mittheilung  ungereimt  gewesen  wäre. 
Das  naive  Bekenntniss  sTTTT  5f^  t^  u.  s.  w  liegt  ganz  in  der 
Natur  unseres  Dickhäuters. 

S.  40. 

Z.  1.  2.  B.  P  setzen  vor  rT^°  kein  Lesezeichen  und  A 
liest  Mn^rtiHj  offenbar  verdorben.  —  ^H(>rtj  bedeutet  'wieder- 
holt d.  i.  1)  zweimal  gesagt,  2)  mehrmals  oder  wiederholent- 
lich  gesagt,  daher  3)  bekannt,  allbekannt,  wie  Qdh,  38,  6 
3TTT  A  ^Tn^ff^TT^^ftlt  °fi^f^  (so  glaube  ich  lesen  zu  müssen)! 
f^  (7Tn?"f|Tn  Mdlaw.  73,  5.  Aehnlich  sagt  der  Franzose 
(i  tomber  dans  les  reditesy^.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt 
sich  4)  die  von  unriüLz^  überßässig.  So  hier.  Merkwürdig  ge- 
nug verschwindet  der  Begrift'  33l  ganz  und  ^^l^Ri  gilt  ge- 
radezu für  ein  Adjektiv  von  W\^  mit  der  Bedeutung  wie- 
derholt, aber  ohne  wie  oben  an  Sagen,  Sprechen  zu  denken, 
daher  5)  ein  anderer^  zweiter  z.  B.  ^'T^pfifT'R'T  zzz  ^Hs1*^H  m 
T^sP^'T  und  unten  Str  153  sagt  der  Dichter  von  den  auf 
den  Busen  gefallenen  Thränen,  dass  sie  ein  RrtiNcTlTT^^^'T 
^•7^^  ^-  i«  eine  zweite  Perlenschnur  bilden.  6)  mannich- 
f altig,  vielfach,  varias  z.  B.  ^m^^cri^T^  °  Mrih'Uh.  142,  3. 
MdLMädh.  170,  14.  Bhartr.  3,  45  (daselbst  liest  man  jedoch 
mit  Schütz  besser  CpT^T^f^l^Tt:). 
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Z.  3.    P  5^  fehlt. 

Z.  4.  5.  B,  P  3S[^^RTr  und  WW^  fehlt.  —  Man  ergänze 
^c(fH  zu  5[|i|HH,  weil  Cf^  H^rTTrT  die  Zukunft  in  sich  schliesst 
und  das  Praesens  also  ins  Futurum  verwandelt,  vgl.  Ragli, 
I,  66.  Qdk.  d.  152. 

Z.  6.  7.  ^.  P  und  Ca/c.  Tit,  schlecht  statt  UT  der  andern.  — 
Calc.  schaltet  3"'^HT  nach  ^T  ein,  in  allen  andern  fehlt's.  — 
B,  P  rTT^  fehlt.  —  C  rnZm.  ^  Hf^,  die  übrigen  ^f^  ( 
Calc.  fälschlich   W^  und  B  ^^-JJ  »       ' 

Der  König  verstand  unter  ^T  unstreitig "  die  Königinn, 
der  Schalk  setzt  ürwasi  an  deren  Stelle  und  sein  lieheskran- 
ker  Herr,  dessen  Gedanken  nur  bei  Urwasi  vs^eilen,  nimmt 
an  der  Verwechselung  keinen  Ansloss  und  geht  sofort  dar- 
auf ein.  Auf  einen  Charakter  kommt  es  dem  Dichter  nicht 
an,  wenn  er  nur  die  Macht  der  Liebe  anschaulich  macht. 

Z.  8.  Von  ^^I  bis  zum  Ende  der  folgenden  Strophe 
(^^TrfN°)  ist  in  A  eine  Lücke. 

Str.  49.  h.  Calc.  Wl^W  (sie)  ^^^,  B,  P  W\^\A^. 
A  ^JrTjnTR  °  \  Die  Lesung  S^^TTTITT  ^°  giebt  keinen  Sinn, 
5FPTnirT°  schmeckt  zu  sehr  nach  einer  Glosse  und  wir  blei- 
ben daher  bei  5r*^n^nTPT°  d.  i.  erstarken,  stärker  werden  in 
Folge  von  etwas  (^»7)  :  \\\  Folge  von  Hindernissen  wird  die 
Liebe  noch  stärker.    R^tH^mH   und   W^\  RöfT^^,   so  wie 

*\  's, 

ihre  Attribute  f^f^rT''  und  fsfCR^,    bilden  die  Parallele.    rT 

o 

wiederholt  das  voraufgeschickte  ^^I,  von  dem  der  Haupt- 
gedanke durch  die  Parallele  gelrennt  ist.  Wie  hängt  aber  die 
Strophe  mit  den  vorhergehenden  Worten  des  Königs  zusam- 
men?   '^^^^^  beschränkt  den  vorhergehenden  Gedanken,   der 


eines  Träj^ers  der  Beziehung  entbehrt:  man  denke  sicli  ^TR 
(zwar,  Wühl)  hinzu.  Meine  Qual  ist  freihch  gross,  nämhch 
wegen  tler^ Hindernisse,  doch  finde  ich  darin  Beruhigung, 
dass  eben  diese  Hindernisse  meine  Liebe  steigern. 

Z.  11.  12  B  sTTT  fehlt.  —  B.  P  fm^f^  für  ^f^  \ 
B  und  Calc.  ^T^^f^,  P  SFr^i^f^,  yJ  W^W^.  C  T^^\ 
(sie)  \  B  ^^[^^,  falsch  :  der  Halbvokal  T{  in  ^IPTTR  wirkt 
auf  den  Wurzelvokal  zurück  und  verwandelt  ihn  in  ^J"  |  Es 
muss  billig  auffallen,  dass  der  Instrumental  ^^S^TTF^  so  sel- 
ten ist  (vgl.  Lassen  a.  a.  O.  5-  103)  und  dafür  gewöhnlich 
3^^^r*^e  geschrieben  wird,  nls  ob  das  Wort  männlichen  oder 
sächlichen  Geschlechts  wäre  :  die  Wörter  auf  35H  nämlich 
springen  gern  in  die  erste  Deklination  (auf  f/)  über.  ^f^^TTF^ 
ergiebt  sich  darnach  als  allein  richtig  neben  ^^^^TF^.  Las- 
sen erklärt  die  Form  auf  ehiti  durch  den  Uebergang  von  o 
in  e  (statt  ohin).  Dies  scheint  mir  ganz  unstatthaft  und  ge- 
waltsam zu  sein  ,  stände  überdies  auch  ganz  verödet  da. 
Schwerlich  lässt  sich  überall,  wo  3^"^^^!"^  auftaucht,  ein 
Schreibfehler  annehmen  und  ich  vermuthe  daher,  dass  t^^^H 
wie  ^\k\  ursprünglich  sächlichen  Geschlechts  war  und  die 
Dialekte,  wie  so  oft,  den  ältesten  Zustand  in  diesem  Beugfalle 
bewahrt  haben. 

In  Sätzen  wie  ^5TT^^T^^  rPTT  ^^TTFT  stellen  WJ}  und  rl^TT 
das  Objekt  beider  Sätze  als  dasselbe  dar  und  wir  können 
ohne  merklichen  Unterschied  dafür  ^I^  und  rT^  setzen.  Durch 
den  relativen  Satz  wird  der  demonstrative  erst  hervorgerufen 
und  dieser  bezieht  sich  auf  jenen  so  unmittelbar,  dass  beide 
nur  einen  Gedanken  aussprechen,  dessen  Objekt  der  relative 


Saiz,  dessen  Praetlikat  und  Subjekt  der  demonstrative  ent- 
hält. Ihre  eigentliche  Funktion  besteht  aber  darin,  dass  sie 
den  Inhalt  zweier  Sätze  vergleichen  und  sie  als  gleich  dar- 
stellen. Dies  geschieht  auf  doppelte  Art :  Der  Inhalt  beider 
Sätze  findet  in  gleichem  Masse  statt,  die  Stärke  beider  Aus- 
sagen ist  schlechtweg  gleich  z.  ß.  5F^P^ rT^^"^TrnT^^T  t^ 
i^Wm  \  rWT  qf^^^PTF^^  m\r{  JsR:  Mah.  I,  3084 
d  i.  iit — ita^  wie  —  so.  Für  rl^T  findet  sich  auch  l^^  z.  B. 
Hit.  Prooern,  d.  31.  33.  Mah.  I,  3085.  2)  Die  Stärke  beider 
Aussagen  ist  in  gleichem  Masse  gesteigert.  Die  Steigerung 
legt  der  Inder  nur  in  den  Satz  mit  rl^T  und  drückt  sie  aus 
a)   durch   den    Komparativ  z.   B.   ^^TT   ^^TT   ^^f?\:  ^^1^ 

^jwt  rim  mJt^  ^  wt  tttt  ^h^'th  J^ai.  s,  u.  h)  durch 

den  Superlativ  (ut  —  ita  mit  dem  Superlativ  im  Lateinischen) 

z.  B.  m\  qm  ^FTfn  q^f^fet  ff^t  nrn  r  ^  ^mr^rRT 

Sdw.  5,  50.  Beide  Steigerungen  sind  selten  und  das  einfache 
^^  —  rT^I  reicht  auch  hier  aus,  so  dass  der  Sinn  jedesmal 
entscheiden  muss,  ob  ^^\  —  (i^l  niit  inwie  —  50»  oder  mit 
«je  —  desto  »  zu  übersetzen  ist. 

Die  abmagernden  Glieder  sind  ein  Zeichen  der  Leiden 
des  Königs.  Charakteristisch  hall  sich  der  Narr  nur  an  die 
äussere  Erscheinunfj  und  den  Genussmenschen  berührt  nur 
die  Magerkeit  des  Königs,  innerer  Seelenkummer  liegt  ihm 
zu  fern.  In  Voraussicht  dessen,  was  geschehen  wird,  lässt 
der  Dichter  den  Narren  die  Vereinigung  mit  Urwasi  und 
Tschitralekha  vorhersagen  und  Z.  13  den  König  durch  eine 
Vorbedeutung  dieselbe  abnen,  um  deren  Erscheinen  vorzu- 
bereiten, wie  wir  oben  zu  5,  3  gesellen  haben. 


Z.  13.  P  H^ft^  I  SchoL  f^f^  SJSFjq^iTr  s.  oben 

c\  o 


zu 


7,  *. 


Str.  50.  a.  A  sTT'^fT^j  6  ^TFT'T^  §^g^^  Grammalik  und 
Versniass.  C  wollte  wohl  sT'T'T^  wie  B.  P  und  Calc.  — 
h.  A  3^J7THf^5;^:j'  (sie)  und  qr  W\\  für  '^^^\  aller  andern. 

Z.  16.  ^.  P  schicken  ^T  vorauf.  —  T!T  und  M^^UkH 
fehlen.  —   B  und  Calc.  ^TTTöl^^Tn,    A  ö(3^H   (sie)   s.  zu 

39,  20.  c  w^sm\  \ 

Z.  17.  Die  mannichfachen  Schreibfehler  der  Handschr. 
lohnt  es  sich  nicht  aufzuzählen  und  wir  gehen  gleich  znm 
Scholiasten  über.    Er   erklärt   ^f^H^TO^^:    durch   fCHT  I^TR 

3T==RTf^rrT  %^\  I 

Z.  13.  19.  B  q  fehlt.  —  Calc,  f^S^f^  B.  P  3^,  beides 
sinnlos  ,    A  ^^ ,    C  3^^  I   Ein  Scholion  hat  ^^F'^H^TTHf^fT: 

fiir  g^iT^°  (^TfrT^5X^°)  i  B.  p  und  Calc.  t!ft^^m°, 
f^'^^  (?)  \  ^mmi^T^^m  g  i 

3^f^qwt^m  (?)  ^^  ^T  HTpTHTf^T  II  ?fFr  M 

Nach  Amar.  II,  6,  1,  10  SRlTlTHRt  ^  ^T  ^^  H%rf 
HTT^THTt^^  bezeichnet  3^PTHTT^^  ein  Frauenzimmer,  das 
bei  Nacht  zu  einem  Stelldichein  geht.  Um  dem  Geliebten  zu 
gefallen  schmückt  sich  die  Geliebte  aufs  kostbarste.  Ueber 
den  Putz  wirft  sie,  um  sich  unkenntlich  zu  machen,  eine  Art 
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Hüll  mäntelchen  von  dunkler  Farbe.  ^|^ij|c^|  nämlich  scheint 
mir  ganz  dem  Deutschen  Umwurf  zu  entsprechen.  ^THHT- 
TTT^  oder  5ffiTHTf^T^  heisst  die  Kleidung,  die  eine  Lieb- 
haberinn  auf  ihrem  nächtlichen  Gange  zum  Geliebten  (ragt 
und  die  auf  der  Bühne  stereotyp  gewesen  sein  muss.  Daher 
ist  auch  Urwasi,  weil  sie  sich  bei  Nacht  zum  Geliebten  be- 
giebt,  damit  angethan.  Uebrigens  hat  diese  Sitte  das  Eigen- 
thümliche  eines  KilLenganges  der  Alpenbewohner :  es  war 
keine  Schande  damit  verbunden,  wenn  auch  die  Scham  die 
Heimlichkeit  verlangte  und  man  darf  daher  eine  3^HHTT7^T 
nicht  mit  einer  Buhldirne  (^m,  ^TT^^T)  verwechseln. 

Z  20.  21.  B,  P  und  Calc.  ^  fehlt.  —  -^  ^^  für  ^  | 
B  FT  fehlt.  ^{^  HIH  haben  wir  bereits  oben  zu  6,  16  be- 
sprochen. 

S.  M. 

Z.  1  2.  P  Hf%  fehlt.  —  B  und  Calc,  A  ^T  rlFH,  J-  P 
^  rFH  ^T,  C  rtr  rT^T^  fsic)  \ 

Z.  3.  4.  P  tlT  für  Ht,  Schreibfehler.  —  Calc,  qfelf^l?^, 
B,    P  ^f^f^^,  letzteres  mit  der  Randglosse  ^tR^^^^  (sie) 

TJ^j  rm\  e^ft^i  ^^THßiisr^  RfFf f^fe  I  ^  ^flf^' 

^f^  (sie),  c  mnf^'Fwi  \  b.  p  ^Itt^h  für  °m^j  i 
Calc.  uft^\]M,  j.  B  p  mmi^  \  Calc.  mfT3=im,  A. 

B.  P  fwH,  C  ferPT^  (^  wollte  wohl  fRqrTR^qr)  i 

Das  Substantiv  '^^  lautet  im  Prakrit  THJT,  folglich  sollte 
das  Adjektiv  FT5Tf^  im  Prakrit  zu  ^H"^5fT  werden.  Aber 
weder  die  Handschr.  noch  die  Kalkuttaer  Drucke  überliefern 
FTmTT^T?   sie  verdoppeln  sämmtlich   das  s  der  zweiten  Silbe 
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HITtT^  und  die  Handschr.  verkürzen  in  der  Regel  noch  den 
langen  Vokal  der  vorleLzten  Silbe.  Der  Grund  jener  Ver- 
doppelung darf  wohl  im  Accent  gesucht  werden,  da  in  den 
Dialekten  das  Streben  vorherrscht  den  Wortton  nach  vorn 
zu  rücken,  selbst  über  die  drittletzte  Silbe  hinaus.  Doch  wenn 
der  Accent  auch  die  Verdoppelung  erklärlich  macht,  so  ge- 
nügt er  imuier  nicht  dieselbe  in  unsern  Augen  zu  rechtfer- 
tigen und  wir  \erwerfen  sie.  Dagegeij  fordert  eben  dieser 
nach  vorn  gerückte  Wortton  durchaus  die  Verkürzung  der 
vorletzten  Silbe  und  es  ist  überwiegende  Neigung  des  Pra- 
krlts  langes  i  und  ü  vor  den  Endungen  o,  a,  am  zu  verkür- 
zen, vgl .  gi^T  =:  ^^W.  ifl^T  =1  feft^,  ^f^J?T^T=#(^) 
^T^^T  u.  s.  w.  Im  Grunde  geht  schon  das  Sanskrit  darin 
voraus,  wenn  es  aus  ^  und  3T  4^T  und  ^^T  bildet,  sobald 
das  Wort  dadurch  mehrsilbi»  wird  z.  B.  ^rJf^J  nach  Pdn. 
7,  4,  13  für  c-f'^T  und  die  weibliche  Enduns;  TWiJ  aller  Ad- 
jektiva  auf  3^^  |  Endlich  darf  ich  für  das  einfache  s  wie  für 
den  kurzen  vorletzten  Vokal  Katdwema  als  Gewährsmann 
anführen,  denn  FrFTT"{5rT  (s  zu  Qcik.  62,  13)  kann  nichts  als 
Schreibfehler  für  HITT°  sein  —  sTTt^^TsFTTnT^  =  Nacht- 
jamuna  d.  i.  Jamuna  mit  dunklem  Wasser.  Wilford,  dem 
man  hierin  v^enigstens  Glauben  schenken  darf,  berichtet  in 
den  Asiat.  Res.  XI. V,  S.  396  «  ihe  waters  of  the  Yamound 
are  blue.,  those  of  the  Sarasvaü  white  and  the  Ganges  is  of 
a  muddy  yellowish  colow\  vgl-  Megk.  53  das.  Wilson.  Ragli. 
VI,  48  das.  Stenzler  u.   Xill,  57. 

Z.  5.  6.  B.  P  sTimti^,  A  und  Calc.  wie  wir.  —  P  3^^, 

B.  und  Calc.  ^^,  A.  c  ^  \  p  ^mtzzft « 
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Z.  7  —  9.  ^m^  allein  bei  yJ ,  in  den  übrigen  febll's.  P 
t^JJrT,  die  übrigen  wie  wir.  —  B  schaltet  5f<^Tn5|T  nach  3=[7T 
ein.  —  P  miT^r^t.  B  °mft,  ^  und  (alc,  °^t,  C 
'^^sW4  \  B'  P  und  Calc  fq3^°,  ^  VWi"".  C  fgm  1  Lesen 
\v  ir  |C(tJf  ,  so  hört  das  Wortspiel  gegen  die  ausdrückliche 
Erklärung  Tschitralekha's  («^TTotH  u.  s.  w.)  auf  und  wir 
müssen  darum  m^  voi  ziehen  Man  denke  sich  t^^f  nur  wie 
das  zweideutige  ^^W\  (ßr^^^)  \ 

Z.  10  —  12.  B,  P  und  Calc.  TU  ^,  A.  C  in  umgekehrter 
Ordnung.  _  2?  ^T?;3^T^ft;,  wollte  CflTr^T^Tf^  wie  P  und  Calc, 
A  qm^rifl,  C  nf^^  I  Ca/c.  ^T3T!T  f^m,  B.  P  Mq 

^rOTT,  schlecht:  denn  f^fiT^  gehört  zu  sT^lTT  (vgl.  f^f^ 
f^3^  ^5r  2^^^  Qdk.  \k.  8  22,  10),  A  wie  wir,  C  ÖH-^T 
r#qri  ^.  P  fälschlich  n^qfn  s.  Warav.  VIH,  23.  Kramad. 

1  1.  —  6Wc.  ^  ^^^q;t  ^-  ^  ^  ^wK:  ^  ^^^  \  c  m- 

•  *\ 

^rT  3^  {  Nach  diesen  Zeilen  schaltet  der  Scholiast  einen  an 
dern  Text  als  abweichende  Lesung  ein  : 

T^""  I  em  5^ratTt  rgflt^frr  (?)  ^  ^:^  i 

Für  ^^^raHT  lesen  andere  ^TrT^nt  I  Der  Scholiast  erklärt 
^^m  durch  3^^Fft^   l 

Mirt^ll?^  oder  ^m^fT^t^^  nimmt  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Der  Scholiast 
übersetzt  ^Tr^m  ,  das  so  wie  es  ist  nimmermehr  unserer 
Prakritform   zu   Grunde    liegen    kann.    Zunächst  bedarf  ^\f{ 

der  Beleuchtung.  Dass  es  nicht  das  vokalisch  auslautende  ^frT 

' — 
sein   könne,  sieht  jeder:   denn  dies   wird   im  Prakrit  m3"  I 


Wenn  das  folgende  Wort,  dem  ylrl  vorgeheftet  wird,  mit 
einem  Vokale  anlautet,  so  verwandelt  sich  CTTtT  in  CTr^^,  das 
im  Prakrit  in  ^^  übergeht.  Dies  ist  der  gewöhnliche  Ueber- 
gang.  An  unserer  Stelle,  scheint  es,  behauptet  sich  t,  zieht  das 
folgende  J  au  und  macht  es  sich  homogen  (C|"r^  =li  ^fT), 
^fff^li^  zerfällt  demnach  in  qfT  +  ^^f^  I  Das  Praesens 
unseres  Zeitworts  muss  in  der  ersten  Person  ^5111^  lauten  und 
ich  vermuthe,  dass  diese  Form  ein  Ueberbleibsel  der  ältesten 
Sprache  ist,  wo  ^  wie  z.  B.  t^  nach  der  Isten,  2ten  und 
6ten  Klasse  abwandelte,  so  dass  ^T^,  =5mrT  (von  Wester- 
gaard  in  seinen  Radd.  Sscr.  belegt)  und  ^^"11^  gesagt  ward. 
^TritdiH?  wovon  die  3te  Person  ^trT^t^  lauten  müsste,  lässt 
eine  im  Sanskrit  freilich  unerhörte  Form  ^tr^mf^  (d.  i.  CTtFF 
+  ^mt^  voraussetzen.  Es  scheint  nun  wohl,  dass  des  Volkes 
Ohr  das  Wort  in  ^^^{  +  ^Tl^  zerlegte  und  so  den  zweiten 
Theil  in  die  Wurzel  m  hinüberspielte  und  da  nach  Lassen 
S.  345  Anm.  die  Grammatiker  ausdrücklich  lehren,  dass  alle 
Wurzeln  auf  3^T  vor  den  Personalendungen  a  einschieben 
können  (vgl  ^TT5"  ^^"^  ^T^l^"-  S"!!?]  ^md  S"T^T^)»  so  erhalten 
wir  die  beiden  Formen  ^m^r^l  nnd  CftfT^Mt^  der  Hand- 
schriften und  Ausgg. —  Das  Gerundium  öfJT^UI  iz:  ^T^T  hat 
Lassen  a.  a.  O.  J.  131  besprochen,  e^'^^,  ^^t^^i  c^f^tj^, 
i^HHT  ^  heissl  « rtAZ  etwas  denken ))  Mali.  I,  7051.  RagJt. 
VI,  27.  Qdh  U,  8.  22,  10.  91,  17.  Mrikkh.  123,  15.  Kum. 
III,  51  das.  Stenzler.  Dafür  findet  sich  auch  ^^  ^T'THT, 
J^^TPrn  c.  acc.  Mah.  III,  16064.  I,  1106.  Kam.  11,  63.  Kam 
II,  82,  8  Gewöhnlich  bleiben  ^"^JT,  "^^"^  ^i-  s-  w.  weg  und 
jXr\  ^W  =^  (i  so  denkend  »  52,  21  lässt  sich  in  der  Ueber- 


Setzung,  da  es  aufs  Vorliergehende  geht  und  wenn  dies  zum 
Folgenden  ins  Verhältniss  des  Grundes  tritt,  an  die  Spitze 
stellen  und  durch  die  Bindewörter  «  da^  weil  )>  wiedergeben 
Qäh  5,  12.  Mdlaw.  23,  9.  f^  ^^  ist  —  fs^  ffT,  f^Vm 
d.  i.  warum,  wozu,  weshalb? 

Z.  13  U.  B.  P  1^  und  stfuic^Hlftr,  ferner  fügen  sie 
dem  Imperativ  TIT  hinzu  (35fH^M^*xi  ^)  ^^^  schalten  vor  der 
scenischen  Anweisung  ^trT  ein. 

Z.  15.   B.  P  und  Calc.  TsF^T,  ^  W^  ^^  ^ 
t^sTHJ  heisst  Maßen,  sich  öffnen^  besonders  von  Blumen 
sich  entfalten.,   daher  tropisch  wachsen.,   sich  entfalten.    Die 
Scholiasten  umschreiben    es    durch  IT^SIrT  -,    ^c^^rT  oder 

Z.  16.  17.  Calc.  3^PTO°,  B  3^T!7f^°,  P  3^TITf^W°,  -^. 
(^  wie  wir.  —  P^  fehlt.  —  6«/c.  ^FT^t^^T,  B  hat  dafür 
rTT,  die  andern  wie  wir.  —  Calc,  B  und  P  schalten  H  vor 
^TT^M  ein,  bei  ^.  C  fehlt's.  -  J5.  P  ^  ^FTOrm  ^if?;  I 

ä^f^^^T  l  Ueber  den  Plural  auf  3^  für  W^  und  J^lftl, 
^TT^  habe  ich  zu  10,  3.  %  gesprochen. 

Z.  18  fehlt  bei  B. 

Z.  19.  B  schickt  ^T  vorauf.  _  ^.  P  ^  fehlt.  - 
fälschlich  H^l^f^l'  \  H^l^rf  ^•"(^sfijyi  ist  doppelsinnig 
eÄre  oder  geniesse  die  Mondstrahlen  ».  Nur  das  Letztere  passl 
in  den  Zusammenhang.  Der  Narr  räth  dem  Könige  eins  der 
gewöhnlichen  Erquickungsmiltel  an  ,  welche  dieser  Str.  51 
aufzählt.  Von  einem  religiösen  Akte,  wie  ihn  die  Königinn 
hernach  vollzieht,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 
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wie  wir. 


Z.  20.    Calc.  ^^^^J  (sie),   B.  P  ^^^Tq^FTTlft^T ,   ^.  C 
ß.  P  ^T^^T:  für  apfTrlf:  in  J.  C  und  Calc, 

t|HM5|il^m  I  ^Irl^H^vhH  lieisst  wörtlich  «einer  Krank- 
heit  einem  Uebel  ,  Schmerze  beikoinmen  d.  i.  hewältf'gen, 
heilen,  stillen. 

Ob  3^^3l^n^  oder  3^3TFn  die  wahre  grammatische  Form 
sei,  müssen  wir  uniersuchen.  Acht  Zeitwörter  auf  am  (Wm, 
FFT,  ?^,  ^^^  ^^.  ^2^,  ^?T,  ^R  s.  Pän,  in,  1,  70.  VII^ 
3,  74-)  verlängern  im  Aktiv  ihren  Wurzelvokal  vor  dem  Cha- 
rakter TJ(  der  4ten  Konjugation  z  B.  5hl^Mlr|.  Nur  ?^  kann 
die  ^Verlängerung  auch  unterlassen  —  ^I^lFT  und  ?^^UTrT. 
Einigte  von  diesen  (3^^^  ^^i  ^^^  ^^)  Sfehen  auch  nach 
der  erbten  Koniugralion  und  $FJ*7  ^^  behalten  auch  dann 
die  Verlängerung  bei  ^f^^Trl ,  obgleich  im  Epos  auch  mit 
kurzem  Würzelvokal.  J^^FUHJ  Mali.  111,2881  lässt  sich  als 
Gauss  pass.,  wie  Westergaard  will,  nicht  mit  dem  Sinne 
vereinbaren.  Es  ist  nichts  als  falsche  Form  für  T^^F^TtTT  I 
Denselben  Fehler  bieten  die  Varianten  zu  Mdlaw.  8,  4,  wo- 
selbst   aber   die    aufgestellte    Regel    stracks    umzukehren    ist, 

•V. 

wenn  sie  richtig  sein  soll.  Eben  so  wenig  scheinen  ^T^^rl 
und  FflF'n^rf  im  (rebrauch  zu  sein,  trotzdem  dass  beide  Wur- 
zeln im  Aktiv  der  ersten  Konjugation  ihren  Wurzelvökal  ver- 
längern. Was  nun  das  Particip  auf  T[  anbetrifft,  so  giebt  Pd- 
nini  III,  1,  98  die  Regel  m'^J^^TTrT  d.  i.  dass  die  auf  einen 
Lippenbuchstaben  (Cf  i  ausgehenden  Wurzeln  mit  vorherge- 
bendem   kurzen   a   {^T^Vrl)  dies    vor    der  Endung    TT  des 
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Partie,  ful.  pass.  nicht  verlängern  und  da  derselbe  auch  bei 
Aufzählung  der  Ausnahmen  III,  1,  126  keins  der  obigen 
Wörter  erwähnt,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  sie 
der  Generalregel  (II!,  1,  98)  unterzuordnen.  Gleichwohl  muss 
es  außallen,  dass  das  zusammengesetzte  ^JW^  ^JrJ[\^U  bildet, 
während  das  einfache  W^  bei  t\RJ  verharrt  und  dass  jenes 
mit  dem  Praesens  ^^HTrl  {Pän.  VII,  3,  74),  dies  mit  W\tr{ 
zusammenfällt.  Dazu  kommt,  dass  auch  ^'^  (Pän.  a.  a.  O.) 
zwar  im  Praesens  ^TWrl  bildet,  vor  dem  ^  des  Partie.  Tut. 
pass.  aber  (nach  Pän.  III,  1,  100)  den  kurzen  Vokal  S^^^H^T 

«ST 

beibehält,  folglich  3^^^rf  ihn  verlängert.  Gestützt  auf  die 
beste  Handschrift  und  den  Scholiasten  wagen  wir  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  ^f}^  wenn  nicht  in  der  nackten,  so  doch  in 
der  zusammengesetzten  Gestalt  vor  dem  ^  des  Partie,  fut  pass. 
seinen  Vokal  verlängere  und  3^^Ft[  über  allen  Zweifel  er- 
haben sei. 

S.  42. 

Str     51.   b.    P  rl   fehlt,    wider   das   Versmass.    B  ^^sT, 

r 
Schreibfehler.  —  B.  P  und    Calc.   hier   und   Str.  149  H^- 

^M   niit  dentalem  w,   ydl  und  C  dagegen    richtiger  H^T^fOT 

mit  cerebralem  n.  Das  dentale  n  wäre  nur  dann  richtig,  wenn 

das  ganze  Wort   noch   als   zusammengesetztes  gelten   könnte. 

Dem  ist  aber  nicht  so,  denn  das  Suftix  ina  bezieht  sich  nicht 

auf  den  letzten  Theil  5f^  allein,  sondern  auf  das  ganze  H^T^ 

und  darum  schreibt  auch    Pdn,  V,  2,  7  H^r^TTTT  I 

schoL  ^^wT^mj^  \  ^^^^  ^^  i  H^T^trn:  h^%- 

S^OFft  (vgl  Pän.  V,  2,  7)  (  ^^sT^?;q  (1.  ^W^  ^'^)  I 
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fT  ^^w^J  ^rmr:  (i.  ^t^t:)  i  wi\^  ^^^m  i 

^^\^^  m.  ist  der  Sandelbaum  zz  3qFFT?:2^  Ba^h.  XII,  32 
d.  i.  der  tJ^^  oder  die  ^^«T^FIT  {Qäk.  56,  12).  Er  hat  die 
Namen  3r{^r|'?|'  und  R^^?^R  von  dem  Malajagebirge ,  den 
Westghats  Malabars,  auf  dessen  Abhängen  er  vorzüglich  ge- 
deiht. Das  Neutrum  bezeichnet  die  Sandelsalbe  oder  das 
w^ohlriechende  Oel,  das  man  aus  dem  Holze  des  Sandelbaums 
bereitete  (vgl.  Lassen  Ind.  Alterthk.  I,  S.  287)  und  womit 
man  den  ganzen  Körper  sowohl  des  Wohlgeruchs  als  der 
Kühlung  wegen  einrieb  (H^T^HT).  —  c.  5f^,  ^^  und  ^^7 
erhalten  mit  dem  Infinitiv  verbunden  die  Bedeutung  « im 
Stande,  fähig  zu...»  s.  Benary  zu  JValod.  1,  36.  Statt  des 
Infinitivs  findet  man  auch  den  Dativ  eines  Subst.  abstr.  z.  B. 
Mah.  III,  16116.  Nalod.  4,  38.—  d.  S^T^HT  am  Ende  einer 
Zusammensetzung  steht  in  dem  Sinne  des  gewöhnlichem  JTrF 
d.  i.  anlangend,  bezüglich,  hinsichtlich. 

Z.  5.  6.    ^.  B.  P  ^TfriT  \  J  TMl  wie  immer.  —  Schol. 

Mit  einer  allerliebsten  Wendung  beschuldigt  ürwasi  ihr 
eigenes  Herz  sie  verlassen  zu  haben  und  zum  Könige  ge- 
wandert zu  sein.  Dafür  leide  es  nun  die  Qual  der  Sehnsucht 
nach  der  Gebieterinn. 

Z.  7.  8.  Calc.  und  C  ^\  ^T,  die  andern  bloss  ^  |  Calc 
J,  P  rT'TT,  B.  C  besser  sT^T  I  Calc.  m^Wt  (sie),  A  f^- 
c^i^iÜl  (1.  ''ftt),  B.  P  frFjf^Tlft,  also  mit  dem  folgenden 
Worte  komponirt.  —  Calc,  PT'TT?  die  übrigen  rT^T^  trotzdem 
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dass  in  einigen  rim  vorhergeht.  —  P  rl  ssT^  Tehlt  und  her- 
nach 35T35THFI  für  35THT|tR  der  übrigen. 

Z.  9.  Calc.  schiebt  ^^  vor  ^rTI  ein,  den  Handtschr. 
ist  ^^l^  fremd. 

Z.  10.  B,  P  f{  fehlt.  —  J  schiebt  f^T  vor  ^f^f^fH 
ein.  —  Calc.  m\^^  (sie),  A  B.  P  wie  wir. 

Z.  12.    5.  P  stellen   die  beiden   Worte  um.  —  Calc.  B. 

p  gnr.  a  hüt  \ 

Z.  17.  18.  ^.  P  schicken  Ut  vorauf.  —  J.  B,  P  ^iftl, 
CWc.  wie  wir.  —  B  crU^öf^H  ohne  T^  |  Calc,  und  die  Hand- 
schriften fälschlich  TTT^^T^  (  üebrigens  ist  hier  zu  merken, 
dass  ^3"JJ^J  absolut  steht  sc.  7IJJT  und  dass  m^  TS^^T^  casus 
absoluti  sind. 

Z.  19.  20.  Calc,  B.  P  3^  fehlt,  J.  C  wie  wir.  W^  ist 
in  C  aus  Versehen  eine  Zeile  tiefer  gerückt,  wo  es  nichts  zu 
schaffen  hat.  —  A.  P  und  Calc.  °tFf^t^,  B  wie  wir, 
s.  zu  24,  4.  —  (7«/c.  und  A  ^ffH,  ^.  P  ^^ifH,  widersinnig. 

S.  43. 


assen 


Z.'3.  4.  Ca/c.  gf?:53%  (vgl.  Warar.  III,  4  und  L 
a.  a.  O.  S-  73.  2),  ^.  C  wie  wir,  B,  P  gesT^g%  l 

Z.  5.  e^m^T^^TFflT  s.  zu  18,  9.  Dast  3^^T^  hier  nicht 
dieselbe  Bedeutung  haben  könne,  die  wir  oben  28,  13  gel- 
tend gemacht  haben,  lehrt  der  Augenschein.  Ba^lu  I,  20 
wirft  auf  unsere  Stelle  ein  klares  Licht ,  37^T^T7  ist  g^anz 
unser  H^rFT^T^  \  Nach  Stenzler's  Bemerkung  zu  der  an- 
gefüfjrten  Stelle  erklärt  der  Scholiast  J/<2//m<7fAfl  5^1^17  als  «  ex- 
ternum  aliquod  sive  doloris   sive   gaudii   indicium,  e.  g.  su- 
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percilioium  contractio,  vultus  color  etc.»  Allerdings,  denn  es 
bezeichnet  eigentlich  die   äussere  Erscheinung  wie  das   ver- 

r-  - 

wandte  5^T^TrT  i^md  Cäk.  14,  4«  kann  es  demgemäss  auch  nur 
die  äussern  Anzeichen,  welche  beider  Liebe  verrathen,  an- 
zeigen, so  dass  es  sich  an  die  vorhergehende  scenische  Be- 
merkung  ^RirT^T  ^^T^^l^sTT  H^^TrT  aufs  genauste  an- 
schliessl.  Zu  *len  äussern  yinzeichen,  die  das,  was  in  unserer 
Seele  vorgeht,  verrathen,  gehören  namentlich  die  Mienen,  der 
Wechsel  der  Gesichtsfarbe,  das  Zusammenziehen  der  Augen- 
brauen,  der  Ausdruck  des  Blicks,  das  Niederschlagen  der 
Augen,  das  Klopfen  des  Herzens  u.  dgl.  Wenn  Manu  VII,  63 
von  dem  Gesandten  (^Jl)  fordert,  dass  er  ^T^rTT^I ("M^^ 
sei,  so  bezeichnet  ^l^rT,  wie  der  Scholiast  zu  Ragh.  a.  a.  O. 

erklärt,  ^.TrTT  ^^»  oder  die  motus  animi,  die  durch  äussere 

'S 
y/n zeichen  {mWiJT)  und  Geher äen^  TVorte^  Handlungen  {rJ^\) 

sich  kund  thun  und  verrathen.  Um  uns  hier  derselben  Ter- 
minologie zu  bedienen  ,  räth  der  Narr  dem  Könige  seinen 
Seelen zuf^i and  (JV^rV)  d.  i.  seine  Liebe  zu  Urwasi  nicht  durch 
Worte  (^^T)  und  dieser  jenem  sie  selbst  nicht  durch  äussere 
Kennzeichen  (JSfT^TT)  zu  verrathen.  Es  liegt  also  eine  Stei- 
gerung darin.  Ueber  s^ltrTT  s.  zu  18,  9. 

Z.  6.  J.  B.  P  ^r^  fehlt,  Calc.  und  C  wie  wir.  —  J.B.P 
T3^\  für  f^  I  Calc  ^^Tlftssf ,  ^J  ^ftpÖ,  beides  fehlerhaft. 
B.  P  ^"^tnt^^,  auch  richtig,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  364.  2. — 
lJ7f?Tzz5f^  dabei  d.  i.  da  die  Königinn  naht. 

z.  7. 8  BP  ^rfm  I  Calc.  ^sai^T^T  ^r  für  °^HT  XT5r°, 

B.  P  cTT  fehlt.  -  Calc.  B  und  P  TTT  f^,  A,  C  umgekehrt.  — 
Calc.  und  P  fälschlich  fi^J^f?;,  ^^  Rfef?]  (sie),  B  wie  wir. 
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Z.  9.    P  WVl^V^Tl^-,  tlie  ancl(Tn  wie  wir. 

Z.  10.  11.   Calc,  5[T§fT^  I  P  ^HT,  der  Strich  über  dem  T 

vergessen.  —  Calc,  1^°,  alle  andern  3^°  und  besser,  s.  zu 

17,  1.  —  Calc.  fälschlich  °^T"^nTT,  -^-  ^-  (?)  P  ^i«  wir. 

Z.  12.  13.    C  qq  für  qq  (Tit)   I  J  ^f\m  \  Unten  82,  U 
=^  -\  ^  ^     -.  ^ 

schreibt  es  so^ar  ^ÜTT,  das  niit  ^IrTtTlT  bei  Lassen  a.  a  O. 

S.  292,  Z.  9  auf  einer  Stufe  steht.  Sie  sind  beide  verwerf- 
lich. t\  findet  nur  statt,  wenn  u  (in  der  3ten  Deklination) 
und  ty  wenn  i  folgt  (in  der  2ten  Deklination). 

In  den  Worten  der  Zofe  liegt  sowohl  eine  Vorhersagung 
(wie  wir  sie  schon  oft  beim  Narren  getroffen)  als  ein  leicht 
verständliches  Kompliment. 

z.  u- 16.  ^.  p  in  rnm^.  a  m  (?)  mmim,  Caic,  ut 

3^°,  C  ^FT  sTHlfR  \  Calc.  ^öfT^rftr^^,  die  übrigen  wie  wir.  — 
Calc.  und  B  ^^^ö^°,  P  ^!^^^°,  A  wie  wir.  —  B.  P 
schalten  Hll^^  vor  ^^^t  ein. 

Bei  A  ist  vermuthlich  der  Punkt  über  TIT,  wie  unzählige 
Male,  ausgelassen  worden,  weil  es  sonst  immer  mit  C  zu 
stimmen  pflegt  und  35,  5  T!T  T^T^  (ohne  sT)  liest.  Tit  S^niTTf^ 
läuft  so  eng  in  einander,  dass  wir  uns  nicht  v\undern  müs- 
sen das  anlautende  sT  ausfallen  zu  sehen  (s.  zu  10,  13).  Der 
Ausdruck  nämlich  wird  beinahe  wie  eine  Partikel  gebraucht 
ZH^ewiss^  wahrhaftig  oder  gelinder  zz  ich  glaube^  utrmulh- 
lieh,  meines  Bediuihens,  wofür  sonst  TfT  rf^f^  \  Dass  etwa 
TfT  5rTTrTTT*-r  wie  das  Lateinische  nescio  an  zur  stehenden  For- 
mel geworden,  um  das  Bedünken,  die  Vernmthung  auszu- 
drücken, bezweifle  ich  durchaus  und  verwerfe  die  Lesung 
der  Handschr.   —  F^f^^T^'t   sind    Weihgeschenke,   Opfer- 
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gaben  bestehend  in  Blumen,  Speisen  u.  s.  w.  (s.  die  Erklä- 
rung^ Kdtawemas  zu  Qdk.  49,  5).  Der  letztem  wegen  ist  die 
Ankunft  der  Königinn  dem  Narren  so  willkommen.  —  3^tT- 
frTT  \  Schol.  ^rI2TFqm  ^SRgfll^FT^':  \  Vom  Stamme  5FT^ 
giebt  es  3  Formen,  die  als  Adverbien  oder  Präpositionen 
gebraucht  werden  :  1)  j^FtTTHT  Präpos.  c.  acc.  bezeichnet  d)  die 
Richtung  zz^^e^5a5,  gen,  gegen  z.  B.  5|(cti?mi'd^m  76,  17.  B.  P 
und  (Ja/c  daher  tropisch  Z>)  in  Hinsicht^  in  Bezug  auf,  ge- 
gen ZU  3^7  nach  Pän.  II,  3,  4.  Qäk,  26,  9.  c)  wegen  Qdk. 
59,  14.  d)  zwischen  Pän,  II,  3,  4.  Amar.  III,  5,  10.  zwischen 
hindurch  Qak.  33,  1.  e)  ausser,  ausgenommen  Qdk,  33,  20. 
y)  o/i/ie  Amar.  III,  5,  3.  M^/i.  I,  678.  Pdn.  a.  a.  O.  Gitag. 
VII,  14,  Str.  12. 

2)  3^tT7T  ist  beschränkter  und  bald  Adverb,  bald  Präpo- 
sition. Als  Adverb  heisst  es  unterwegs  Mdlaw.  8,  18.  (^dk. 
89,  18.  90,  10,  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ  zi  zwwc/ien, 
in  Amar.  III,  5,  10.  Pdn.  a.  a.  O.  5[tT^  ^T  Sdh.  Darp. 
S.  177,  Z.  3  v.  u.,  S.  188,  Z.  3  v.  u.,  woselbst  es  der  Scho- 
liast  durch  ^fpTFT^^  erklärt. 

•\  'S. 

3)  ^TFITm^^  Amar.  a.  a.  O.  c.  gen.  Qdk.  6,  14.,  unten 
76,  17  ^.  C  drückt  es  die  Richtung  gen,  gegen  aus  u.  s.  w. 

Z.  17.  18.  (7a/c.  ^ofrfl,  also  ohne  Lesezeichen  dahinter.  Die 
Handschr.  wie  wir.  —  B  ^im^rl  -,  verschrieben.  —  3^*^- 
^\X^  \  Obwohl  das  Sanskrit  in  3^  und  seiner  Sippe  einen 
besondern  Ausdruck  für  die  s^ereinte  Zweiheit,  oder  die  Beid- 
heit  besitzt,  so  stossen  wir  doch  auf  Beispiele,  wo  zum  Ueber- 
fluss  den  genannten  Wörtern  noch  ^flTT  hinzugefügt  wird, 
das,  wie  wir  zu  10,  3  sahen,  sonst  dazu  dient,  die  getrejinte 
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Zweiheit  zu  einer  vereinten  zu  erheben.  Das  pleonastische 
^m  giebt  uns  den  Wink,  dass  die  Kraft  des  Begriffes  in 
3^  schon  der  Stütze  bedurfte,  um  noch  kräftig  ins  Ohr  zu 
fallen.  Die  Häufung  ist  der  Vorläufer  des  gänzlichen  Ver- 
schwindens,  sie  bereitet  uns  auf  den  Untergang  der  Beidzahl 
in  den  Dialekten  vor.  Beispiele  derselben  sind  ausser  unserer 
Stelle  3M2^ft  24,  21  Calc  79, 13.  Qdh.  97,  4.  Mudr.  71,  1. 
117,  8.  3^qT^  Mudr.  45,  3.  -  Schol.  oU^^^H  fR^HT  \ 
tf^H^rt  I  —  denn  die  Königinn  ist  schon  auf  der  Bühne  und 
sichtbar. 

Str.  53.  a.  P  ^ITT^^  für  ^RT^^  der  übrigen.  —  h,  Calc, 
und  B  (?)  °^i^MkH^T,  ^.  i"  wie  wir.  —  c.  Calc,  ^T^^' 
die  übrigen  wie  wir.  —  B,  P  °CJ^°  für  ^TJof^  \ 

Schol.  JTTrtra^rT  i  ^^  ^T^TfR  (?)  —  fH^^lf^  FFTI- 

^mm  \  m^  ^^  \  ^nm  ^i^\  ^m  wjp^*  (i,  i, 

7,  33)  n  Der  Leser  merke  hier  R^crl  n.  zur  Bezeichnung  des 
heiligen  Durbagrases.  Wilson  berichtet  nur  das  Femininum. 

Sinn:  Lieblich  erscheint  die  Königinn  in  ihrem  einfachen 
Bussge wände,  ohne  Stolz  ist  ihre  Haltung,  mild  sind  ihre 
Mienen.  Diese  Bescheidenheit  und  Milde  im  Aeussern  ist 
dem  Könige  das  Pfand  ihrer  innern  Besänftigung :  was  dem 
Gelübde  gilt,  deutet  der  König  auf  sich. 

S.  44. 


Z.  3.    A  fälschlich  rRJ  I  C  ^^JTTTiT:  für  S^^sT^fTT  der 

Handschr.  und  Ausgg. 
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Z.  h-.  B.  P  und  Calc.  überliefern  den  Imperativ  (sT^^), 
J.  C  den  Indikativ,  s.  zu  38,  10  -  12.  —  B,  P  ^^^\JW  für 
^^T  der  andern. 

Z.  6.    B.  P  in  umgekehrter  Ordnung  i^^rfrf  ^[^  \ 

Z.  7.  8.  6W6'.  fälschlich  ZW.  in  ^.  P  fehll's.  —  B  und 
Ca/c.  ^3^  f^,  P  sf  f^,  ^^  ^*^  fq,  C  ^q2^m  \  Die  Lesung 
bei  ^  ist  offenbar  aus  "^  V^  verschrieben  oder  verlesen  : 
t^  zeigt,  dass  der  Nasal  ausgefallen.  —  B.  P  und  Calc,  T^ 
fehlt,  ^.  C  wie  wir.  —  Der  Scholiast  giebt  den  Ablativ 
H^l^  wörtlich  durch  SjTTirTH  wieder. 

Z.  9.  B.  P  TITTr^,  die  andern  wie  wir.  —  Die  Handschr. 
und  Ausgg.  2^mX'  ^  ^TWrt  I  Dass  3^f^  im  Prakrit  sinnen 
oder  sprechen  bedeute,  sahen  wir  zu  13,  14.  Der  Infinitiv 
widerstrebt  aller  Konstruktion.  ^  kann  weder  zu  5ntrT  ge- 
hören, noch  vom  Infinitiv  abhängig  sein.  Dergleichen  Kon- 
struktionen kommen  zwar  im  alten  Epos  vor  (vgl.  NaL  3,  20), 
sie  können  aber  für  die  klassische  Sprache  eben  so  wenig 
massgebend  sein  als  das  Nibelungenlied  für  Hermann  und 
Dorothea.  Ist  dies  schon  im  Sanskrit  der  Fall,  wieviel  mehr 
nicht  im  Prakrit?  —  J^t^rT  an  der  Spitze  eines  bejahenden 
Satzes  entspricht  1)  dem  Griechischen  eGTiZnes  üt^  es  existirt, 
es  giebt  Hit,  9,  3.  Qdk.  15. 1.  2)  bekräftigt  es  die  Wahrheit  und 
Bedeutung  der  folgenden  Aussage,  wie  unser  das  heisst,  daher 
es  sich  oft  mit  "»^^i  i^c^,  |^"^  und  andern  Partikeln  ver- 
tauschen  und  durch  wahrhaftige  in  Wahrheit,,  ja  wohl,  al- 
lerdings übersetzen  lässt.  —  ^fijji-ftg  \  Schol.  W^W^-.  Calc, 
ganz  unsinnig  W\l  W^  \  3P[^7M ^  «mit  unverwandtem  Ge- 
sicht )).    Das  Abwenden  des  Gesichts  wäre  hier  dem  Zusam- 
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mcDhange  gemäss  wie  cfj^lrrl  Zeichen  de?  Neides  oder  der 
Eifersucht.  Offen  und  ohne  alle  herbe  Empfindung  erkennt 
aber  Urwasi  die  Vorzüge  der  Königinn  an  und  so  ergiebt 
sich  die  Bedeutung  des  adverbialen  tfsjtrj^  i;^  ohne  Neid, 
Missgunst,  Eifersucht  von  selbst. 
7.  10.  11.  B,  P  q^  I 

MH<=t)^ti  habe  ich  fälschlich  durch  Cf^IöfJ'r^  übersetzt : 
man  lese  ^^T^RTPT  oder  ^^I  ^FT^T  und  vgl.  Pein.  I,  4,  67. 
VllI,  3,  40.  In  übertragener  Bedeutung  kann  Cf^^^TFT  nie 
heissen  «in  Jem.  Gegen  w^art »,  sondern  <(  m  Betreff  Jem.,  in 
Rücksicht  auf)),  daher  2)  wegen  ^  um  —  willen  oder /ar,  zu 
Ehren  und  dgl.  je  nach  dem  Zusammenhange.  Der  König 
fühlt  sich  durch  das  Gelübde  in  der  That  geehrt,  so  vy^ie  der 
Narr  über  die  Opferspenden  höchlich  erfreut  ist.  —  Es  muss 
befremden,  dass  sich  der  König  und  die  Königinn  nicht  un- 
mittelbar von  Person  zu  Person  unterhalten,  sondern  je- 
ner durch  den  Widuschaka,  diese  durch  ihre  Zofe.  Augen- 
scheinlich bringt  der  Dichter  dies  Mittel  in  Anwendung,  weil 
sie  noch  gespannt  sind  und  erst  die  religiöse  Ceremonie  der 
Spannung  ein  Ende  machen  und  das  frühere  liebevolle  Ver- 
hältniss  wiederherstellen  wird. 

Z.  13.  14.   B.  P  stellen  Hf  an  die  Spitze,  A.  (7  und  Calc. 

r  >^  *v 
besser  an  die  zweite  Stelle.    ^T^T  wird   dadurch  vor  allen 

hervorgehoben.    B,  P  und  Calc,  schreiben  FT^TfT?  A  besser 

^HT  s.  Lassen  a.  a.  O    S.  113.  —  Calc.  HlfF^^Wlf  ^- 

%\  ^^  ^^^  ^.  p  Hn??T^mT!t  ^fi^^  (p  sogar  ctiH^m) 

W\  ^^°?  A,  C  wie  wir.  A  schreibt  aber  fälschlich  n  niit- 
ten  im  Satze,  s.  zu  8,  9.  —  P  ^5>^,  die  übrigen  wie  wir. 
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Z.  15.  Die  scenlsche  Bemerkung  fehlt  in  B-  P  und  Calc.^ 
lässt  sich  aber  nicht  entbehren,  da  kein  Anredewort  da  ist, 
welches  die  angeredete  Person  bezeichnete,  s.  zu  9,  3.  Un- 
geschickt genug  schalten  sie  dagegen  hinter  dieser  Zeile  ^^ 

%ftT^Ff^^T^qm  {B  m^wm.  p  ^^^xmmw{^'■ 

^^TF[)  ein. 

r^FTT^^^  ist  Kompositum  zz  u  welchen  Namen  habend  )). 

Z.  16.  B.  P  und  Calc.  ^  für  f^ftl^T  bei  J.  C.  — 
P  ^tT,  also  mit  dem  Folgenden  komponirt,  die  übrigen  ^TTTT, 

C  ^TrT.*  ^°  1  ^^,T  ist  der  mit  dem  Nominativ  gleichlautende 
Vokativ.   \^V(  bezieht  sich  auf  den  Gemahl  der  Königinn. 

Str.  54.  h.  Calc.  ^'^^^  für  3P[^T"^trf  bei  J.  B,  P,  — 
d.  B  ^mW\:  statt  57HsT^:  der  übrigen. 

S.  45. 

z.  1.  Calc,  ^T#H  ^^^m,  B  ^f^^  i^ii^,  p  jgjim 

i5;^FH,  ^  ^fFT  t^m^,  C  l^m<m  \  Die  Stellung  in  den 
ersten  drei  Autoritäten  ist  durch  Missverständniss  erst  aus  der 
wahren  Lesung  hervorgegangen,  daher  das  richtige  ^^H  in 
B.  P  stehen  geblieben.  Lassen  S.  325  Anm.  und  Rücke rt 
zu  dieser  Stelle  lesen  ^^TtFT  ^^tHI  und  beziehen  das  erstere 
auf  den  König ,  das  letztere  auf  die  Königinn  d.  i.  a  gross 
fürwahr  ist  in  ihm  die  Verehrung  derselben )).  So  gebraucht 
kommt  mir  der  Lokativ  schon  an  sich  verdächtig  vor  :  die 
beste  Handschr.  beseitigt  aber  diese  Schwierigkeit  dadurch, 
dass  sie  T^^t^H  auf  ^^^FT  folgen  lässt :  denn  nun  bezieht  sich 
^J^TH  auf  das  Subjekt,  den  König,  imd  ^T^FF  auf  das  Ob- 
jekt,  die  Königinn.    Der   untergeordnete  Kasus  steht  in  der 
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Mitte,  s.  zu  19,  6.  Der  Locat.  masc,  der  Fürwörter  wird  zu- 
weilen auch  für  das  Femininum  gebraucht  (s.  Böhtlingk  zu 
Qdk.  13,  2,  woselbst  mehrere  Beispiele  gesammelt  sind).  Dies 
ist  natürlich  auf  den  Fall  beschränkt,  wo  das  Fürwort  sub- 
stanliviscli  sieht.  Nach  Art  der  Fürwörter  erster  und  zweiter 
Person  wird  kein  Geschlecht  unterschieden  d.  h.  sie  stehen 
in  der  nächsten ,  in  der  männlichen  Form.  Damit  stimmt 
überein,  dass  die  Pronominaladjektive,  wie  wir  S.  297  gesehen 
haben,  in  Zusammensetzungen  das  weibliche  Geschlecht  unaus- 
gedrückt  lassen,  vgl.  ^^HtTT^  33,  1  und  5I^H^Tf^^3:2^T  der 
folgenden  Zeile.  Dieselbe  Erscheinung  bietet  H  dar,  das  als 
Subslantivpronomen  alle  drei  Geschlechter  umfasst,  vgl.  Qdk. 
35,  18.  82,  6.  102,  8.  103,  1.  108,  11  25,  6  und  liäulig  bei 
uns  z.  B.  46,  1. 

Z.  2.  3.  ^/fälschlich  5fR  \  A.  B,  P  fm^fT  für  JMmH4)Tl 
der  übrigen.  Calc.  W^W(\,  die  übrigen  besser  W^  \  Wenn 
die  verlängerte  Form  auch  möglich,  so  fehlt  doch  viel,  dass 
sie  bestätigt  wäre.  Die  Lesart  der  Calc.  eignet  sich  nicht  zum 
Beweise,  da  die  Silbe  TTFT  aus  THT^ST^T  herübergekommen  sein 
kann,  was  mir  um  so  wahrscheinlicher,  da  ich  in  den  ünter- 
dialeklen,  so  weit  sie  mir  zugänglich  waren,  auch  keine  Spur 
von  ^^^niT  gefunden  habe,  vielmehr  nur  immer  dem  männ- 
liehen  ^^  nach  der  ersten  Deklination  begegnet  bin.  Aber 
auch  zugegeben,  dass  Cfn^fCTIT  sich  belegen  liesse,  so  kann 
ich  doch  immer  nicht  einsehen,  warum  es  im  masc.  unserm 
W^   vorzuziehen    wäre,  s.    Lassen   a.    a.    O.   5*  *02.    1.  — 

^^  Calc,  ^^  -^m  (sie)  ^^  c  3gm*  ?:ratnT  ^^fn  \ 
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Ein  Schülion  lässt  Tschitralekha  antworten  H4^M^  ^t^ 
^TT^irN^HHI  (?)  I  —  R3^^,  bemerkt  Rückert  sehr  gut,  be- 
deutet jung,  unerfahren,  naw,    vgl.  Sah.   Darp.  S.  43,  Z.  h- 

V  u.  Him  (^Tm^T)  mmi  i  wm  w^  w\^n  \  ft^ 

HS^mr^s^TT^  g3-^T  H  Ueber  ^m  im  Sinne  von  im\  {Wm) 
s    zu  33,  1.  u.  45    1. 

Z.k:  B  P  ^^Tff^JT^^,  die  übrigen  bloss  ^^  I  Calc, 
fälschlich  ^ffr^  1  J,  B  HrlTf^^,  P  H^Tlft^T,  Calc.  ^^V^•, 

c  mt^  (sie)  I  B  rückt  5r?!T:?m  vor  7^i?ra  i 

^m^  ist  absichtlich  gewählt,  als  glaubte  die  Königinn 
an  die  Reue  des  Gemahls,  daher  denn  der  Narr  ihre  Worte 
ein  Kompliment  nennen  kann.  Im  Grunde  weidet  sich  die 
Königinn  nur  an  der   V  erlegenheit  ihres  Gemahls. 

z.  5.  ^.  B  R^T?t  g^  m  5ff  g^imt  ^^f^^  ^  f^- 
^^^m^  q^r^if  (sie),  6'f^rT  ^^Ri  ^  5^1  rT^  g^mpf 

CTF^I^in  I  Wir  folgen  dem  Scholiaslen  und  wollen  nur 
noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ^  auch  hier  demselben 
untreu  wiid. 

Sinn:  Der  Widuschaka  ist  boshaft  genug  des  Königs 
Verlegenheit  noch  zu  vermehren.  Lass  dir  das  Kompliment 
gefallen,  wenn  auch  unverdient,  will  er  sagen.  Lass  dich  nicht 
aus  übertriebener  Wahrheitsliebe  verleiten  der  Königinn 
deine  Heuchelei  zu  gestehen.  Eben  weil  der  INarr  des  Kö- 
nigs Theilnahme  und  Ronebezeugung  für  erheuchelt  hält, 
nennt  er  die  Worte  der  Königinn  ein  Kompliment,  dem  je- 
ner aus  Höflichkeit  nicht  widersprechen  dürfe. 


Z.  6.  7.    B.  P  ÜIUNr^  (sie),  A  3^niR^,  (^a/c.  ^TM^T 
und  6'  3^T•7^^T.  Das  Gauss,  bei  A.  B.  P  sollte  heissen  J^HITT^ 
oder  J^JCnm^   I    Obwohl   die  Causalform   in   den  Dialekten 
aufhört   durchgängig   iaktitiv  zu    sein ,   so   sind  doch    C  und 
Calc.  des  möghchen  Missverständnisses  wegen  vorzuziehen.  — 
Calc.  33^^51^,  B  3^^Tt,  P  'S^^%  ^  3^Tf^,  C  WW' 
tJ^T  (s.  die  Bemerkung  zu  5,  15,  woselbst  aber  Sm^TT^T 
für  ^FT^^f  zu  lesen).  —  B  W^\^   \   SchoL  IfFFJTff^T 
^^THFTPrt   d.  i.    Keinigungsopferapparat ,    hier   die    Weihge- 
schenke,  Opfergaben.  —  ^^^^^T^  I  Lenzens  Annahme  eines 
Duals  mit  dem  Doppelsinne  «des  Königs  Füsse»  scheint  mir 
an   sich  wohl  zulässig   und   dem  Wesen  unsers  Dichters  an- 
gemessen zu  sein,  wenn  sich  damit  nur  die  folgende  scenische 
Bemerkung  in  Einklang  bringen  liesse.  Darum  ziehen  wir  mit 
Lassen  a.  a    O.  S.   308  f.   und  dem  Scholiasten   den   Plural 
vor.  Das  auslautende  7^  ist  eine  Zusammenziehung  der  säch- 
lichen Endung  der  Mehrzahl  3^TJ,  die  auf's  Masc.  übertragen 
worden,  wenn  der  Leser  nicht  etwa  einen  Wechsel  des  Ge- 
schlechts vorzieht. 

Z.  8.    P  35^^!  (sie)  I 

Z.  9.  10.    P  SRH^lTftPTH  fehlt.  —  A  lässt  die  Instrumen- 
tale  auf  t^  ausgehen,  vvas    erst  in   den   Unterdialekten   slatt 

hat.  -  SchoL  ^rTRcr^T^T?^R;^(sic)  wwm  ?;m  ^i^f  qi?:  \ 


•X 


Der  Scholiast  übersetzt  in  der  Mehrzahl  3^T^rT  "M^J 
und  schaltet  r\  nach  ^l^^FF  ein.  Beide  Abweichungen  müs- 
sen wir  als  verfehlt  zurückweisen.  Es  ist  Sitte,  dass,  wenn 
Jemand  Mehrere  zugleich  anredet,  er  sich  an  die  nächste  oder 


vornehmste  Person  wendet  und  dass  auch  diese  eine  Person 
im  Namen  Aller  antwortet.  Namentlich  findet  sich  nach  c^^ 
die  Mehrzahl  sehr  häufig  theils  aus  dem  angeführten  Grunde, 
theils  auch  wohl,  weil  c^^  zur  allgemeinen  Rufpartikel  sich 
erweitert  hat.  Ursprünglich  ist  es  ein  Vokativ  der  Einzahl  zu 
^^  I  Indes  antwortet  auch  zuweilen  der  ganze  Chor,  wenn 
sich  die  Antwort  mit  einem  oder  ein  paar  Worten  abthun 
lässt.  Vom  Chore  im  Griechischen  Sinne  findet  sich  im  In- 
dischen  Drama  keine  Spur.  —  Die  Lesung  x{  nach  *RT5^°flH 
läuft  der  Begiiffsslaffel  zuwider.  Die  Kuchen  sind  ein  Theil 
des  3C(c^|V  und  also  diesem  untergeordnet,  während  r[  bei- 
ordnet. Aber  auch  unsere  Lesung  ist  sonderbar  und  man  be- 
greift schwer,  warum  nicht  beide  Wörter  komponirt  sind, 
da,  wie  gesagt,  ^H^^TT  als  allgemeiner  Begriff  sämmtliche 
Weihgeschenke,  wozu  auch  die  Kuchen  gehören ,  umfasst. 
^^f^TTr*^  ist  ganz  wie  ein  Adjektiv  gebraucht. 

Z.  11.  12.  B  ^n  statt  qf^sR:  \  P  ^mni,  Calc.  HTTF^T- 
^mftT3^,  yL  B  wie  wir,  C  ^W\^  \ 

Z.  13.  H.    B.  P  °H^T^  und  1^,  B  ausserdem  TTT^T  \ 

H|({1^  d.  i.  der  Königinn  wie  Z.   16. 

^  

Z.  1  ^.  P  fälschlich  ^^^  I  .^  rl^  für  rf^  der  andern. 

Z    16.    ^  wiederum  m^^T  \ 

Z.  17.  Die  Königinn  ruft  ihren  Gemahl,  um  auch  ihm 
sein  Theil  zukommen  zu  lassen  :  worin  dies  bestehe  lehren 
Z.  19  —  22. 

Z.  19—22.  Bl^  fiir^HT  der  übrigen.  —  Calc.  °f^5f^- 
ö^Tlt,  die  andern  besser  °^5J^T>^Tn  s.  zu  17,  1.  —  P  crl^i?ri- 
3S[J  aus  H^t^J^f  verstümmelt.  —  A  W^^\l^i^  verdor- 
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ben,  P  ^W^^^  (sie)  |  B  ^\  Tr^  verdorben.  —  B.  P 
sTT  m,  schlecht.  —  B  5fssT3rFH,  die  andern  wie  wir.  — 
Calc.  3^a:jf^Pn%!T,  -^.  B.  P  3^Crf3"°,  beides  fehlerhaft. 

^JTTT  ist  Subjekt  und  steht  im  Sinne  von  ^^  |  Zu  W^- 
feF^  ergänze  tisd^HtlT  oder  S^HTTTT  und  ziehe  ^TssT^^T 
zu  cf7Ff&  I  Endlich  bleibt  noch  die  Auslassung  des  Anfüh- 
rungsvvörtchens  fff  beachtenswerth. 

S.  46. 

Z.  1.2.  Calc,  5r^%  (sie),  J.  B.  P  wie  wir.  —  ^  TTFT- 
UHIH  s.  üben  zu  10,  13.  —  T'^Cf^  zz  «was  zur  Folge  ha- 
bend» ist  Praedikat  von  c|t<U|  und  zusammenzuschreiben. 
"Was  die  Uebersetzer  geben,  liegt  nicht  darin.  —  lieber  das 
substantivische  H  s.  zu  4-5,  1.  —  Die  Uebersetzung  d.  Calc. 
T^^THT^^  ist  barer  Unsinn. 

Z.  3.  4.  B  "^m^  (sie),  J  ""^Wlll  I  B  W^m  falsch.  — 
u4  ^  \  Calc.  ^t<^^HT^ ,  die  übrigen  wie  wir.  —  B.  P  und 
Calc.  fügen  TfT  hinzu,  bei  ^.  C  fehlt  es  mit  Recht,  da  die 
Unterredung  zwischen  Urwasi  und  Tschitralekha  fortdauert 
und  Z.  17  wieder  aufgenommen  wird.  Aus  demselben  Grunde 
fehlt  es  auch  45,  3. 

Z.  5.  6.  Calc.  ^Tr\J  und  ^sT?  beides  falsch.  —  Calc.  schiebt 
rf^  zwischen  ^TTTTT^^  und  ^PU  ein,  in  allen  übrigen  fehlt 
es.  —  Calc.  wiederum  Hl^ltHT^  I 

Ein  Händeloser,  der  einen  Verbrecher,  den  er  nicht  hal- 
ten kann,  laufen  lässt,  überredet  sich  ihm  das  Leben  gerettet 
und  eine  schöne  That  begangen  zu  haben.  So  macht  auch 
die  Königinn  aus  der  Noth  eine  Tugend.  Da  sie  des  Königs 
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Liebe  zu  Urwasi  nicht  hindern  kann,  will  sie  dieselbe  wenig- 
stens erlauben,  damit  der  König  ihr  sein  Glück  verdanke. 

FF^T^  vom  anwesenden  Könige  ist  auflfallend,  da  doch 
der  Narr  nicht  in  Gedanken  versunken  für  sich  spricht,  son- 
dern laut  an  die  Königinn  die  Frage  richtet.  A.us  welchem 
Grunde  behandelt  er  den  Köni^r  als  abwesend?  Was  sonst 
vom  Subjekte  galt,  gilt  hier  vom  Objekte.  Der  König  bleibt 
dem  Wortwechsel  zwischen  dem  Narren  und  der  Königinn 
fremd,  die  unerwartete  Erklärung  der  Gemahlinn  (45, 19 — 22) 
beschäftigt  ihn  dergestalt,  dass  er  nicht  beachtet,  was  um  ihn 
her  vorgeht.  FF^^T^  von  einer  anwesenden  Person  gebraucht 
bezeichnet  diese  demnach  als  in  Gedanken  versunken,  mit  sich 
selbst  dergestalt  beschäftigt,  dass  sie  dem  Gespräch  der  an- 
dern Spielenden   fremd  bleibt,  s.  übrigens  zu  12,  7    8. 

Z.   7.  8.    B  ^'^\,   P  q^^   und  H^T^THT  m,  alle  drei 

verdorben.  —  ^  ^tTRlT  1^  t  Man  weiss  nicht,  was  hier  die 
Partikel  PJ  soll;  die  übrigen  wie  wir,  C  ^TTT^rTT  (  Die  Calc. 
liest  T^'^r^  und  übersetzt  es  durch  T^TtF^T  j  als  ob's  ein 
Instrum.  wäre. 

^iH^hf,  das  nach  Lassen  a.  a.  O.  5-  9.  2  aus  ^rRi  ent- 
stanrlen,  wird  im  Sinne  des  Sanskritischen  JJ\r\  und  ^rTT^fT 
(s.  Böhllingk  zu  Qdk.  20,  9)  gebraucht.  Die  Calc*  Ausgabe 
übersetzt  unser  ^TfRinT  durch  ürfT^*"Ml^^UI  und  hält  sich 
an  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes.  Die  Endung 
cjfj  welche  mit  dem  Suffix  ^rT  engf  verwandt  ist,  verwandelt 
das  schlechtweg  zeigende  'Qr|(^  in  ein  qualitatw  und  quanti- 
tativ  zeigendes  zu  talis  und  tantus,  solcher,  so  gross,  so  viel 
u.  s.  w.  Indes  will  mir  doch  scheinen,  dass  der  eben  genannte 
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Grundbegriff  nicht  überall  in  seiner  ganzen  Strenge  hervor- 
trete,  vielmehr  ^rH^iri  und  sein  Stellvertreter  ^Iri^l  gleich 
dem  Deutschen  solcher  etwas  Vorhergehendes  in  seiner  Kraft 
wieder  vorführen.  Ein  nacktes  Zeigewort  ist  es  gewiss  nicht, 
da  es  die  Dinge  in  ihrer  Gestalt  vorführt  :  eben  so  wenig 
lässt  sich  die  Qualität  und  Quantität  überall  scharf  hervorheben 
und  so  glaube  ich  ihm  da,  wo  es  nicht  offenbar  misst,  nur 
das  Vorrecht  eines  nachdrüch liehen^  bedeutungsv^ollen  Zeige- 
wortes einräumen  zu  müssen.  «  Nach  solchem  urtheile »  will 
also  sagen  a  nach  diesem  in  seiner  Bedeutung»  oder  schlecht- 
weg darnach.  Eine  Uebersetznng,  die  diese  Farbe  immer  auf- 
tragen wollte,  müsste  steif  und  unbeholfen  werden,  um  nicht 
mehr  zu  sagen. 

Str.  55.  a,  B  ^FFFFlf^  W(  ?TH,  auch  P  liest  rT^  statt  ^, 
sonst  aber  wie  wir.  —  h.  P  T^  fehlt ,  w  odurch  Sinn  und 
Versmass  gestört  werden.  —  Calc,  ^^FTTyj^'tt  gegen  das  Vers- 
mass.  -^  ^  51°  und  wimmelt  noch  ausserdem  von  Schreibfeh- 
lern, scheint  aber  doch  im  Uebrigen  mit  unserm  Texte  über- 
einzustimmen. 

tlH^H   ist   Vokativ   von  5FT^^  d.   i.    die  Ungeduldige, 


Strenge,  Eifersüchtige  52,   12.  Rain.  42,  6. 

Vorstehende  Str.  schliesst  sich  unmittelbar  der  vorher- 
gehenden (54)  an.  Dort  nennt  sich  der  König  ohne  Vorbe- 
halt den  Sklawen  der  Königinn,  um  deren  Gunst  er  buhle. 
Nach  der  gegebenen  Erklärung  45,  19  —  22  zieht  er  etwas 
gelindere  Saiten  auf  und  wie  ein  guter  Advokat  weiss  er 
denselben  Umstand  unter  Versicherungen  seiner  Ergebenheit 
zu  seinen  Gunsten  zu  deuten. 
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Z.  12.  13.  In  B.  P  und  Calc.  fehlt  RT  ^T,  ^  C  wie 
wir.  —  J  sT^T  fehlt.  —  P  m\f^^  (sie).  —  ^  °cqHT^- 
Wn^  (sie),  P  ^Cq^n^o  I  B.  P  und  6Wc.  lesen  rlT  vor 
]^J,  bei  ^  und  C  fehlt  es.  —  B.   P  ^^^W^\,  sehlecht. 

Z.U.  B  RHli^FTT  J*fF37,  P  ITHTflFlT  ^f^T,  ^7  qTTTt|m 
J'fq,  Ca/c.  wie  wir.  —  Calc.  l^^^^^,  A.  B.  P  Wm 
|'cfc^|l[   {  Der  Seholiast  schweigt. 

Der  Nominativ  RHTT^TFFT  ist  unstatthaft,  weil  dadurch  T^- 
«^PT  ohne  Objekt  bleibt,  man  müsste  denn,  was  Lenz  vor- 
schlägt, T{  für  H  lesen.  Ganz  unmöglich  ist  aber  der  Nomi- 
nativ mit  3^^  \  Die  Stellung  verbietet  es  zur  Spruchform  zu 
ziehen,  es  mit  ^  zu  verbinden  zu.  nicht  einmal  geht  wegen 
i^di  nicht  und  da  die  Bedeutung  eben  oder  kaum  schw^er- 
lich  zu  belegen  sein  wird,  so  bleibt  uns  nichts  übrig  als  darin 
das    gewöhnliche   Nachdruckswort  zu  sehen.   —  H^rT   ""^ 


WVT\  {NaL  13,  16.  Hit.  115,  15)  bezeichnen  sowohl  den 
gegenwärtigen  als  den  gleich  folgenden  Moment.  Hier  im 
letztern  Sinne  n;  augenblicklich^  sofort,  sogleich, 

Z.  15.  16.  B  P.  Calc.  3^c?lff?;5TlT,  A  TTFTc^tft^JS^, 
C  A  (sie)  ^rgri^^I  I  Die  Uebersetzung  des  Scholiasten  ist 
verkümmert :  nur  die  Lesung  bei  A  giebt  einen  guten  Sinn. 
Die  Bedeutung  der  doppelten  Verneinung  haben  wir  zu  Str.  29 
kennen  gelernt.  ^^  an  Adjekt.  gehängt  steigert  ihren  Inhalt 
intensiv,  tritt  noch  die  doppelte  Verneinung  davor,  so  erhal- 
ten wir  den  Superlativ  von  jenem  intensiven  Komparativ. 
crli^*r1^^   bedeutet  demnach  seJu\    in   hohem  Grade   vollen- 

det,  «^IcrU^TlM^  gänzlich  vollendet  wie  ^PTtTT^  vollkom- 
men wahr  Mali.  I,  734,  s.  zu  Str.  29. 
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Z.  17.  18.  Calc.  und  B  Fr^UtTTR,  P  HI^THTT?;,  ^/  wie 
wir.  Bei  der  3ten  Person  ist  T^^^  Subjekt  und  ^ffFTTTI^äf  zu 
I  Ul*(fn^i"  ^>"  ergänzen.  Wegen  t^THT  der  folgenden  Zeile  ist 
der  Nominativ  T^^^p^  und  somit  auch  H^iUllT^i  zu  verwerfen. 

Z.  19.  Calc.  Ür^THT,  B  mimi.  P  fr^^IHT,  ^  m^fHT, 
C  T^^T^T  l  Die  Verdoppelung  r^T  im  Anlaute  ist  natürli(  h 
falsch.  Das  weihliche  j^TTHT  «eine,  welche  fest  hofft»  d.  i. 
3^3TT  pa^st  durchaus  nicht  zu  Urwasi's  Worten,  deren  Ob- 
jekt T^5^^  ist  und  das  hier  nun  Subjekt  wird.  Die  Abschrei- 
ber scheinen  an  der  männlichen  Endung  Ansloss  genommen 
zu  haben.  Der  Scholiast  hat  entweder  buchstäblich  übersetzt 
oder  TtSrnmr  im  Sinne  von  «einer,  welcher  fest  hofft»  ge- 
nommen. Da  T^^f^T  im  Prakrit  auch  männlich  ist  z.  B.  23,  10., 
so  beziehen   wir  t?T^THT  besser  darauf. 

S.  47. 

Z.  12  P  fälschlich  ftHr^T  i  Calc  WW^,  B  ^H^^T, 
beides  fehlerhaft.  A  ^^H^HT,  wohl  verlesen.  P  richtig  wie 
wir.  —  Calc.  B.  und  P  ^TTT^^t^^  nach  der  Sanskritform 
f^^,  A  besser  °T^^5?^  vom  Praesens  T^^TT^  \  Calc.  y^- 
?^Tn,  A.  B.  P  wie  wir.  —  B  rfr^T^  FTr^^T^^,  P  r?r^^ 
5^r^HT^^,  Calc.  rfr^T^T^T^  m.  A  r{^m^  ^T^?^,  C  rf^^- 
^P^^r^T'  I  Der  letzte  Satz  ist  eine  Reflexion  dos  Widu- 
schaka,  daher  rTr^H^^  vom  anwesenden  Könige  und  HT^  von 
der  abwesenden  Königinn-,  vgl.  die   Anmerkung  zu  12,  7.  8. 

Z.  3.  ^^  »TT^  ist  hier  Wunsch partikel  z:^  utinam^  s.  S.  166. 
Die  Worte  gehören  zur  folgenden  Strophe  und  das  Lesezei- 
chen beliebe  man  dalier  zu  streichen. 

25 


Z.  4.  Beim  Srholiaslen  fehlt  Wl  \  Calc.  WC^^,  A.  B.  P 
richtig  ^^l^T^T,  da   Urwasi  die  angefangene  Phrase  ergänzt. 

Str.  36     Zu  mrFTrT  erglänze  aus  Z    3  ^^  ^TT^T^^fl"  | 

Was  hier  der  König  als  Wunsch  ausspricht,  geht  hernach 
buchslählich  in  Erfülhing  und  es  geliörl  unsere  Strophe  in 
die  von  uns  S.  155  besprochene  Gattung  dramatischer  Vor- 
bereitungen. 

Z.  11.  Calc.  HHTHH,  die  übrigen  wie  wir.  —  A  5Rt- 
tcrlFH,  die  übrigen   wie  \^ir. 

Z.  12.  A  k\t\^\  für  H^T  der  übrigen,  aber  falsch,  eine 
passive  Konstruktion  findet  nicht  statt.  Sinn  :  ?T^  t^^^t 
W  ^H^  Tm  ^^im  I  ~  P  ^T^fFT  statt  W^m^  der 
übrigen. 

Z.  13.  B.  P  '^TlWm^^  ohne  37^,  A,  C  und  Calc, 
wie  wir.  —  Der  Dichter  spielt  mit  3\^TPT^T  "nd  ^J[^\  \ 
3^^  erhält  nach  Pän.  IV,  1,  69  und  70  im  Feminin  von  Zu- 
sammensetzungen nur  dann  ein  langes  «,  wenn  das  vorher- 
gehende Glied  den  Gegenstand  bezeichnet,  womit  die  Hüften 
verglichen  werden  (S^T^^^),  ferner  nach  HT^tT,  W^->  cr^^HTT 
und  ^TR  also  SR^iTTI,:,  Hf^TI.:  u.  s.  w.  —  ^  11^  lässt 
wie  nonne  die  Bejahung  der  Frage  erwarten. 

Z.  14.  P  W(nr^^T^  I  ^oll  das  Passiv  stehen,  muss  ^^ 
wegfallen. 

Z.  15  A  schreibt  diese  Zeile  mit  der  folgenden  Strophe 
zusammen.  A.  C  und  Calc,  lesen  W^Z,.  B,  P  ^^m  \  B,  P 
und  Calc.  ziehen  WWW  "ßd  W^  fälschlich  hieher,  C 
allein  ordnet  richtig. 

Str.  57.  a.  Um  das  durch  die  eben  genannte  falsche  Tren- 
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nung  gestörte  \  ersjuass  vxieder  lierzuslellcii  schallen  B.  P 
rflrT  vor  ^^  ein.  —  CaA .  ^m  für  ^^  der  andern.  —  b.  Calc, 
^  und  B  rl^^^J^^  m  ^«"^^M  +  ^,  was  keinen  Sinn  giebt  •, 
richtig  allein  P  r\r^^^di  d.  i.  ^°  +  ^^  |  —  Sckol.  W^t^Tr\  \ 

RT:  \  2W  ITT^  g^^:  ^Firarl  "^Wx  ^^ife  I  ^^?  I  q^^q- 

^TH  (sie)  3TT^  q^l;:  sfif^  H^qfg^  f^^^^T^t??  w:^\ 

Der  Scholiast  lässt  den  Ablativ  '^^t^^yjiH  von  W^^  =: 
dyM'^T  abhängig  sein,  so  da.ss  er  dann  ein  doppeltes  Ablativ- 
verhältniss  (zu  anders  als  in  Folge  der  Händeberührung  oder 
anders  als  durch  die  H.,  wie  wir  oben  zu  24,  1  bemerkt 
haben)  enthält.  Eine  nähere  Betrachtung  unsers  Gedichtchens 
zwingt  uns  die  Konstruktion  des  Scholiasten  zu  verlassen.  Bei 
dem  Mangel  einer  Parallele  zu  t|«^^6|^  worauf  doch  Alles 
ankommt,  bei  der  Theilung  der  Vergleichung  in  eine  ver- 
neinende und  bejahende  Behauptung,  während  der  Grund- 
gedanke nur  eine  Form  hat,  kann  ich  in  der  zweiten  Vers- 
zeile keine  strenge  Parallele  sehen,  sondern  nur  eine  paral- 
lelisirende  Begründung,  die  von  einer  allgemein  für  wahr  ge- 
haltenen Erscheinung  hergenommen  ist.  Was  im  Grundge- 
danken durch  die  Frage  als  unentschieden  hingestellt  wird, 
erscheint  in  dem  begründenden  Bezüge  in  die  beiden  ent- 
schiedenen  Behauptungen  ,    die    verneinende   und  bejahende 

zerlegt.    Wollten   wir  nun   mit  dem   Scholiasten    5Ef«"M^    niit 

r 
öfTIt^ITflrT   verbinden   oder   mit  .^.    B  und   Calc.  ^^  für  7^^ 

lesen,   so   träte   dem  Grundgedanken  die  einseitige  Bejahung 

der  Begründung  gegenüber  und  die  verneinende  Aussage  bliebe 
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heimalhlüs.  Der  fragende  Grundgedanke  soll  aber  beide  um- 
fassen.  Ich  stehe  daher  nicht  an  35«"M^  von  öf^T^^jIrJ  zu 
trennen  und  es  für  anders,  sonst  zz  ^^'^SfT  d.  i.  wenn  es 
nicht  Urwasi  wäre  ( Z.  13),  zu  nehmen.  Man  löse  nur  die 
zweifelhafte  Frage  in  entschiedene  Behauptungen  auf  und 
man  erhält  folgende  Gedankenfolge  :  die  Berührung  von  den 
Händen  einer  andern  als  Urwasi  verbreitet  keinen  Wonne- 
schauer übt^r  meinen  Körper,  gleichwie  die  Sonnenstrahlen 
die  Blüthen  der  Kumudablume  nicht  entfalten  :  da  ich  aber 
diesen  Wonneschauer  verspüre,  so  muss  es  Urwasi  sein  ^  denn 
durch  die  Berührung  ihrer  Hände  allein  durchschauert  Wonne 
meinen  Körper,  gleichwie  durch  die  Strahlen  des  Mondes 
allein  die  Kumadablume  sich  erschliesst.  —  Ueber  ^^Ih^ 
#^rf  sc  ^RrTzz^-^  SR°  ^TrT  s.  zu  8,  11.  —  Die  Kumu- 
da's  blühen  nur  bei  Aacht  und  der  Mond  führt  sie  daher 
als  Emblem  ^j^^T^^  Bit.  S.  9,  Z.  5. 

Z.  18  —  20.  Calc,  ^^  %  und  qf^t  \  P  "^^  {  B.  P  3^- 
Rr^°,  die  andern  TU  H°  {  Calc.  rT?TT  fehlt.  —  B,  P  f#i(rT, 
A  und  Calc.  Sf^'^Jf^rf  |  A  nur  einmal  sT5fJ,  die  übrigen 
zweimal. 

^ssT^T^^  I  Der  Diamant  ist  das  Symbol  alles  Festen  und 
Starken,  daher  denn  Ausdrücke  N'sie  ^H^-T^  Mah,  I,  2809. 
XIX,  3031  =z^^^  den  Helden  l)eigelegt  werden.  Den  Ge- 
gensatz bildet  die  f^leichlichTieit.  Flässfger  Demant  hält  gleich 
den  diamantenen  Fesseln  der  Griechen  fester  und  zäher  zu- 
sammen denn  irgend  Etwas. 

Z.  21.  B.  P\  fehlt.  —  Calc.  und  die  Handschr.  ^5FH- 
OT,  C  besser  ^^^,  weil  unzweideutig.    Mit  demselben  ver- 
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traulichen  Titel  redeU  Tscbitraleklia  den  König  48,  8  an.  Als 
Gefährtinn  und  Fieundinn  Urvvasi's  ist  sie  durch  die  Ver- 
einigung der  letztern  mit  dem  Könige  zu  diesem  in  ein  ver- 
trauliches Verhältniss  getreten.  ürwa&i  dagegen  bedient  sich 
aus  jungfräulicher  Scham  oder  brautlicher  Verschämtheit  noch 
der  ehrerbietigen  Anrede.  Aehnlich  redet  der  König  die  Ein- 
siedlörinn  81,  4  mit  dem  vertraulichen  ^^rTT  an,  sobald  er 
erkannt  hat,  dass  der  Sohn,  bei  dem  sie  Mutterstelle  vertre- 
ten, der  seinige  ist.  Die  Etikette  verlangte  das  ehrerbietige 
H^mni,  was  der  König  noch  80,  11  gebraucht. 

S.  48. 

Z.  1    bezieht   sich   auf  die  Erfüllung  der  in  Str.  56  aus- 
gesprochenen Wünsche. 

'S, 

Z.  2.  3.  Gehört  H  zum  unmittelbar  folgenden  Worte,  so 
Hesse  sich  nach  unserer  Bemerkung  zu  34,  6  die  Schreibart 
^Ult^c^/j  der  Calc.  rechtfertigen.  Die  Handschr.  (ob  auch 
P,  finde  ich  nicht  verzeichnet)  überliefern  ein  einfaches  ^  \ 
B  ^tPTTfTlff,  doppelt  fehlerhaft.  —  Calc.  und  B  fälschlich 
H^Hrrmm,  P  H^Tr^  (s.  zu  49,  1),  A  HRr%%  C  W\m  \ 
ürwasi  hat  durch  ihre  Berührung  gleichsam  den  Körper  des 
Königs  in  Besitz  genommen  —  einmal  vveil  sie  seine  Braut  ist 
und  dann  weil  ihr  derselbe  von  der  Königinn  abgetreten 
worden. 

Z  4.  P  ^  für  ^^^  der  andern.  —  A  rF^Tjft  verschj  ie- 
ben.  —  SFtT  bitte  ich  in  5fr^  zu  verwandeln.  —  B  H^L  «in 
Scholion  HssTT,  einerlei  s.  War.  III,  19.  Bereits  im  Sanskrit 
bestehen  H*^  und  W{  neben  einander,  s.  Amar,  1,  1,  2,29. — 
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J^  s^^  rTJ^^Tnt  W^  lij  ^J\  «Eucli  iiierselbst  (seiend)  ist 
die  Sonne  untergog;  ngen  w  ist  eine  geläufige  Wendung  stall 
«ihr  wäret  schon  anwesend,  als  die  Sonne  unterging»,  ^^cj^ 
^  ^^T  SF^TTT  ^fepTTlflT  niF^5"TTfr  «  es  ist  schon  lange, 
da1s  wir  u.  s.  w  »  73,  11.  FF^T  ^HrTT  FTF^T^T^  —  35rfrT^T^R 
gr^^p^T^:  Brähmana^viUipa  1,  1.  R^i  P^R  ^T^T  ^^^^ 

m^m^mw  esRitr  Wim  Mnk'Uk.  s.  isi,^.  9. 10.  w^  ^ 

^mt  ^Tf^gr[PT  Rdm.  II,  56,  7  ed.  Srir.,  vgl.  Böhtlingk 
zu   Qdh.  79,  2.  3. 

Z  5.  i5.  P  ^TTFIT^,  schlecht,  da  es  hier  für  I^fFT  steht, 
s.  zu  9,  5. 

Str.  58.  a.  A  I^r^FFT^,  verschrieben.  —  h,  P  3^q"R^T 
für  ^HHrT  der  übrigen.  -  Ccilc.  ^Jtjr\  aus  ^TT^  c^rf  der 
Handschr.,  die  übrigens  zwischen  ^TT7  und  ^\T7  schwanken, 
verstümmelt.  —  SchoL  ^OFTT^^Tf^^F^T^^  I 

Z.  8.  9.  Der  Scholiast  übersetzt  ^if^rT  I  Nichts  desto 
weniger  hat  es  mit  T^iirt^^f  ZZZ  l^TiH  ^-  i-  T^rftTt  seine  Rich- 
tigkeit. 

Z.  11  —  13.  Calc.  fälschlich  JIÜHHQ^  für  3TF5°  der  Hand- 
Schriften.  —  Calc.  ^  fehlt  gegen  die  Autorität  sowohl  der 
Handschr.  als  des  Scholiasten.  —  5cÄo/.  3^^f^r[Sa:  H^T^^!  I 

Z.  14  —  16.  Calc.  ^TT^  fehlt,  die  Handschr.  wie  wir.  — 
B.  und  Cak.  I^T^j^,  P  "^^^^^  A  wie  wir.  ^  B.  P  und 
Calc.  T^^m^,  A  wie  wir,  s.  zu  9,  19.  —  P  3^5tF^  fehlt. 

^f'TTR^  «  der  nicht  blinzende  »  bezeichnet  sowohl  einen 
Gott  als  einen  Fisch.  Die  Götter  unterscheiden  sich  von  den 
Menschen  namentlich  durch  das  Nichtblinzen  der  Augen 
(rrI^?:f^m;7P^gT^   Nal.  5,  25),   das  Nichtberühren  des  Bo- 


-\ 
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dens,  Schweiss-  und  Srhallerilosigkeit  u.  s.  w.  ^^TTT^T  ^'^ri- 
^'sfltlT^^  heisst  wörtlich  :  das  Fischsein  wird  geübt,  piscitati 
incumbituj\ 

Str.  59.  b,  A  '^\  (sie)  \  Man  beachte,  dass  r{  den  Ge- 
gensatz des  bejahenden  zum  verneinenden  Satze  ausdrückt  n: 
sondern. 

Z.  20.  21.    A  S^TTTirf^^F^  ^^Isch,  s.  S.  157. 

S.  49. 

Z.  1.  Ausgg.  wie  Handschr.  ^,  obwohl  ein  langer  Vo- 
kal vorhergeht  —  J^T  wird  im  Prakrit  mit  dem  Praesens  ver- 
bunden, wenn  dieses  die  Funktion  des  Futurums  versieht, 
mit  dem  RT  bekanntlich  im  Sanskrit  konstruirt  werden  kann. 

Z.  2.   Die  scenische  Anweisung  fehlt  in  A, 

Z.  3.    Calc    ^frT  fehlt. 

Z.  4.  Calc.  ^^  (sie),  A.  B.  P  ^?rf|,  wie  A  hat,  finde 
ich  nicht  angegeben,  C  ^ffrT  (sie)  \  ^^T^^i^rlTT  "nd  ^T^^ 
iz:  ^c^n  werden  in  den  Handschr.  bis  zum  üeberdruss  ver- 
wechselt.  Der  Indikativ  ^^TrT  ist  bei  Glückwünschen  stereotyp, 
s.  zu  10,  20. 

Z.  5.    B  zweimal  ^W^-  ^^l«  übrigen  nur  einmal. 

Str.  60.  Schoi.  m^^\mm  \  m^  ^^w^  \  m^iri: 

PTT^^m^  ^  mnrft  {Amur,  n,  8,  1,  2)  ,  RTcrR!  f^- 

fr?::  i  ^f^t  ^^ra  wm\  rt^^^  ?frT  h^  (in,  4, 

Die  zuerst  aus  Amarakoscha  angeführte  Stelle  passt  nicht 
hieher.    HT^TH    bezeichnet   vielmehr   einen    kleinen   Fürsten, 


der  einem  Oberkönige  (S^^^-^'T^T)  gehorcht.  Vollständig  lautet 
dort  der  Text :  IJm  R  RTTIrr^i^HI^TfT:  t^^;^!^:  I  Ein  sol- 
cher weitherrschcndei  ,  mächtiger  Oberkönig  wächst,  durch 
die  poetische  Brille  f^esehen,  bis  zum  Beherrscher  der  ganzen 
meerumgebenen  Erde.  Man  vergleiche  die  Schilderung  der 
Macht  Duschjanta's  Mah.  1,  S  101  f.  Zu  den  !nsignien  der 
königlichen  Würde  (-T^f^^J^)  gehören  der  Thron  ^fc^cftj, 
auch  ^CfTfpT,  HiTTH'T  genannt,  der  aus  Gold  war  (^J^^)  oder 
auf  goldenen  Löwen  ruhte  (TTT^JRT^)  und  der  Sonnenschirm 
auf  goldenem  Schafte  (^^,  ^Trl'^S),  das  Symbol  der  Beschir- 
mung der  Erde.  Die  Kronen  der  unterjochten  Fürsten  zie- 
ren den  Thron  des  Grossköni^^s  —  R^^  ist  Akkusativ  ab- 
hängig  von  =5(1=?^^^  und  steht  dem  =^T3T^Fi7ä^  gegenüber.  3^^ 
lässt  im  vorhergehenden  Satze  mit  rF^T  ein  !^5TR  voraus.setzen. 

z.  10.  j  mmw\m  (sie)  i 

Z.  11.  12.  ^  ^5FH^T^^r[fFT3R3^,  die  übrigen  wie  wir. -- 
Die  Calc.  schiebt  ^rTf|<;TTf  zwischen  H^q^  und  ffeTrT^ 
ein,  ein   Zusatz,  der  den  Handschr.  fremd  ist.  —  P  ^W{\A\  \ 

Schol.  f  fcHrlFFm^T  ^rmrlRIRHT  l 

Str.  61.  j.  B  T^^;^^^\^,  p  \^v^^\^  (sie)  mr  ^i^rirF 

der   andern.  Schol.    m^}  jm   \   ^\1\   f^^:   RT^T^^T 

rT  ^^  eben  jene,  die  früher  nur  seine  LiebesjDein  ver- 
mehrten. —  H7^  steigert  die  Beiwörter  mit  der  Bedeutung 
rauh,  hart  u.  s.  w.  H7^^~^T^^  bedeutet  demnach  sehr.,  ausser- 
ordentlich rauh,  hart,  unfreundlich.  A^och  bemerke  der  Leser 
die  Stellung  des  zweiten  J^  i^or  dem  Nennworte  wie  Str.  33. 
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Z.  17.  Calc.  fälsrhlich  ^fc^^TF^,  P  'mj^Wl  (sie)  \ 
P  3r|mii<^rH   Air  2^f^T5^fH  der  übrigen, 

Z.   18.   Calc.  schickt  FT*^^*^  vorauf. 

Str.  62.  a,  ß.  P  und  Calc  TM,  A  C  TI^ITtT  \  Calc, 
und  P  ^rH^Irft,  ^  ^  ^ilrn^T^t'  ^'  ^^^  ^"  •  ~  ^'^^*^^'  ^" 

Die  Lesart  ^rH^T'FTT  wird  Niemand  vertheidigen  wollen, 
da  sie  zur  Parallele  passt  wie  die  Faust  aufs  Auge.  ^FFT^T- 
»FfT  will  mir  nicht  recht  gefallen  und  ist  vielleicht  aus  unse- 
rer Lesart  erst  verdorben  :  desto  mehr  aber  TfT^ffT,  das  dem 
f^^JEfFfl  vortrefflich  gegenübertritt.  Freude  wird  durch  er- 
duldetes Leid  noch  erhöhet  wie  der  Genuss  des  Schattens 
durch  die  ausgehaltene  Hilze,  vgl.  W^  i%  Jil^F^^T^  %\- 
m  MriUkh.  S.  13,  Z.  2.  ""^ 


S.  50. 

Z.  1.  2.  ^  iTT  statt  ^\\^  \  J  ^jpPmM.  verschrie- 
ben. —  Calc.  fälschlich  ^"^tfo,  B  3T^q°.  P  JT%^°  I  C^rTrH- 
J^C[I  r^^  u.  s.  w.  rfT  uJ^d  lofFI  fehlen  in  allen   Handschr. 

Z.  4.  B  schickt  die  scenischc  Bemerkung  3r^m^  voraus 
und  liest  dann  ^^T  ^TI^  1  A  ^l(^^TRi%,  wegen  ^fpl  un- 
statthaft. 

Str.  63.  h.  B.  P  ^TTttTH^,  die  andern  rrfüTRSf  \  —  c,  P 
HTJ^  wider  das  Versmass.  —  d.  A  W\^\XT\  (sie)  für  CTH^fpf 
aller  andern. 

Der  Vokativ  H^  geht  über  den  Ursprung  des  Woi  tes  und 
somit  über  dessen  Bestandtheile  hinaus.  Erst  wenn  das  Wort 
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als  ein  mehrsilbiges  einfaches  aufgefasst  wird,  ist  die  Kürze 
am  Ende  gerechtfertigt.  Nimmerinelir  berechtigt  aber  diese 
Kürze  im  Vokativ  zu  der  kurzen  ]Nominativform  °^^,  der 
wir  Str.  13  in  T^^ükl  und  Str.  95  in  ^Trl^W  einiijer  Handschr. 
begegnen,  üebrigens  steht  der  Vokativ  FR^  durch's  Vers- 
mass  geschützt  an  unserer  Stelle  fest  und  kommt  überhaupt 
ziemlich  häufig  vor  z.  B.  Mah.  IV,  741.  Ragh.  Vi,  83.  MdL 
Mcidh  49,  9.  Sah.  Darp.  S.  188  am  Ende,  S.  222,  Z.  8. 
^nthoL  Sscr.  ed.  Lass.  43,  16.  54,10,  vgl.  Böhtlingk:  Die 
Deklination  im  Sanshit^  S.  40.  —  Dass  öfJJrFT  zi:  ^TtTT^?  «^i^l^ 
sei,  haben  wir  zu  Str.  30  gesehen. 

Z.  12.    Calc,  H^  fehlt,  A.  B.  P  wie  wir. 

S.  Sl. 

Da  der  Scholiast  sowohl  den  Text  der  Apabhransalieder 
als  deren  Uebersetzung  giebt.  so  bezeichne  ich  jenen  mit  C, 
diese  mit  Rang.  —  B.  und  P  schicken  die  scenische  Anwei- 
sung ^C[^  voraus,  aber  unpassend,  weil  ^TT^TR^  diese  schon 
in  sich  schliesst,  vgl.  auch  dfen   Anfang  des  4ten  Aktes  S    54. 

Str.  64.  a.  J  H^3^f^°  statt  ftüdR»  aller  übrigen.  — 
A.  C  ^T^crlT ,  tlie  übrigen  wie  wir.  —  Calc.  FFI^H^,  B 
^Tm^^  A.  C.  P  WWr^I  X—  h.  B  H'J^r^^liH^  verdorben, 
Calc.  HpFi7^^H°,  ^  ej^^H°,  C^n^^!:?^^?!^  (sie)  \ 
A-  °T^?T9TH5fTrIT^  verdorben,  die  übrigen  wie  wir.  —  Calc. 

w^^^.  B  °^it,  c  °5[i.^ir,  A  °^F#,  p  °^i^h|  \ 

Trotzdem  dass  der  Scholiast  SöfT'^'^  übersetzt,  giebt  er 
im  Texte  doch  das  sinnstörende  ^Sj^J  d.  i.  '^TfT^rTT  (  — 
Weder  ^HT  noch  H^fHT  sind  stichhaltig.    WaraiaUchi  erkennt 


III,  3.  IV.  15  nur  ^HT  wie  ^TTT!TT  =  ?^  (s.  Lassen  a.a.O. 

S.  253)   und    III,   61   TJTTHT  für   die   wahren  Prakritformen 

r 
des  Sanskr.  t^'^  an.  Das  anlautende  H  ist  in  der  Aspiratron 

I  

des  'T)  aufgegangen,  vgl.  im  Sanskrit  W^  und  J!T5(  statt  H^ 
luid  ^^^  \  In  3"'^^^*  i^'^f  die  Piäposition  3rT  wie  ein  inte- 
orirender  Theil  des  Wortes  beh.^ndelt  worden.  In  einfachen 
Wörtern  geht  nämlich  das  Sanskr.  rH  in  ^  über  z.  B.  ^^^ 
— •  c^rH  nach  Lassen  a  a.  O.  S.  266,  3.  Je  mehr  sich  die 
Sprachen  von  ihrem  Lrsprunge  entfernen,  desto  mehr  schwin- 
det auch  das  Bewusstsein  sprachlicher  Zusammensetzung  für 
begriffliche  Einheit  und  was  dem  Begriffe  nach  einfach  ist, 
wird  es  auch  in  der  Sprache.  Dies  trifft  vorzüglich  bei  den 
Zusammensetzungen  zu.  deren  Vordertheil  aus  3rT,  ThH  oder 
^TT  bestellt  —  sie  verwachsen  gänzlich. 

f^c^ld^T  (sie)  H^imrlFTT^T  M^dip||  f^FTTrftrq'^f:  i  Wf 

Im  Eingangsgesange,  der  ^^W^  ertönt,  sinken  die  Freun- 
dinnen von  sich  in  der  dritten  Person,  weil  dem  Zuschauer 
die  Anschauung  fehlt. 

Z.  5.  B  fälschlich  qf^^FTri^  \  A  Rl^TSR,  B.  C.  P  und 

Caic.  ^^^^:^  \ 

^m  f|rröRT^FFrf^4T^mrm  (i.  it^i^^  f^^mifw) 


Str.  65.  a,  P^  TcrFJÖ^  stört  das  Versmass  und  reimt  auch 
nicht.  '-'  b.  B  "^  fehlt.  —  Celle.  °^^W^,  ^.  ß>  C.  P  wie 
wir.  —  c.  P  cfT^T^^  falsch,  denn  oIT%T^°  ist  gleich  ^FJ 
+  3^T^°,  C  wider  das  Versmass  ^T^W^i  in  der  Uehersetzung 
aber  ^^t^rT^   I  ^  tn^UI  gegen   Reim  und  Versmass. 

Das  Particip  tcrl^  lässt  sich  nicht  aus  dem  Sanskr.  crilö 
ableiten,    es  setzt  vielmehr   eine  Form   Tcfl^    (wie  «^^1  und 

3TÜ,  f^^T  und  t^'te)  voraus.  —  S^^^fllT^  oder  5^f?3T5; 
erklärt  die  Clc.  MdL  Mddh.  S.  119,  Z  3  v.  u.  durch  q^- 
^  d.  i  angefüllt,  voll.  —  ScIioL  ^q^f^^rfg^cH  (?)  l  r\WXX^ 

Am  Ende  der  Strophe  schaltet  B  die  scenische  Bemer- 
kung J\x\  ^TT^FJT^^»  ein,   Calc.  A.  P  wie  wir. 

Z.  10-  12.  ^  H^5?Fm  fehlt  —  In  B.  P  fehlt  ^1%  f%- 
rTcH^,  in  Calc.  bloss  HIT^,  -^.  ^  w^ie  wir.  —  B  H^^^fT'^, 
P  tTrT^fT°  (sie),  die  andern  wie  wir.  Leber  ^FF^T  und  ^lü^  m 
^^  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  1 81 .  —  Calc.  fälschlich  IR^^M  I  A  ^TH- 

t^Tr^^  (sie),  Calc.  3^nTr^^,  das  Particip  bat  hier  nichts  zu 
schaffen,  B.  P  wie  wir,  C  ^t^^^^\  \  Calc.  S^ftTTT^^i^^,  die 
andern  wie  wir. 

Z    13  —  15.    P  W^IJ""  I    B.  P  schreiben  ^ssTTi^TTT  und 

ziehen    es   also   mit    dem    vorhergehenden    Worte    zu    einem 
Begriffe  zusammen.  —  Calc.  ^HrfH^T,  P  ^FTtIH^^T  (sie), 
B  ^'TTe^^fT,   A.  C  wie  wir.    Ueber   den   Ausfall    des  ^  s 
Lassen  a.  a.  O.  S.  217. 

Z.  16.    A  T!TT  für  ^T  und  3^I3TMT^,  beides  schlecht. 
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Z.  1.  2.  B.  P  m  f%,  CWc.  q  f%  fiir  trr^T  bei  ^  und 
T^^l  bei  C.  —  P  f^schlich  Cqiwjnfmfr^  I  B  T{?J  fehlt.  — 
P  schaltet  P?;fq  nach  ^^jf^  ein.  —  Schol.  W^X^  ^ 
sTtSTR^fTc^  W^P^  ^  f^^^^^:  \  Eine  ähnliche  Er- 
klärung gieht  Jmara  flll,  4,  80)  ^^f^rf  S^Pfimi  ^ 
rTT^T^rtT^  ^  I  Es  bezeichnet  also  1)  eine  schreckliche  Be- 
gebenheit, Unglück,  Missgeschick  oder  2)  eine  schreckliche 
That,  Uebelthat,  Missethat  und  3)  eine  heroische  That. 

Z.  3  In  J*  und  Calc.  fehlt  nf^  \  Zu  ^f^H  lese  man 
nach,  was  Lassen  a.  a.  O.   S.   115  f.  sagt. 

Z.  4  — 6.    P  fälschlich  ^^irr  \   A.  B,  P  ^rf^°  gegen 

die  Grammatik.  —  A  °HtnT%  I  A.  P  W^  \  A  ftTTSriTTT^ 

r  ."^ 
verschrieben.  —  A  öfJJ^PJfT  (sie),  C-  ^T^^^T  (sie),  B.  P  "^ssT- 

^ssf,  Calc.  "^ssT^  I  Die  Handschr.  Ip^-FTT^Tn^J^n  ^Is  Kom- 
positum, C  wie  wir.  —  Ueber  FFTT^  (HUIT^)  s.  unsere  Be- 
merkung zu  21,  8. 

Z.  7.  8.  A  H^rt  verschrieben.  -  A.  P  rTTf?HH  I  A 
Cq^,  Calc.  C^^,  P  q^TT,  sämmtlich  schlecht.  --  Der  Scho- 

liast  übersetzt  Fm^  Hr^  •^T^TT  u.  s  w.j  doch  scheint  mir  das 
Relativ  sH  ein  vorhergehendes  HT  zu  fordern.  Zu  sfT  denke 
man  ^U^  hinzu  «das  ist  ein  Hochgenuss,  welcher  statt  hat 
u,  s.  w.»  Das  vorgeheftete  H  steigert  hier  den  BegiifF  Hltll? 
vgl.  zu  Str.  25. 

Z.  9— 11  P  schickt  Hf%  vorauf  -^  B.  P  fH3T57'^,  der 
Uebergang  von  ö|^  in  JJ  fällt  mit  wenigen  Ausnahmen  den 
Unterdialekten  anheim,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  202.  —  B.  P 


m 


«=^l>äH|UlT,  die  andern  wie  wir.  In  diesem  Worte  ist  crl  iür 
3"  schon  im  Hauplprakrit  gäng  und  gebe.  —  C  ^T[^J\^.  ^4. 
B.  P  und  Ca/6,  bloss  TJTH  I  J  IR^f^tlTT  aus  ^JTTtrFT  ver- 
dorben. —  B,  P  und  Calc.  W^  (^Tlt)  für  ^  bei  J.  C.  - 
Schol.  M^^TrTT^^TT^'nfT  \  THls^^T  stammt  vom  Praesens 
fm^^RT^TTR  \  ^  fr^T  (IfF  ^^T)  «  so  denkend,  (das  Vor- 
hergehende) bei  sich  überlegend ,  bedenkend »  vertritt  die 
Stelle  eines  Bindewortes  des  Grundes  zz  weil,  da  s.  zu  41, 
11. —  Udahawati  spielt  in  kindlicher  Elinfalt  mit  Sandhügel- 
chen,    TVidjädhara  s  sind  eine  Art  Wesen  der  Luftregion. 

Z.  12.  13.  P  und  Calc.  S^H^MT  ^,  ^  H^H^  (sie) 
und  ohne  ct>?f,  ^.  6'  wie  wir,  nur  schreibt  ^^  c|i?|  |  Ca/c.  ^ 
CCfTTT^r  nach  unserer  Bemerkung  zu  34,  6  zulässig.  —  A  nur 

einmal  rfS"!!  die  übrigen  wie  wir. 

•\ 
Z.    14 — 17.    ^  H  statt  HT  der  übrigen.  —  Calc,  fälsch- 
lich ^fTHtTT^   (    Calc.   5[qivis|ss1H|ii|[,   ^.  Ä.   P  wie  wir.  — 
^  {[^HT^°,  fehlerhaft.        Calc.  SfiHmT^  (^F^^T)  für  W^^ 
bei^.  ß.  C.  P.  5cÄo/.  5(nq[^5F^T  ^5lT  #^T^I^:  i  W^^ 

stammt  augenscheinlich  vom  Sanski.  5F^T  und  reiht  sich  den 
S.  330  angeführten   Wörtern  auf  ihd  und  ukd  an     Hinsicht- 

o 

lieh  der  Zusammensetzung  ^^H^fsTTTTT  rufe  sich  der  Leser 
die  Bemerkung  zu  9,  21  ins  Gedächtniss  zurück.  —  B.  P  ^ 
für  tT,  nicht  gut,  weil  r^  durch  den  vorhergehenden  Nasal 
geschützt  wird.  —  ^FTT7  i^garcon-i)  heisst  vorzugsweise  der 
Gott  des  Krieges  Kdi  likeja.  Sein  Herz  kennt  keine  sanften 
Triebe ,  es  ist  der  Liebe  verschlossen  und  der  Gott  bleibt 
ewig  Junggeselle.  Die  Erzählung  Tschitralekha's  bestätigt  ür- 
wasT  selbst  72,   18  E 
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Z.  18.  19.  B  JTTr^  t^^tni,  aus  HTTr^  t^^JTITT  verdor- 
ben. ~  B.  P  und  Calc.  mf^H  I.^^,  ^  rflfFHT  (sie)  und 
C  rH^ÖJrM,  beide  ohne  ilT?  das  man  aus  dem  Yorhergehen- 
den  allerdings  ergänzen  muss.  ^fcHll'^HT  ^T^UIRf  bilden  zu- 
sammen den  Begriff  «Verwandelung  in  etwas  Anderes». 

Z.  20    21.    Calc.  fälschlich  rTTR  i    Calc.  ^^^^  (sie),   ' 
A  dafür  m35R3^,  /?.  P  m^FT,  c^  fipTrRT  I  6^fl/c.  mm- 
^T,  ^  3^mH?mT,  ^.  P  wie  wir,  C  5[r^f^^^?Fr^l  Calc,  3^- 
rft°,    -/^  3^^3^r5ft^   beide   fehlerhaft.  —  Calc.   3"^^   ffT   l 
In  ^.  P  und  Calc.  fehlt  ^J^,  v^.   C  wie  wir. 

S.  53. 

Z.  I.  2  P  tl^l^'HT^  ungehörig.  —  ^  5rf^cHi7^^i,^|  ver- 
dorben. —  6y7/c.  HTi^lttil^  für  das  richtige  ^^tTTT^^  der 
Handschr.  Die  aufsteigenden  Wolken  (R^T^^T  =:  ^-RT^  =1 
S^t^rfJf)  sind  die  Vorboten  der  Regenzeit,  wo  Liebessehnsuchl 
im  Herzen  der  Menschen  erwacht. 

In  der  Sanskrit-Uebersetzung  dürfen  wir  mit  Lenz  kei- 
neswegs  den  Plural  tJ^^I^MfH  geben;  der  Plural  ist  nur  nach 
bestimmten  oder  unbestimmten  Zahlwörtern  zulässig  d.  i.  wenn 
beide  Glieder  als  'wirkliche  Mehrheiten  gedacht  werden. 

Z.  3.    Calc.  fälschlich  st^^llcH^I?  a^e  übrigen  wie  wir. 

Str.  66.  Sie  unterscheidet  sich  von  Str.  65  nur  durch  die 
dritte  Verszeile.  —  a.  B  ""^^^S^,  P  °f^n^,  beides  Schreib- 
fehler. —  b.  Calc.  "^^^^fi^  (sie),  A  °^^5[f^  wohl  bei  Pin- 
gala richtig,  in  der  Sprache  unseres  Drama's  aber  unzulässig.  - 
c.  A  °^T^T?fHT5^,  verschrieben.  P  °sT^^3^,  ^  für  HT  im 
Apabhransa  Pingala's  häutig,  hier  voreilig.  3^I5f  für  ^l|c^5f  IZ 
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3^^  wird  durch  die  Handschr.  und  den  Pieim  (crl^  und 
Tn5[)  geschützt,  s.  auch  Lassen  a.  a.  O.  S.  475 

Z.  9.  10.  B.  P  lesen  3^!?^  für  ^fef^T  der  andern.  Zur 
Konstruktion  vgl.  die  Anmerkung  zu  24,  1.  2  und  zur  Sache 
die  zu  Str.  26.  a, 

Z.  11  — U.   ß  schickt  Hf%  vorauf.  —    Ca//;.  ^f^TTT,  die 

übrigen  rTn^TFT  \  DerScholiast  übersetzt  ^.'I^^sTT?  ob  er  eine 

•\  ^— . 

andere  Lesart  vor  Augen  gehabt? —  P  wiederholt  vor  ^[t^ 
noch  einmal  TU  \  Die  Verneinung  schliesst  sich  eng  an's  Sub- 
jekt, wodurch  der  Sinn  herauskommt,  dass  bei  andern  ge- 
wöhnlichen Wesen  das  Unglück  allerdings  lange  anhalten 
kann.  -  Calc.  wie  immer  Hf^FHl^,  die  Handschr.  wie  wir.  — 
B  und  Calc,  f%FlT^,  ^.  P  wie  wir. 

Str.  67.  a,  A.  C  ^TTTTiTT^rT  I  h,  A  c^^lFüirr^rT,  beide  feh- 
lerhaft. —  c.  J  raFlTH^,  die  übrigen  besser  f^^^  |  — 
d.  Calc.  ^hö  sündigt  gegen  Grammatik  und  Reim,  sämmt- 
liche  Handschr.  und  der  Scholiast  richtig  ^"^  |  ^[^H^T  über- 
setzt der  Scholiast  ?J^r[,  Str.  91  ?7^,  die  Calc.  ^|Rückert, 
zu  dessen  Meinung  sich  auch  Lenz  im  Appar.  er.  p.  34 
bekennt,  sieht  darin  ^rRFT  \  Nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
niss  TVararutschis  8,  8  und  Kramadicwara  s  1,  5  nimmt 
die  Sanskritwurzel  ^  im  Prakrit  die  Form  ^^  an.  Die  na- 
türliche Länge  des  Wurzel vokals  ist  an  unserer  Stelle  durch 
die  künstliche  (Posilion)  ersetzt  worden,  ein  Verfahren,  das 
bei  Pingala  äusserst  häufi"  vorkommt.  Es  muss  also  bei  der 
Uebersetzung  der  Calc.  (^^•T)  sein  Bewenden  haben. 

In  Str  65  und  66  klagen  zwei  Flamingoweibchen  gleich 
den  zwei  Freundinnen  Urwasi's  im  Eingangsgesange.   Warum 


ist  in  unserer  Strophe  nur  von  einem  die  Rede?  Sini:t  etwa 
nur  eine  von  den  beiden  Freundinnen  und  versinnbildet  sie 
ihren  eigenen  Zustand  oder  den  der  Gefährlinn?  Weder  vom 
Einen  noch  vom  Andern  lässt  sich  irgend  ein  Grund  abse- 
hen. Beide  Freundinnen  singen  vorliegende  Strophe  wie  die 
frühern  gemeinschaftlich  und  schildern  unter  dem  Bilde  der 
c^nt  den  Zustand  der  verschwundenen  Urwasi,  wie  sie  von 
Sehnsucht  nach  den  Freundinnen  in  ihrer  Einsamkeit  ver- 
zehrt wird.  Letztere  bezeichnet  das  Gedichtchen  mit  dem 
Ausdrucke  H^^TT  «Gefährtinnen  »  (so  beliebe  man  in  der 
Uebersetzung  zu  verbessern j.  Das  Ende  des  4ten  Aktes  und 
der  Schluss  des  Vorspiels  beziehen  sich  ergänzend  auf  ein- 
ander. Wie  hier  c^Fft  das  Subjekt  bildet,  so  dort  ^H  '•  beide 
sind  die  bildlichen  Stellvertreter  der  beiden  Hauptpersonen 
in  ihrem  Verhältnisse  als  Gatten  zu  einander.  Ohne  diesen 
Bezug  bliebe  es  ein  Räthsel,  warum  sich  der  König  am  Schlüsse 
des  4ten  Aktes  plötzlich  einen  c^tT  nennt.  Nun  aber  hat  der 
^H  die  verlorene  c^^J  wieder  gefunden,  beide  Gatten  sind 
glücklich  vereint.  Einen  andern  Grund,  warum  unter  »^FTT 
Urwasi  zu  verstehen,  finde  ich  in  der  Eigenthümlichkelt  des 
Prawesaka.  Nach  dem  Sdhitjadarpana  S.  146  (vgl.  auch 
Böhtlingk  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  ^.  Qdk.  S.  XII)  soll 
derselbe  freilich  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Akten  sein, 
der  Wischkambhaka  dagegen  den  Anfang  eines  Aktes  d.  i. 
ein  Vorspiel  bilden,  eine  Bestimmung,  der  ich  bei  Anferti- 
gung der  Uebersetzung  folgte,  die  ich  aber  jetzt  nach  genaue- 
rer Prüfung  für  vorliegendes  Drama  ivenigslens  zurückweisen 
rauss.    In   unserm  Drama   nämlich   und  noch  einigen  andern 

24 


z.  B.  der  Ratnawali  ist  das  Verliällniss  der  genannten  Inter- 
mezzos gerade  umzukehren.  Der  Wischkambhaka  begründet 
das  Folgende ,  theilt  mit  was  zum  Verständnisse  desselben 
nothwendig  ist :  der  Prawesaka  dagegen  schliesst  sich  dem 
Folgenden  an,  leitet  es  ein,  was  auch  die  Etymologie  des 
Wortes  zu  bestätigen  scheint.  Jener  ist  darnach  ein  Zwischen- 
spiel^ dieser  ein  Eingangs-  oder  Forspiel.  Unfähig  diesen 
Widerspruch  zu  heben  begnügen  wir  uns  vorläufig  mit  der 
Thalsache,  dass  unser  Drama  die  eben  gegebene  Erklärung 
fordert :  denn  die  Sprache  und  Einkleidung  des  Prawesaka 
ist  dieselbe  wie  die  des  4ten  Aktes  und  jener  schliesst  mit 
der  Schilderung  der  Sehnsucht  der  getrennten  Gefährtinn, 
dieser  beginnt  damit,  dass  der  König  die  verschwundene  Ge- 
liebte sucht.  Beide  Scenen  greifen  auf  diese  Weise  in  ein- 
ander. 

S.  54. 


Calc.  und  P  schicken  der  folgenden  Strophe  wie  S.  51 
am  Anfange  des  Vorspiels  die  scenische  Bemerkung  'VJ^U 
voraus,  die  in  y^,  B  besser  fehlt. 

Str.  68.  a.  P  und  Calc.  °f^^%F^T5r°,  ^-  C  °ft^- 
^^\t\  °,  ohne  Zweifel  aus  T^T^^^H  °  verschrieben,  wenn  an- 
ders richtig  gelesen  worden.  A  ist  überdies  verdorben.  — 
h  B  Hfnm^^^^  (  P  lp^\m,  B  q^M  I  Man  beachte 
fq3^  für  tW,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S-  182.  1  und  Str.  69.  108. 
^W\  Str.  87.  91.  116.  ^mm  und  f^  Str.  99. 

Z.  5 — 7.  Die  Calc.  setzt  eR  ^or  IT^tH  und  beginnt 
nun   mit  R^ ,  da  ^  nicht  am  Anfange  eines   Satzes  stehen 
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kann.  Die"  übrigen  lesen  wie  wir.  —  P  t^cr1|c+M  fehlt.  — 
^  FTtT  fehlt  am  Anfange  der  scenischen  Bemerkung.  —  B,  P 
^TT^frT,  yl  m^^,  wollte  wohl  ^TT^R  wie  CaLc. 

Str.  69.  b.  Calc.  fälschlich  H^^,  B.  P  H^^,  J  wie 
wir,  C  ""^Tü  \  Die  Substant.  auf  «5  ziehen  dies  entweder 
zu  3^  zusammen,  was  im  Apabliransa  sich  zu  u  verdünnt, 
oder  sie  werfen  s  ab  und  schlagen  in  die  erste  Deklination 
auf  a  über  Demnach  sind  H7T,  FT^  und  H7  sämmtlich  rich- 
tig, letzteres  aber  wegen  der  üebereinstimmung  mit  Str.  64 
und  65  vorzuziehen.  —  B  ^T5f7c|^ti| ,  verschrieben.  Schol. 
^tTT^I  ^ll^^rW^I  I  Das  Flügelschlagen  ist  hier  w^ie  bei 
Menschen  das  Händeringen  Zeichen  heftigen  Schmerzes.  — 
d.  dii||U|JMT  l  Dem  Sanskr.^T^T  entspricht  sT^^  MriUUh.  34,  9. 
55,2.  Nach  Art  der  Participien  entwickelt  sich  aus  dem  slai- 
ken  Akkusativ  M^IH  ein  neuer  Stamm  ^^FT,  rT^TITT  Prob, 
38,  9.  Heften  wir  an  diesen  noch  ^,  so  entsteht  ?T^T'7^, 
Wnr^  oder  ^TTTT5[T  I 

Z.  12.    P  n^R^  fehlt. 

Zu  T^l^  darf  nicht  STf^t^  ergänzt  werden,  sondern 
der  Gegenstand,  den  der  König  im  Wahnsinn  für  etwas  an- 
deres hält  als  er  in  Wirklichkeit  ist  und  den  er  dann  in 
seiner  Natürlichkeit  erkennt. 

Str.  70.  Die  Calc.  schiebt  Ungehörigermassen  zwischen  a 
und  h  die  scenische  Bemerkung  ^^r^^t^^^^T  ^T^F^"  (sie) 
ein  und  scheint  überliaupt  Z.  rt,  zu  der  auch  öfjlj'  gezogen, 
für  Piosa  zu  nehmen.  Derselbe  Fehler  findet  sich  auch  bei' 
P,  nur  dass  W\^  fehlt.  —  h.  Das  Kdwjaprakdca^  woselbst 
unsere  Strophe  sich  S.  72  findet,  liest  FT^  statt  ^3^  \  d.  Calc. 
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B  und  P  3^  •TT^IUTi  '^  i'^^<i  Kdwjapr,  wie  wir.  Weon 
letzteres  übrigens  ^  auch  vor  ^FT^°  liest,  so  kann  das  nur 
ein   Versehen  sein. 

Die  Wolke  heisst  jutig^  frisch,  weil  die  Regenzeit  erst  im 
Aiizuge  ist.  —  Das  Bild  vom  Probierstein  wird  zu  Str.  157 
besprochen  werden. 

Die  erste  Hälfte  jeder  Zeile  besagt,  was  der  Gegenstand 
in  Wirkliebkeil  ist,  die  zweite  mit  ^,  was  er  nicht  ist,  wo- 
für ihn  aber  der  König  in  seiner  Belhörung  angesehen. 

Dem  Tadel  der  dramaturgischen  Lehrbücher  Kdwjapr, 
a.  a.  O  und  Sähitj.  S.  222,  dass  ^  zweideutig  sei,  können 
wir  nicht  beipflichten.  Zeigt  denn  nicht  ^  ^P7  der  zweiten 
Verszeile  deutlich  genug,  dass  "^  keineswegs  mit  dem  fol- 
genden Substantiv  zusammengesetzt  ist?  Man  denke  sich  ^  r\ 

oder  noch  besser  ^  rf  ^^[fT  \ 

o 

Z.  17.  B,  P  und  Calc,  ^^  fehlt,  A  wie  wir.  —  J,  B 
und  Caic.  M^f^,  iiur  P  richtig  wie  wir.  Die  Verwechselung 
von  T'T  «nd  mTT  vor  Wurzeln  mit  anlautendem  Zischlaute 
ist  sogar  in  die  Sprache  eingedrungen  wie  der  Aorist  ^niT^RTlrT 
bei  Westergaard  u.  d.  W.  beweist,  s.  zu  21,  14. 

S.  55. 

Str.  71.  a,  B.  P  und  Calc  2#l,  A^^  (d.  i.  qf^),  C  ^{ 
(d.  i.  ^{^)  \  Calc.  B.  P  sTTPlT^  und  ^^T^^fnt  wider  das 
Versmass,  A,  C  wie  wir.  —  B.  P  und  Calc,  ^\\'s\,  A,  C 
wie  wir.  —  Calc.  ^TT  wider  Versmass  und  Reim,  A,  B.  C.  P 
wie  wir.  —  b.  5.  P  TTT  für  TJT,  widersinnig.  —  Calc,  HTR^, 


A,  B.  C.  P  emin,  R<mg.  WW\^,  <^°^:  (sie),  die  übri- 
gen wie  wir. 

Das  Gedichtchen  ist  in  Dohd  abgefasst  zu  je  24  Kala's 
die  Verszeile  mit  dem  Einschnitte  nach  der  13ten  Kürze 
Die  Versenden  reimen  auf  2  Silben,  (_*.)  °7^  und  °H^  \  Jede 
Verszeile  zerfällt  in  2  Versabschnitte,  von  denen  ac  je  13  und 
und  bd  je  11  Kala's  enthalten.  Die  Ordnung  der  Füsse  in  a 
ist  die  umgekehrte  von  der  in  c  :  dort  beginnt  der  Vers  mit 
dem  elliptischen  Fusse  (Auftakt),  hier  endigt  er  damit.  Das 
Schema  gewinnt  folgende  Gestalt : 

I  fit    v_    I    _ww     I     «^'v.vw      II     O,     wwww_    I     w  w.    I     w  '     ^4*     Iv. 

^C,     .wvwv     I    ww.    I    w.      II     (l,    ._ww     I     vw_    I    w        zu    ^4'     K.. 

Im  Ganzen  48  K. 

Die  Schreibart  ^^  für  Rt^,  die  auch  in  den  Handscbr. 
des  Pingala  äusserst  häufig  vorkommt,  rührt  von  Abschrei- 
bern her.  Die  Veranlassung  dazu  liegt  auf  der  Hand.  Aeltere 
Handscbr.  überlieferten  ^T,  ^J'^  da  aber  die  heutige  Sprache 
den  Nasal  vor  i  hat  [manl)^  so  sahen  sie  in  ^^,  ^t  nur  eine 
verkürzte  Schreibart  und  setzten  demgeraäss  den  Nasal  über 
m  und  p.  Der  Sprache  unseres  Aktes  sind  nur  3^T,  J^^  und 
TJT-,  ^'^  je  nach  Bedürfniss  des  Versmasses  angemessen,  vgl. 
auch  Lassen  a.  a.  O.  J.  183  1  Was  die  metrische  Währung 
anbetrifft,  gilt  für  unsern  Akt  die  Regel,  dass  dieSilhen  mit 
Anuswara  (^,  ^,  3",  ^)  durchgängig  lang  sind.  Hl^niT  und 
rft^  haben  im  Akkus  den  Anuswara  aus  dem  eben  ange- 
führten Grunde  aufgegeben,  vgl.  ^^r*^  und  V{^  Str.  74,  FTO- 
W\  Str.   113  und  Lassen  §.  182.  2. 

HFF!T  I  In  der  Lesart  der  Handscbr.  (HFTra)  lässl  sich 
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die  Absicht  nicht  verkennen  einen  Binnenreim  mit  ^tf^fniT 
zu  bilden.  Pada  c  enthieUe  dann  nur  12  Kürzen  und  um  das 
Zeitmass,  das  hier  weniger  ist,  auf  d  zu  übertragen,  müsste 
man  mit  C  ^^  lesen,  so  dass  die  zweite  Verszeile  in  zwei 
gleiche  Hälften  von  je  12  Kala's  zerfiele.  Während  also  die 
erste  Hälfte  ein  regelmässiges  Doha  darböte,  wäre  die  zweite 
eine  Variation  desselben.  Vom  metrischen  Standpunkte  aus 
Hesse  sich  HFIT^  ertragen  :  aber  Sinn  und  Grammatik  sind 
dagegen.  Das  Apabhransa  kennt  keinen  Nominativ  auf  ^, 
woraus  erst  ^  sich  halte  verflüchtigen  können.  Wir  sähen 
uns  also  mit  Lassen  a.  a.  O.  S.  477  Anm.  genöthigt  in  HT- 
21T^  einen  acc.  sgl,  fem.  zu  sehen  und  es  zu  TTT^rTF^  zu 
ziehen.  Das  verbietet  aber  wieder  entschieden  der  Sinn.  Zwar 
bezeichnet  ?mH^  nicht  durchgängig  die  schwarze  Farbe, 
aber  ohne  allen  Zweifel  immer  eine  getrübte^  dunkle  wie  dun- 
kelgrün, dunkelblau,  dunkelroth,  braun  u.  s.  w.  Hat  also  der 
Blitz  in  Indien  seine  Farbe  nicht  verändert,  so  stehen  UNrlJcrl 
und  HFTT^  im  grellsten  Widerspruch.  Das  gewöhnliche  Bei- 
wort des  Blitzes,  dem  wir  auch  in  der  vorhergehenden  Strophe 
begegneten,  ist  vielmehr  T^TcJ  und  dies  wird  dem^^^FT^, 
gerade  entgegengesetzt  z,  B.  Sdhitj,  S.  19,  Z.  6.  MriUhli. 
S.  1.  Z.  9.  10  wird  Siwa's  blauer  Hals  mit  einer  dunkeln 
Wolke  (5^HI^'s!^),  Gauri's  weisse  Arme  aber  mit  dem  BlUze 
verglichen.  Der  röthliche  Blitz  umfängt  die  dunkeln  Wolken 
wie  die  Geliebtß  den  Geliebten  :  f^'^rRTFI^HT^f^H'^TfWTR- 
RF^n^T  ^^feT3^  m^TrFfT  f^^rH^^nf^^m  vgl.  S.  176, 
Z.  11.  Der  eben  angeführten  Stelle  schliesst  siel»  auch  Bd- 
mdjana  I,  63,   5  an :    rlT   ^^  m^   mM^Xmi   ftwf 
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sf^  ^^J  \  Was  der  König  Str.  70  für  Urwasi  gehalten  isl 
der  Blitz  und  statt  des  Rakschasa  zeigt  ihm  die  Besinnung 
eine  Wolke.  In  der  dunkeln  Wolke  sieht  der  eifersüchliüe 
König  den  Nebenbuhler,  der  ihm  die  Geliebte  entführt.  Nur 
insofern  die  Wolke  HFT^  ist,  nimmt  sie  der  König  für  einen 
dunkelfarbigen  Rakschasa  flT^CfiF  hebt  alle  metrischen  Schwie- 
rigkeiten, ist  der  Grammatik  und  dem  Sinne  angemessen  und 
steht  dem  HFTT^  in  seiner  äussern  Gestalt  so  nahe,  dass  dies  aus 
jenem  auch  leicht  verschrieben  sein  kann.  Zu  ^  bemerkt  der 

Schoiiast :  2  f^^^  I  m^ssT^%  mi^  ru^^^^m^^- 

5ff  %  J'fqf^^T^  ^^jß^  mj  'nm^  ^Trt  ll  Ich  kann  mit 
dieser  Konstruktion  nicht  einverstanden  sein.  ^^  sTTTUlM  steht 
für  sich  da,  ohne  dass  es  mit  dem  logisch  Abhängigen  auch 
grammatisch  verbunden  worden.  R"  setzt  ganz  wie  unser  doch 
die  Wirklichkeit  der  Nichtwirklichkeit,  dem  Sciieine  gegen- 
über. Ein  Rakschasa  schien  mir  die  Rehäugige  zu  rauben, 
während  doch  d.  i,  in  der  That,  in  der  Wirklichkeit  etc. 

Z.  4.  ^  hat  nach  ^  noch  einmal  <^c?1,  unpassend.  I^f^ 
verstärkt  den  Grund  oder  die  Schlussfolge  (ri^).  Da  dies  der 
Blitz  und  nicht  Urwasi,  da  dies  eine  Wolke  und  kein  Rak- 
schasa ist,  wo  mag  sie  denn  sein? 

Str.  72.  a.  B  P  und  Calc.  schalten  3^5T^T  vor  '^[^  ein 
und  zerstören  dadurch  das  Metrum,  y/.  Sah.  D.  S.  255  und 
Käwjapr,  S.  108  lassen  es  mit  Recht  weg.  —  b.  B,  P  zer- 
reissen  auch  diese  Zeile  durch  das  Einflicken  von  \  RT^  •TT^  \ 
vor  Hm^  A  Calc.  Sah.  D.  und  Kdwjapr.  a.  a.  O.  wie  wir.  — 
^  ^^T?i[,  wahrscheinlich  erklärende  Glosse  von  ^^TIT  I  — 


äg^ 
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c.  P  HTFT^  die  andern  wie  wir.  —  P  ^  T^,  Seih    D.  und 
Kd'wjapr.  a.  a.  O.  ^  tJ,   A.  B  und  Calc.  T^  »T  \ 

Schal.  frriitfFT  I  ^T^FT%TT  iTq^^iTtFTTf?:^^;!!^^- 

Weitläufiger  lässt   sich    der   Scholiast    des   Sah.    D.   über 
unsere  Strophe  aus  :  trftf^iTr  \  ^^^  3"f^f^^  I  HT  3"^ 

wm^  i:t%tt  (sie)  m\  mtn  i  ^^t^t  it^t  (?)  ^rm  %ft- 


•vr^ 


In  den  Z.  a  und  Z>  enthält  die  erste  Hälfte  die  mögliche 
Erklärung  ihres  Yeischwindens,  die  andere  Hälfte  widerlegt 
sofort  die  Annahme.  Diesen  Gegensatz  drückt  in  b  ^'Trj"  aus, 
das  man  sich  um  der  Deutlichkeit  willen  auch  nach  ^t^  in 
a  hinzudenken  mag.  —  b.  Der  Schohast  des  Sah.  D.  lässt 
^\^  von  HT^Ir  abhängig  sein  zz  ihr  Herz  ist  liebreich  ge- 
gen mich ,  darum  kann  sie  nicht  gen  Himmel  gefahren  sein. 
Dies  giebt  aber  gar  keinen  rechten  Gegensatz  und  ist  matt. 
Ich  ziehe  daher  vor  3^1^  von  ^T^TIT  zu  trennen  und  es  vom 
ausgelassenen  ^^Ff  (d.  i.  RT^  ^Hm)  abhängig  sein  zu  lassen. 
Der  König  nimmt  an,  dass  Urwasi  ihn  und  die  Erde  ver- 
lassen habe  :  allein  nicht  möglich,  denn  ein  Thed  ihres  Selbst 
—  ihr  Herz  —  weilt  bei  ihm. 

Man  konstruire  also  :  ^öfj^  1^\  ^■^\  (5T^)^3^  |  Lenz 

r 
fasste  {^pP'  i:tit.  S.  21)  rj^iJJ^   als  Kompositum    im  Sinne 
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von    TViedergeburt  und   ^\^  im  Sinne  von  cupidu<,  so  dass 

nun  die  wunderlichste  aller  Erklärungt^n  (zzin  me  renascendi 

cupidus)  herauskommt.    ^T^  bedeutet  hier  Liebe  zz  ^^  bei 

yJ  und  L^H  beim  Scholiasten  des  Sah.  D.  ^TT^T?»  ^^  liebefeucht 

*\ 
d.  i.  liebeweich,   zärtlich,   liebevoll.    In  ^«^,   das   eij^entlich 

Fe uchti Scheit   bedeutet,   haben  wir   dasselbe  Bild  und  darum 

•v  r 
ist  ^c^l^  schlecht.  —  In  Z.  c,  sind  Annahme  und  Widerle- 
gung verschmolzen.  Der  blosse  Gedanke  eines  Raubes  durch 
die  Götterfeinde  bringt  den  tapfern  Pururawas  in  Harnisch 
und  Leidenschaft  analysirt  nicht.  An  T"^  nehme  ich  keinen 
Anstoss  ,  es  wird  gerechtfertigt ,  sobald  wir  Annahme  und 
Widerlegung  auch  hier  herstellen.  «  Sollte  sie  von  den  Göt- 
terfeinden  geraubt  sein?  Nein!  Denn  (l^)  das  vermögen  sie 
nicht  in  meiner  Gegenwart.»  Der  König,  der  unlängst  Kesi, 
den  Haupthelden  der  Asura's,  besiegt  hat,  fühlt  seine  Macht 
den  Götterfeinden  gegenüber.  *T  ^  charakterisirt  aber  den 
Zorn  des  Königs  nicht  wie  T^  "T  oder  ^  T^  \  —  <i.  u  Sie 
ist  gänzlich  in  den  Nichtbei  eich  (5«37|t][T)  meiner  Augen  ge- 
gangen »  d.  i.  sie  ist  gänzlich  aus  dem  Bereich  meiner  Au- 
gen  geschwunden.  Ueber  37T^7  vgl.  Lassen  zu  Hit.  60,  11. 
r{  steht  hier  für  das  energische  dennoch .^  dessenungeachtet. 
^TFT  verbindet  logisch  ^T  ^^  T^T^»  mit  dem  Vorhergehen- 
den :  weil  oder  dass  sie  dennoch  verschwunden  ist,  was  ist 
das  für  eine  Weise  d.  i.  auf  welche  Weise  sonst?  Der  Kö- 
nig  weiss  sich  ihr  Verschwinden  nicht  zu  erklären.  ^J  '^^ 
Tc|tt|I  steht  in  gar  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit 
Z.  10  und  lässt  sich  in  der  Bedeutung  uwelch  Geschick?» 
durch  nichts  rechtfertigen. 
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Z.  9.  A  lc|(Tj|V^,  die  übrigen  wie  wir.  —  A.  B  und  Calc. 
M^tM,  P  wie  wir. 

z.  10.  6Wc.  j:i^  i:ii[R^,  -^i:i^Ti:iKR^H  (i  j:- 

i3T^:^^),  ^.  P  wie  wir.  ^ 

Mit  Anspielung  auf  das  Nichterscheinen  Urwasi's,  die  des 
Königs  Glück  ausmacht,  die  gleichsam  seine  Glücksgöttinn  ist, 
sagt  er  absichtlich  ^TTTf^rPTT^T^T^  «dem  das  Glück  (die  Glücks- 
göttinn) nicht  zurückgekehrt  ist».  Nur  mit  der  Rückkehr  des 
Glücks  (Urwasi's)  hören  die  Leiden  auf:  erfolgt  diese  nicht, 
so  trifft  uns  (mich)  ein  Leid   nach  dem  andern.   Es   beginnt 

also  eine  neue  Betrachtung,  die  das  Folgende  einleitet.  An- 

r 
ders  fasst  Rückert  den  Gedanken,   a  Da  ^T^rl,   sind  seine 

Worte,  auch  Tausch  bedeutet  und  J^^^TcjfrjfH"  Schol.  Kird- 

idrj.   I,    14   als   Unvertauschbarkeit,    Beständigkeit  gebraucht 

wird;  so  giebt  auch  ^^^TT^fT  einen  schicklichen  Sinn,  wenn 

•V, 

man  ^TH^^t^  iiur   als   feindliches  Geschick  denkt ».    Ihm   tritt 
auch  Lenz  im  yJppar.  er.  S.   34  bei. 

Str.  73.  d,  A  ^^[m'^^,  ob  blosser  Schreibfehler?  —  SchoL 

Sinn:  Durch  die  heraufziehenden  Wolken  der  Regenzeit 
wird  der  Schmerz,  den  ich  um  die  verschwundene  Urwasi 
empfinde,  noch  erhöht  oder  vielmehr  —  sie  bereiten  ihm  neues 
Leid,  lassen  ihn  die  Trennung  von  Urwasi  doppelt  empfin- 
den. Die  Trennung  an  sich  ist  das  allgemeine  Leiden  :  ihr 
Nichtersi'heinen  beim  Beginn  der  Kegeuzeit  (^f^TT^fPTT^T^^) 
bereitet  ihm  neues  Leid.  Der  Dichter  trägt  dies  auf  die  Wol- 
ken über  und  nennt  sie  den  neuen  Schmerz,  der  zu  dem 
über  die  Trennung  hinzukommt.  Demgemäss  stellt  r{  —  x{  die 


Trennung  von  der  Geliebten  und  das  Heraufziehen  der  Wol- 
ken innig  verbunden  dar. —  IH^Irm^^^U  fasse  ich  als  Dw^andwa 
—  sonnenschirmlos  und  reizend.  Sonnenschirmlos  heisst  der 
Tag,  an  dem  man  keinen  Sonnenschirm  braucht,  weil  der 
Himmel  bewölkt  ist  —  milhin  ein  kühler  Tag. 

Sir.  74.  a.   B.  P  ^  %T^  ßj,   Calc.  1^  %q[  f?^,  beide 

vs^ider  das  Versmass.  A.  C  "^sq  ^V^  M  \  B.  P  und  Calc.  nicht 

gut  S^TüfT^T?  ^-  C  wie  wir.  Wenn  durch  das  Vortreten  eines 

langen  Vokals  der  erste  des  Doppelkonsonanten  abfällt,  sollte 

der  übrig  gebliebene  keine  Veränderung  erleiden.   Der  Ein- 

fluss  ist  ja  nur  ein  metrischer  und  wenn  das  Versmass  z   B. 

in  der  ersten  Silbe  des  Wortes  ^TTfTOT  eine  Kürze  forderte, 

wäre  ^^^5^T  für  ^S■fT^  unerhört.  —  b,  J.  C  J^t^Jcrf ""  (sie';  | 

Calc.  °HT^T^FrF[f|m5^^T,  J.  B.  C.  P  wie  wir,  ausser  ^TtT^T 

bei  P,  —  c,  B.  P  11  fehlt.  —  B,  P  und  Calc.  3#f,  A  3^^, 

C  3^  \  B.  P  gegen  das  Versmass  tfc^|"c^^  C  ^cjf^,  das  auch 

richtig,  aber  seilen  ist.  —  Sämmlliche  Autoritäten  ^T^i^t^t^, 

das  wir  um  des  Reimes  der  folgenden  Zeile  willen  (H^jtt^- 

\^)  in  ^cfi^JlT^R  verv^andelt  haben.  Bei  jener  Lesung  ist  ^ 

lang,  bei  der  unsrigen  kurz.  —  d.  B.  P  ^  ^  und  rT  FT  wider 

das  Versmass.  —  ^.  B  ^fT^T^TH,  C.  P  und  Calc.  besser  ^jTt- 

I^FT  wegen  der  Wirkung  der  Assimilation.  — B.  P  FT^IIH, 

y^-  C  HT^T^"^,  Calc.  wie  wir. 

Schol.  Rq  Rrm^  I  ^  l^  H^FH  ^^^^W  ^T  l  H^^  ^ 


t^^m^i  w 


«7!^ 


a.  Der  Scholiast  und  alle  neuern  Erklärer  zerlegen  ^Tc^^ 
TJ^  in  (I^cj  ^F7  T07  im  Einklänge  mit  der  Schreibart  der  Hand- 
schriften. In  den  Scholien  macht  jener  J^  aus  ücj  und  ver- 
gisst,  dass  dieses  wohl  aus  ^Sf  zz  5f^  entstehen  kann,  aber 
niemals  jenes.  D(jch  dies  sei  nur  beiläufig  erwähnt.  Die  Haupt- 
Siehe  bleibt  ^FT  T^  I  Bei  der  Beständigkeit  des  harten  Cf, 
das  sich  in  der  Mitte  hätte  zu  '^  erweichen  müssen  und  da 
T3I  gar  nichts  ist  (weshalb  es  der  Scholiast  in  der  Ueber- 
setzung  überspringt),  da  endlich  sT^mT  und  H^^T  ^T^  ^^ 
Wortspiel  nicht  genügen,  ein  solches  sich  aber  sichtlich  auf- 
drängt :  so  hatte  ich  allen  Grund  die  bisherige  Auflassung  zu 
verlassen  und  ging  davon  aus,  dass  ^  anlautend  sein  müsse 
und  siehe  da,  der  Text  gestaltete  sich  von  selbst,  ohne  dass 
das  Geringste  verändert  zu  werden  brauchte,  wenn  man  nicht 
^Tö{  dahin  rechnen  will,  das,  wie  schon  bemerkt,  nebst  »^Töl, 
^\'ö\  dei'  heuti<;en  Sprache  angehört. 

cJT  und  H^JT  bilden  (jegensätze,  deren  gemeinschaftliches 
Objekt  rf^  ist.  Eben  weil  slcri'^l  hier  nicht  Nennwort  ist, 
fügt  der  Dichter  noch  ^T  hinzu  :  a  Du  Wasserspender  halte 
(dein  Wasser)  zurück  »  und  zwar  ^TS^tWT  sc.  3^  a  me  jussa 
{nubes)  auf  meinen  Befehl;  denn  ^TsTT  ^TFI^  ^T^  Z.  21.  — 
l^cj^öfJT  (3  1^^)  zeigt  =z  «du  dai).  -  ^^TS^fT^T  übersetzt  der 
Scholiast  durch  ^TT^fRj  womit  er  \xohl  den  Sinn,  aber  nicht 
den  Ursprung  des  Wortes  wiedergieht.  Im  Sanskrit  entspräche 
^V^^T{  d.  i.  ein  vom  Faktitiv  3^TF^^^fF[  oder  vielmehr  3^- 
^CmiT^  gebildetes  Particip,  wie  5^T5?R  von  ^TT^^trT  mit  der 
beliebten  Endunjj  öfj.  Darnach  Lassen  a.  a.  O.  S-  474.  3  zu 
verbessern. 
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c.  bildet  mit  der  andern  Hälfte  d  einen  metrischen  Kör- 
per und  da  d  auf  keinen  Fall  mehr  als  20  Kürzen  zählt,  darf 
auch  c  über  dies  Mass  nicht  hinausgehen.  Zu  diesem  Behuf 
fasse  man  ^  als  Kürze.  Dies  (^  ist  hier  Rufwort  ZI:^{^,  sonst 
auch  rz  (^^  oder  zz  ^ri^  oder  endlich  zu  ^FFT  Str.  83  d.  — 
Der  Form  Cf^T^f  entspricht  im  Sanskrit  ^Sf^t,  vgl.  ßöhtl. 
Unddi-Jffixe  I,  150  1^  Tl^^t  TJ^  7J^  W^\m\  \  ^ 
3iH'd  sind  Instrum.  absol.,  wenn  sie  gleich  den  syntaktischen 
Gl  undsälzen  des  Sanskrit  widerstreben.  IVIan  erwartet  den  No- 
minativ, da  das  Subjekt  des  ab;;ekürzten  Satzes  auch  das  des 
vollständigen  ist.  Doch  dergleichen  Unregelmässigkeiten  halte 
man  den  so  sehr  verdorbenen  Dialekten  zu  gut. 

(L  fi®^  des  Versmasses  wegen,  sonst  rf^  und  7\^  —  eine 
provinzielle  Nebenform  von  fT^T  \  sT^  und  rfrT  aus  sT  sT  und 
rT  rt  verstümmelt  sind  durch's  Versmass  geschützt  und  kom- 
men bei  Pingala  sehr  oft  vor.  sT  und  FT  dürfen  natürlich  nur 
lür  enklitisch  gelten. 

Z.  20.  21.  Calc.  m\  fehlt.  —  B.  P  3^^T^  für  3^^ 
der  andern.  —  Calc.  ofjl^öfj J^TH ,  die  übrigen  wie  wir. 

S.  56. 

Z.  1.  2.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  ^,  da  die 
Formen  mit  n  sich  auf  ein  Substantiv  zurückbeziehen  und 
wie  die  persönlichen  Fürwörter  selbst  substantivischer  Natur 
sind,  vgl.  Pdn.  II,  4,  34  und  Böhtlingk  Chrest.  S.  278.— 
Die  Calc.  Ausg.  lässt  ^  und  Alles,  was  noch  auf  das  erste 
L4rMli(^y.ni?f  folgt,  aus.  Alle  Handschr.  wie  wir.  Ja  P  fügt 
nach  dem  zweiten  MrMlf^iilli^  noch   hinzu:   \\  H^^^'l  W 


mn  wr\^j  mrii ~ sciwi. wnni^m  m^ift  i  wij- 

Str.  75.  a.    P  schiebt  ^  vor  sfh^f^  ein.  -   ^.  P  °Tft- 

^fTj,  A  '^^^lTm'[V^  (sie),  cir-qj^s^R^^jf^^  (sie)  i  — 

b.  A.  C  ^ssTrlrei  die  übrigen  wie  wir.  —  Calc  ^\^t\'^- 

f^,  A  wie  wir.  —  c.  P  ^^fH^°,  C^^THT^^f",  beides  Schreib- 
fehler. —  B  und  Calc.  ^Ö^I^^T,   P  °^f^,    C  °gfiq, 

^  wie  wir.  —  d,  Calc.  qs^f^nj,  p  mfjm,  B.  c  qm. 

A  wiewohl   verdorben   schliesst   doch   mit  °3^T7   \   -^  Wi^T, 
alle  andern  TTM^  \   C  ^Pm^H^,  die  übrigen  wie  wir. 

Die  endliche  Entscheidung  über  den  Vorzug  der  ver- 
schiedenen Lesungen  fällt  dem  Versmasse  anheim.  Letzteres 
findet  sich  aber  nicht  bei  Pingala  und  wir  wenden  daher 
wieder  den  Grundsatz  der  üebertragung  an.  Augenscheinlich 
sind  die  Verszeilen  ungleich  und  wenn  auch  einige  Hand- 
schriften (^B.  P)  versuchen  durch  Einschaltung  von  ^"^  und 
7^  ein  gewisses  Gleichgewicht  herzustellen,  so  bleibt  doch 
immer  c  um  1  Kürze  zurück.  Sobald  wir  nun  diese  Ein- 
schiebsel, wie  billig,  beseitigen,  ergeben  die  4  nurnerischen 
Reihen  eine  Summe  von  einigen  siebenzig  und  da  72  (zu 4  X  18) 
und  76  (zz  4  X  i9)  sich  allein  durch  4  in  gleiche  Theile  zer- 
legen lassen,  so  müssen  wir  uns  für  eine  der  beiden  Zahlen 
entscheiden.  Keiner  der  verschiedenen  Texte  will  sich  der 
kleinern  Zahl  fügen  und  so  hätten  wir  denn  ein  variirtes 
Atidhriti  vor  uns,  dessen  gleiche  Theile  (19)  dem  musika- 
lischen Bedürfnisse  in  der  Art  angepasst  wären  ,  dass  die 
zweite  Hälfte  der  Strophe  um  so  viel  grösser,   als  die  erste 
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zu  klein  ist,  wodurch  wir  die  metrische  Reihe  18.19+19«20 
erhalten  d.  i.  die  Summe  der  mittlem  Zahlen  (19  4-19)  ist 
gleich  der  äussern  (l8-f-20),  nämlich  38.  Diese  Gestaltung 
stimmt  denn  auch  zu  dem  Texte  der  besten  Autoritäten  A.  C. 

Jo^t^T  ist  ein  dem  Sanskrit  fremdes  Adjektiv,  das  der 
Scholiast  durch  ^^FT^T^  erklärt  d.  i.  sich  bewegend  schau- 
kelnd und  mit  einem  agens  im  Instrumental  zz  bewegt^  ge- 
schaukelt  von.  Es  entspricht  also  dem  Sanskr.  3^^ifrtrT,  das 
B.  P  und  Calc.  in  die  üebersetzung  aufgenommen  haben.  — 
Cf5[T7  mit  kurzem  "^  fordert  das  Versmass.  Uebrigens  braucht 
t|^U  wegen  des  Beisatzes  t^T^^  nicht  nothwendig  als  Mehr- 
zahl gefasst  zu  werden,  wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, dass  im  Apabhransa  die  Formen  der  Einzahl  auch  die 
der  Mehrzahl  vertreten  können,  s.  zu  Str.  83  d. 

In  vsejchem  Zusammenhange  steht  die  Strophe  mit  dem 
Vorhergehenden?  Der  lachende  Reiz  der  wieder  erwachen- 
den Natur  steht  im  grellsten  Kontraste  mit  dem  Kummer  des 
Königs  und  es  ist  gewiss  eine  psychologische  Wahrheil,  dass 
der  tiefe  Schmerz  durch  den  Kontrast  mit  der  lachenden 
Aussenwelt  neue  Nahrung  erhält  und  sich  um  so  mehr  in 
die  Seele  einwühlt.  Sehr  geschickt  benutzt  unser  Dichter 
diese  Wechselwirkung  zur  Schilderung  der  Reize  der  Regen- 
zeil.  Den  Gegensatz  drückt  er  indes  an  unserer  Stelle  nicht 
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aus,  da  sich  der  König  eines  Andern  besinnt  und  das.  was 
ihn  noch  mehr  betrüben  müsste,  als  Huldigung  seiner  könig- 
lichen Würde  auslegt  und  so  unterbleibt  die  Zurückweisung. 
Der  Paradiesbaum  und  die  schlagenden  Nachtigallen  geben 
dem  Gemälde  den  höchsten  Zauber. 

Z.  8.  B  rFTF,  so  öfters  in  den  Handschr.  aus  Unverstand. 

Z.  9.  10.  Calc.  nf^  für  ^'^,  aber  ohne  allen  Sinn.  —  ß.P 
W\  FOTH  ^°,  ^  wie  wir,  Calc.  ^V([h  ^^S^z{'^,  offenbar 
ist  ^'^  aus  «^R  verdorben.  —  Die  Calc.  hat  nur  jcjc^^ll, 
alles  L'ebrige  der  Zeile  fehlt.  B,  P  ^175??^^,  ^  ^FTSTftfpT, 
beides  gleich.  Alle  drei  heben  nach  piinar  den  Sandhi  auf 
und  lesen  Cpfl,  als  ob  es  in  der  Pause  stände,  etwa  wie  wir 
vor  Anführungen  den  Doppelpunkt  setzen. 

Str.  76.  a.  A  ^^R^  ylNrllH,  die  andern  wie  wir.  — 
c.  P  ^^i^r  ^F5%  (oder  -qt?),  Schreibfehler.  -  d.  Calc. 
HI'T^tT!,  die  andern   wie  wir. 

^ Schot,  "^micjm^^  ^üFrm  \  ^I^it^^to^^^^sjttt^i  m- 

Nach  der  Lesung  in  A  macht  T^^^l^fT  mit  cf^*4^1^T'^ 
ein  Kompositum  aus  und  dies  ist  dann  Bestimmung  von  ^ff- 
HrilH  zz  «die  Wolke  ist  mein  Thronzelt,  welches  glänzt  vom 
Golde  des  Blitzstrahls »  d.  i.  der  die  Wolke  erleuchtende 
Blitzstrahl  ist  die  glänzende  Goldverzierung  meines  Thron- 
zeltes. Jetzt  scheint  mir  diese  Auffassung  einfacher  und  der 
Einkleidung  der  zweiten  Verszeile  (^WTl^TFTninT)  mehr  ent- 
sprechend. Ich  hätte  A  folgen  sollen.  Bei  Anfertigung  des 
Textes  und  der  Uebersetzung  schwebte  mir  der  Gedanke  vor. 
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dass  der  Dichter  auf  die  geistige  Vermählung  des  Staatsober- 
hauptes mit  der  Glücksgöttinn  I^Tl,  die  ähnlich  wie  Aphro- 
dite aus  dem  Ocean  hervorging  und  auf  einem  gelblich  weis- 
sen Lotus  sitzt  (Ma/i.  I,  114S  und  1155).  anspiele.  Doch  wenn 
auch  die  Sri  dem  Lder,  wie  dem  Römer  die  Fortuna,  als 
Stant.^göttinn  galt,  die  dem  Herrscher  Glanz,  Ruhm,  Macht 
und  Glück  verleiht,  so  passt  sie  doch  nicht  unter  den  Be- 
griff des  Hofstaates  (^T7^5^  Z.  15)  und  die  hohe  Dame  möge 
verzeihen,  dass  ich  so  ungalant  war  sie  mit  Thronhimmel, 
Wedel,  Barden  und  Unterthanen  in  eine  Reihe  zu  stellen. 

Z.  15.  16.  ^  f^^J^{^  (1.°^^IT)  statt  IR^  \  Die  Hand- 
schriften und  Ausgaben  schreiben  unrichtig  LIUI^I,  denn  nach 
Pari,  VJII,  4,  36  bleibt  das  dentale  ^,  sobald  das  wurzel- 
hafte 51  in  ^  übergeht;  daher  !^^  und  ^T"^^^,  aber  tTHT- 
^Tffpf  und  ^f^TTT5?TfFT  \  P  umgekehrt  RWT  fCT^T  l  Bei  un- 
serer  Stellung  gehört  der  Lokativ  qRFFT  zu  S^^^nTTT^-)  P  ^^' 
gegen  zieht  ihn  zu  ^^^^],  als  ob  der  König  w  üsste,  dass  LJr- 
wasi  im  Walde  verloren  gegangen,  während  ihm  doch  gänz- 
lich unbekannt  ist,  wo  sie  geblieben. 

z.  17.  B  und  Caic.  mi^^mh'^,  p  qTi^MHrq;,  ^  ms- 
^^TH,  c  richtig  m?7m%  \ 

Str.  77.  d.  A.  B.  P  und  Calc,  TTsT'',  C  besser  T\^  \  B, 
P  ^"^^  gegen  das  Versmass.  A.  C  und  Calc.  wie  wir.  — 
Calc.  3^^  (=Z^2J?T,  vgl.  35[?5  Qdh.  d.  k  der  Bengal.  Rec.) 
statt  rT^  aller  übrigen.  —  P  T\T  \  Ueberdies  muss  ich  ta- 
deln, dass  die   Pandits  die  Strophe  in  zv^ei  Zeilen  geben. 

SclioL  T\zmWm\  t^l^mmW.  \  ^TFIFrim  ^iTTTnfrljljTFft- 
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Z.  2.    ^  nur  einmal   ^^tT,    in  iB  fehlt  es  ganz.  —  Calc, 
und  P  ^rf,  die  übrigen  wie  wir. 

Inwiefern  sich  der  König  für  sein  Suchen  belohnt  wähnt, 
sogt  die  folgende  Slrophe. 

Str.  78.  c,    Calc.  %TmH^  statt  ^Tfirf^H^und  RfepTTR: 

statt  Hrcricrn ^  aller  übrigen. —  b,  Calc.  35frT^Tt^,  einerlei. — 
Calc.  gegen  das  Versmass  tHIiMTrT?  die  übrigen  wie  wir.  Mit 
Unrecht  beschränkt  Westergaard  Radd.  Sscr.  s.  h.  v.  t^- 
7^TF{  auf  die  Bedeutung  u  facere  ut  desidcret  c.  gen.))  An 
der  angeführten  Stelle  aus  Pdriini  (II,  3,  52)  finde  ich  [)loss 
^"S^trT  nnd  unser  Gedicht  erweist  nicht  nur  rRT^Trl  als  über 
allen  Zweifel  erhaben,  sondern  nimmt  es  auch  für  die  Be- 
deutung (( Jemand  an  etwas  erinnern  ))  mit  doppeltem  Akku- 
sativ in   Anspruch. 

Der   König    findet    eine   Aehnlichkeit   zwischen    den  be- 
thauten, rothgestreiften  Kandalibhimen  und  den  thränenfeuch- 

7-  r 

ten,  zorngerölhelen  Augen  ürwasi's.  Dem  rfVcrl^n^H  entspricht 

3^^^^T^q,  dem  ^U^pT^JTnTPTH  aher  ^MPT^  denn  Zorn  macht 
die  Augen  rolli  und  rothe  Augen  sind  dem  Inder  daher  Zei- 
chen des  Zorns  z.  B.  ^FTH^^^^^  Mah.  Y,  273  Rdm.  I, 
S9,  16.  Ff^RTF!T=^^  Rdm.  I.  59,  15.  ^m^TJ^TTTOT  mh- 
'^m  Qdk.  d.  119,  daher  "FWT^^T^  ßnmmenäiigig  ein  Beiwort 
%yuthentbrannter,  kampfbegieriger  Helden  ist  z.  B,   Mah.  III, 
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15953.  In  ö^lTTTrT  liegt  also  der  Sinn,  dass  ihre  Augen  öfJT^- 
H^Hi  waren. 

Z.  5.  P  schaltet  vor  ^rTT  die  scenische  Bemerkung  ein  : 
n  f^RnT  HR^FT(sic)  n,  dagegen  fehlt  W[\  \  A  r^FI  fehlt.  — 
Calc.  leitet  die  Strophe  mit  ^rTI  ein,  das  in  den  Handschr. 
fehlt. 

Str.  79.  d.  t{^'  ist  am  Ende  von  Possessiven  so  viel  als 
5rT¥rT  iz:  gezeichnete  geßlrht  oder  dgl.  z.  B.  Qäh.  d.  13.  IGl 
pictus.    Kwn.  VII,  32  unctus.   3^^^^TfT   ^'^^  {SchoL  frlT- 

m^  ^'^  wm^)  wm  Sah.  D.  s.  ei,  z.  3.  vgi.  auch 

illt^^^  Kwn.  V,  69.  Das  Färhen  der  Nägel,  Füsse  u.  s.  w. 
mit  dem  rothen  Lalischasaft  haben  wir  schon  zu  Str.  26  be- 
rührt. 

Z.  10.  P  t°RT^,  die  übrigen  3^^!^  \ 
Z.  11.  12.  Das  Adverb  FTTFT  hat  nach  dem  Scholiasten  zu 
Sah.  D.   S    79   die  Bedeutung  von  HH"^lt  I    Es   bezeichnet 
das  Entzücken,  mit  dem  der  König  die  Spur  der  verschwun- 
denen Geliebten  entdeckt. 

Str.  80.  a.  Calc.  ^'^1^°,  Druckfehler.  —  h.  P  ^Wl 
statt  H|H^{,  ohne  Sinn  und  blosser  Schreibfehler. 

SchoL  ^T^^mf^TFF  (  WSlß\\  ^^^T^ftr^^T  ^^T#- 
-iiHp><W:  I  RJ^JT^RIF^ft^R:  n  Das  Epitheton  R^- 
•7TPT  «dessen  (deren)  Nabel  eingedrückt  ist»  setzt  enie  feine 
Taille  voraus.  —  I^^Tr^^IFmR  \  Wie  schon  bemerkt  (btr.  71) 
bezeichnet  1PVF\  oder  F^T-HTcrl  '^He  dunkeln  Farben  und  da 
der  König  das  Busen tuch  mit  dem  vom  Kegen  gesättigten  üp- 
pigen Rasen  (^|^IF|^  Ghat.  10)  verwechselt,  muss  jenes  von 
dunkelgiüner  Faibc?  sein. 


?tFt  WA\iA.  Calc.  W^m  HT^^  (sie)  i  B  ftfqR  fehlt.  - 
A  ft^^  fehlt.  —  BP  3^THf^fmrr°  I 

^Fiirrft  \  ^T^m^  'm^m  \  m^  H\\\m\r\\  w 

Str.  81.  h.    B  ^^|:MMrl^U6^  g^g^*^  ^^^   Versmass. 

SchoL  TJ(J\mr\\  RF^TrT*  l  Warum  der  Dichter  den  Ost- 
wind gewählt  hat,  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären.  Der  Pfau 
stösst  vermuthlich  aus  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Weibchen 
Geschrei  aus. 

S.  58. 

Str.  82.  d.    C  JJ^^it  gegen  das  Versmass 

SchoL  i|dl-MIM<5t^  (1. 3T?Rm°)  t^T^^  3^T^  ^  ^- 

RiiR[f^f^  ^^T^m:  u.  s.  w.  m-^m  m'^  (^gi  str.  77)  1 

Z.  7.  ^.  C  FiRT,  B.  P  und  Ca/c.  ^  \  Calc.  i^lU^^H^, 
die  übrigen  °tT7  I 

Str.   83.  a.    B  qf^T^TT,    P  ^^ÜT,    Calc.   Sf^f^TTFF^ 

(=  srf^T!n:r^T),  ^^  ^Tm^m  (sie),  c^  m'^nr  i  Caic.  qf ,  ^  qr- 

t^I,  P  qfT,  ^  q^,  t:^  ^^T,  dazu  die  (blosse  q  T\\  rnmin  ^T  I 

A  W^T^  ftr,  C  W}  ir^tlTFT,  7?.  P  und  Crt/c.  wie  wir.  — 
Calc.  Sgr^SR^f^-  i?  3^T35feri%,  A  5JT^^Tf%,  (^.  i'  wie  wir. 
ä.  B.  P,  Calc.  R,  6  2^  I 

h,  C  und  6«/c.  ^?T,  ^  ^r?t,  P  ?rfT,  y^  ^  I  <^'«^c.  3^, 
B  ^,   P  ^T,   ^  ^,  r  (^^FT  (  A  S^,  die  andern  ?T^  [ 

Calc.  qf ,  iS  qßr.  P  qf^,  ^  q?;,  6^  q^  \  C  R^,  ^.  B.  P 


und  Calc,  RIT  {  Calc.  cfjMI,  ^.  B,  C,  P  ^^vtTT  \  Ausser  die- 
sem Texte  führt  der  Scholiast  noch  einen  andern  an,  wo  die 
Zeile  so  lautet : 

sTf  ^  f?f\  HT  37^  ^F{\  Wir  Wl  ^TTT  ^^  y 

c.  Calc,  fqn^,  B  ft!THT3^,  P  fnTHTmi%,  A  ftl- 
FF^THe,  C  niTFF^FJ  und  als  Glosse  HTTT  I  ^.  ^.  C  und 
Calc.  ^rrf,  P  °JT?  I 

^.  P  fgf^,  6fl/c.  f^^,  die  übrigen  fini%  \  A,B.C  sTT- 
fmf^m,  P  und  Ta/c.  sTülfTf^m  r^.  (^  und  Calc.  3^3^- 
fe:?,  ^  3^3"?f^^f3',  P  ^m'^^  \  Calc.  q(,  B.  P  JTför, 
-^  ^,  6'  q^  II 

^it  ^m  ?^  HT  RR  ^üttt  I  mwT  r^ih^  ^^ 
^^^RTTTFr:  1 3^  fi#R  m^^t^rimfrf  FR  Rm  I  ^wm  §g 

m^Trft  I  s^TT^^  RT  rtl  I  3^?T  ^  ^FlrTT  I  RT  Rm  rfTRF^ 
^W  I  ^RRrWTI^nT  W\V\\  II 

Die  C«/c.  übersetzt  dagegen  :  3^^111^^  OTR^■^5^T  ^' 
^It^  R  WVy  35^  3^FFn  ^f|  ^m  ^CT  HT  RR  ^RFTT  l  fR- 
5rTRR  RJTTiR45i  ^  ^RTR:  l  ^fift^  sTTR^tf^  tlli^UIri 
FFT  Rm  II 

Betrachtet  man  den  Inhalt  unseres  Metrums,  so  fällt  die 
Summe  auf  die  Neunzige,  in  denen  nur  92  und  96  durch  4 
auflösbar  sind.  Die  eine  oder  die  andere  Zahl  müssen  wir 
hier  also  finden,  a  und  h  schwanken  nicht,  im  Texte  muss 
RRrT  gelesen  werden,  c.  d  möchte  ich  jetzt  lieber  so  her- 
stellen, dass  die  Summe  des  Ganzen  nicht  92,  sondern  96 
gäbe.  Zu  diesem  Behufe  lese  man  in  c  ^qHR^  und  in  ß?  ^ 
imp^  ^"^  R^i  denn  R^  und  R^  reimen. 
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Gehen   wii  jetzt  zum  Texte  selbst  über. 

a.  ^Tc^nr  ist  Vokativ  :  den  Zusatz  ^^^  dei-  Calc  hat  schon 
Lassen  a.  a.  O.  S.  478   6  nach  Gebühr  gewürdigt.  Die  For- 
men ^"^r^e^  "'^^  ^"^r^nr  sind  zwar  sprachlich  richtig,  wi- 
derstreiten  aber  dejn  Yersmass.  —  mTöJ,  ^"T  und  ^J  laufen 
auf  Schreibfehler  hinaus  (5|T  scheint  aus  dem  folgenden  Buch- 
slaben entstanden  zu  sein ).   Cf  sagt  man   im    Hindi   für  TJ(t  \ 
Für  3^Äf^^J7  bieten  >/  und  (7  zwei  auffallende  Formen,  die 
trotz  ihrer  Verderbtheit  leicht    zu   erkennen  sind  :    ^  wollte 
^HTriT^T^^  lind  C  ^^^TTr^^Tt^  l  Soviel  man  bisher  wusste, 
lautete  die   tOte   Klasse   nur  auf  emi^    acinii   und   aamlü  aus, 
dies  sind  die  ersten  l^eispiele  mit  idnii  und  ianihi.  Sie  halten 
^  fesl  und  veiwandeln  es  in  i,  slossen  aber  das  vorhergehefide 
kurze  a  aus.    Hätte    ich  schon    früher  diese  Formen  erkannt, 
so  würde  ich  keinen  Ausland  genommen  haben  die  eine  oder 
die  andere  in  den  Text  aufzune Innen     Da   sie   aber   um  eine 
Kürze  länger  sind  als  ^f'^r^T^,  so  wäre  nur  der  Anuswara 
liber  ^J  zn  streichen.  —  Den  Imperativ  auf  ulii  für  ahi  {^\- 
W^^  und  auf  ai  (ftTTH^^  und  HÜT^^  Sir.  99)  verweisen 
wir    aus    unserm   Drama.    Dass    der    Imperativ   auf   uhc    bei 
allen   V^erben.  deren  Konjugationscharakter  im  Sanskrit  ii  ist 
(.5te  und  8te  Klasse),  richtig  sei  versieht  sich  von  selbst.  Die 
Verlängerung  des  Vokals  vor  dem  T^  ^^^^  Imperativs  ist  un- 
statthaft :  selbst  wenn  ^  im   Imperativ    auftritt,   kann   es  nur 
kurz  sein,  vgl.  öfJT  und  öf^Tf^  \  T{  für  ^  ist  wohl  dem  Sans- 
krit angemessener,   dies   kann    aber  kein  Grund  sein   ^^   das 
der  Reim  verlangt,  zu  verwerfeji.  rIT  führt  derScholiast  fälsch- 
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lieb   auf  rlT  zurück  :  es   kann   nur  rT^  sein ,   « sage  mir  dies, 
ob  u.  s.  w.» 

b.  Unser  Jr^  bei  P  darf  nach  meinem  Dafürhalten  allein 
aufT^  zurückgeführt  werden.  '^^  stammt  auf  dieselbe  Weise 
von  3^  ab  wie  2^fF  von  m^  und  sTr^  von  ^'^,  den  heilem 
Vokal  hat  r  bewirkt.  51^  t>^i  ^  dagegen  ist  aus  ^^  ver- 
kürzt, doch  kaum  in  unserm  Drama  zu  rechtfertigen;  vgl. 
Lassen's  Erörterung  a.  a.  O.  S..129.  — ^IH  ist  nach  PFarar. 
I,  i  eine  falsche  P^orm.  Der  Lokativ  "^IIT  scheint  eine  Ver- 
besserung von  TTTJ  zu  sein.  Letzteres  ist  ganz  in  der  Ordnung. 

Im  Texte  lies  HRtT  I 

r  . 

c.  °3JT  oder  T[T  (denn  TJ^  ist   schon  des  Keimes  wegen 

gänzlich  zu  verwerfen 'und  der  Nominativ  passt  auch  nicht 
in  die  Konstruktion)  kann  hier  Akkusativ  oder  Instrumental 
sein,  je  nachdem  wir  konsLruiren.  Jener  hinge  von  sTTinTT'^- 
TH  ah  :  da  aber  die  letzte  Zeile  die  vorhergehende  in  77  |^U<^ 
wiederholt  oder  zusammenfasst,  so  besteht  sie  für  sich  und 
der  Instrumental  zz.  '^^^^'^^\  mit  verstandenem  51  (^)  darum 
besser. 

d.  ^  T^TJ^  oder  besser  7^  T^^^(i  ist  der  Instrumental  der 
Einzahl,  die  übrigens  im  Apabhransa  auch  die  Mehrzahl  ver- 
tritt. Zu  rnftTf^ITF  ergänze  Tlf  (eam).  ^fT^^R^^  rTs^  3^ 
bilden  einen  Satz  für  sich  und  rTT  (rTT)  zu  ergänzen  a  das 
ist  dir  von  mir  gesagt)).  Lassen  dagegen  a  a.  O.  S.  477.  Anm. 
bezieht  es  speciell  auf  imjcj,  was  mir  nicht  gefällt. 

Str.  84.  a.  B  "^XWW  \  b.  P  mfTTm^t,  die  übrigen  wie 
wir.  —  Der  Scholiast  führt  neben  ^t^^RT  die  Glosse  X^- 
fewn  an. 
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Schal.  ^\Fvm^  \  fnrTM^  ri^d(^m^\  -Ai^-^m  5^ 

(I.3^T^)  5ffFF^  tWt^T^  5[T-^ilirMUHMHI  (1.  tll'+iMMUr?) 
rfT  (?)  TIW^  I  ^  ?^  ^^T  ^TFTT  (.^IT^T?)  ^^1^17- 

^  ^^rqr^iH^^krf  (?)  i\r\  m^:  \  wm[  ^t^^trt  (i.  ^°) 

Die  einzige    Schwierigkeit    liei;!   in   ^l^rrlHI,    um  dessen 

b^rklärung  sich  fast  ausschliesslich  die  leider  sehr  verdorbenen 

Schollen  drehen.  Im  a/rf«Ve«  Sinne  bedeutet  ^F?  1)  duldend^ 

r 
zulassend,  gestattend  :  daher  ^PTT^FT  zz  einer,  der  die  ^^^erke 

nicht  zulässt,  sie  verwirf!    Hit.  S.  6.  Z.  9.  2)  fähig  oder  be- 
reit, fertig  zu...  z.  B.  "^ra^  W\\   Hit.  II,  d.  170.  3^FTI^- 
TTI^FTT:  das.  I,  ./.  181.  m^^^^^  |^  /?«g^Ä.  I,  13.  im  pas- 
siven  Sinne  *  pas-end,  geeignet  zu...  z.  B.  ^^H^T'^f^'TT  ^<^^- 
/.  21.  An  abstrakte  Thätii^keitsnamen  gehängt  nähert  es  den 
Begrift'  des  Ganzen  dem  des  Part.  fut.  pass.  der  Wurzel,  von 
der  das  Substantiv  stammt  z.  B.  3^^T^^^  Qdh.  i,  4    «  zum 
Genüsse  geeignet»  d.  i.  genossen  zu  werden.  ^^^^T^rf  7^  das. 
d.  27.  «ein  Juwel  zum   Berühreji  geeignet«  d.  i.  der  berührt 
werden  darf   ^T^^FTT  gieht  nur  einen  passenden  Sinn,  wenn 
w^ir  es  ebenfalls  passivisch    fassen,    was    der  Scholiast   durch 
^ÜJ»7m3^T  bezeichnet  d.  i.  zum  Sehen  geeignet.    Inzwischen 
lehrt  der  Zusammenhang,   dass    es   hier   allgemeines  Beiwort 
ist  und   eine   zum  Sehen   geeignete   Schöne   soll    diese  doch 
wohl  nur  insofern  bezeichnen,  als  sie  gesehen  zu  werden  ver- 
dient, sehenswerth  d.  i.  reizend  ist  und  somit  liefe  der  Aus- 
druck mit  5^5pn"m  oder  TtT^T^'TT  so  ziemlich  auf  eins  hin- 
aus. Uebrigens  kann  dem  Leser  die  Wortspielerei  nicht  ent- 
gangen sein.  Doch  unterscheiden  sich  beide  Hälften  dadurch 
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von  einander,  dass  in  der  ersten  das  Wortspiel  nur  ähnliche 
Klaniißguren  (^TJ5*  und  3r^TT5'T5  ^^  und  ^T^rFFT),  in  der 
zweiten  aber  begriffliche  Entgegetisetzungen  bietet  (^rTTm^ 
und  fHrTFTT^,  T^T  und  Tfer^^T). 

Z.  13.  Calc.  =^^f^^FTm^m^^T^  ^,  yL  B.  jP  wie  wir. 

Z.  16    17.  Ä    P  r?rT:  für  rlf^  der  andern.  —  J5.  P  J  fehlt. 

Str.  85.  a.  Calc.  nt^mj^:  RTTTT^Jl^,  schlecht  :  J.  8.  C.  P 

und  Knwjapr.   S.  70    wie   wir.  —  b.    P  und    Käwjapr.  'ST^ 

für  ^^  der  ül)rigen.    -  c.   Kdwjapr.  fÖT^FTT*  für  FT^^TTI 

der  Handschr.  und  Ausgg.  —  d.    Calc.   7^\    y'L    B.    P  und 

Kdwjapr,  dafür  besser  ^  |   A  und    Kdwjapr.  ^^|  ,    i?.  P 

r 
und  Calc.  ^«^!  | 

Wem  an  des  Scholiaslen  langer  Widerlegung  des  Pihe- 
torikers  gelegen  ist,  der  sehe  ilen  '4pp.  er.  zu  unsrer  Stelle 
nach.  Das  Kdwjaprahdca  a.  a.  O  tadelt  nämlich  den  Ge- 
brauch des  Wortes  T^hT^,  weil  es  «Unglück  verkündend» 
sei.  Allerdings  bedeutet  es  auch  ((Untergang;,  Tod  »•,  der  Sinn 
geht  aber  so  klar  aus  dem  Zusammenhange  hervor,  dass  nur 
Inder  einen  J)oppelsinn  wittern  können.  Ohne  Zweifel  hat 
dieser  Tadel  die  Herausgeber  des  Calc.  Textes  bewogen  T^- 
^Tfm  mit  CTÜTT^  zu  vertauschen,  als  ob  dadurch  der  Doppel- 
sinn gehoben  wäre.  Aber  freilich  tadelt  das  Lehrbuch  zufäl- 
lig  T^H[1((  und  nicht  IfCift^f  \  Nur  das  Eine,  dass  Urwasi  ver- 
schwunden ist,  weiss  der  König.  ^^,  W^,  fSfUUli^l,  ft^^ 
mit  ihren  Ableitungen  stehen  nicht  selten  für  verschwinderi., 
verloren  gehen  (vgl.  56,  16)  und  der  Scholiast  des  Sdh.  D 
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S  157  erklärt  ^^  geradezu  durch  51^^  \  ^'T^^J^  ((glänzend 
wie  eine  Wolke»  giebt  nur  Sinn,  wenn  wir  uns  eine  vom 
Blitz  erleuchtete  denken.  —  Der  König  vergleicht  den  vom 
Winde  gekräuselten  Pfauenschwanz  mit  dem  gelösten  Haar- 
gellechte  Urwasi's,  den  leuchtenden  Augen  auf  jenem  ent- 
sprechen  die  dem  Haar  eingeflochtenen  Blumen.  —  ^  ^^»i^ 
^^t  kehrt  zu  dem  Hauptgegenstande  zurück  und  daran 
schliessen  sich  nnmittelbar  die  folgenden  Worte  Jp^  TJJtI^JJT^  \ 
Daraus  folgt,  dass  der  Satz  ^  ^^^  ^^T  der  Parallele  wie 
das  Ganze  seinem  Theile  übergeordnet  ist.  Wahrscheinlich 
wähnten  Abschreiber,  dass  durch  ^^T  die  Parallele  gesteint 
sei  und   um  diese  herzustellen  schrieben  sie  ^^1   \ 


S.  59. 

Z.  1  — 3  B.  P  °Hi%rt,  mit  dem  Adjektiv  FTülfT  hat  es 
seine  Richtiokeit,  vpI.  Hfe^T  ^ftf  sTtTI  Cäk,  d.  99.  --  B.  P 
^T\  fe.lt.  —  .y°3^5;t  ^'{^FT,  hernach  ^T  I  1«  der  Fabel  gilt 
allerdings  die  Krähe  für  khig,  doch  passt  auf  dieselbe  das 
Epitheton  Cf'^^pf  rj^^q^f f^füT  Str.87  weder  dem  Geschlechte 
noch  der  Natur  nach  und  überdies  ist  die  Krähe  im  Drama 
ein  Unglücksvogel  (s.  S.  170).  ^'^HrT  bei  ^  und  ^  der  Calc. 
sind  daher  beide  falsch. 

Der  Kukuk  gilt  bei  den  Indern  für  einen  klugen  Vogel 
im  Sinne  der  Deutschen  Mythologie  (s.  J.  Grimmas  Deutsche 
Mythologie  S.  640  ft'.).  Der  Kuf  desselben  billigt  daher  die 
Abreise  Sakuntala's  ((^äJi,  52,  11).  Zwar  fehlt  dem  Weibchen 
der  Gesang,  dagegen  besilzt  es  süsse  Rede  ( R^'^^crlTT^rTTT 
Str,  87  =:  RJ^TWnT  Str.  88)  und  Klugheit  im  vorzüglichen 
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Grade,  zwei  Eigenschaften,  die  es  zur  Liebesbotinri  (HfiHj^JFF 
Str.  188)  so  geschickt  machen.  Vgl.  Kum.  VW.  16  ^^FT^- 

|3  %f^J^  ^^JTMTqf^Ä^T .  Weder  q^q^n^TOI 

noch  2^^TTFIT^   legen   also   dem  Weibchen    den  Gesang  bei, 
wie  Rückert  irriiz  annimmt. 

Str.  8G.  a.  Calc.  \^W^' ^  B.  P  fe^^^  (?),  A 
T^sTFTi^  ^,  C  r^?sT^^^  ^\  sämmtliche  Autoritäten  ^T^T- 
m  I  —  h.  A  JJ^°  \  P  und  Calc.  °cft3^.  J.  C  °Cqt3%, 
B  ^Cqj^T,  was  der  Beim  fordert.  —  c.  B  °f^5^35'',  alle 
andern  wie  wir.  ~  d,  P  S^R^TO,   Calc.  3^c|^^Tntt!T,  A.  B 

w^m.  c  ^r^^-pnm  (sie)  i 

Da  Z.  a.  im  Vergleich  mit  den  übrigen  um  2  Kala's  zu 
kurz  ist,  so  haben  wir  diese  Lücke  dadurch  ausgefüllt,  dass 
wir  den  ersten  beiden  Wörtern  die  belieble  Endung  ^  (5f) 
hinzufügten.  Das  Versmass  ist  nun  ein  übertragenes  Atjaschli 
Zi:4  X  17zz  68  K.  —  Von  allen  Schreibarten  sind  nur  t^- 
ssTFIT?"  und  T^s^sTsTTT  richtig.  Nur  selten  tritt  der  Fall  ein, 
dass  die  reinen  Dentale  in  die  zischenden  Palatale  übergehen. 
Am  häufigsten  ist  noch  der  Uebergang  von  ^  in  ^,  scheint 
jedoch  auf  das  Innere  eines  Wortes  beschränkt  zu  sein.  Uebri- 
gens  zeigt  unser  Wort  zur  Gnüge,  dass  ein  nebenstehendes 
Cf  (^^Tf)  nicht  durchgängig  den  W^echsel  vermittelt,  vgl.  Lassen 
a.  a.  O.  S.  211.  —  Zu  35F^72=fTtlf  bemerkt  der  Scholiasl  :  W^- 
J^WRK^^Ji^^m  rTrltm  ^rfFTfelTflF!  ^^T^f:  \  Wegen  der  un^ 
geheuern  Körpermasse  vergleichen  Indische  Dichter  den  Ele- 
phanten  mit  einer  Wolke,  ja  auch  umgekehrt  eine  W^olke  mit 
diesem  z.  B.  Megh.  2.  —  In  ^TTHTTT^F  steckt  entw  eder  ^  + 
3rHTt7rT  wie  d.  Calc.  und  Bang,  übersetzen  oder  auch  f^  + 


^mHirT^j  was  Lenz  hat.  Beides  erlauben  Sinn  und  Grain- 
inalik. 

Z  9.  P  g^^'M^  (sie),  B  und  Calc  l^q^Rrl^,  yl  wie 
wir. 

Z.  10.  ^  hat  nur  einmal  «^cri,  C  und  Calc.  zweimal  vmd 
ziehen  es  alle  fälschlich  zur  Iblgenden  Strophe;  in  B.  P  fehlt 
es  ganz  und  gar. 

Str  87.  a.  C  und  Calc,  ^^^^J^^\{  (jee^en  das  Versmass, 
die  andern  wie  wir.  —  In  A.  B.  P  fehlt  ^rlt  \  —  b.  B.  P 
♦T^'tT,  die  übrigen  wie  wir.  —  c.  Calc,  sT^  ^^,   B  sT^  m^T, 

p  sT?;  ^föT,  ^  sTt  1?;,  6^  sT^  1?;  i  ^^  ft^^^ri  (sie)  \  b  und 

('«/c.  iqfs^,  C  R^sf  (sie),  ^/.  P  T^  \  Calc,  f^T  (sie),  die 
übrigen  wie  wir.  —  d.  B.  P  ^TT^r^R?!!^,  die  andern  wie 
v\ir.  —  Calc,  ^^K^  (sie),  die  andern  CfJ^Tfj"  \ 

Der  tyrannische  Einfluss  der  Metrik  macht  sich  in  den 
Vokativen  ^rft,  ^^rft  und  q^q;rt  neben  r^^  ^^^^^^cilTR- 
TTIT  mit  auslautenden  Kürzen  auf  eine  auffallende  Weise  gel- 
tend, doch  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dass  der  weib- 

r 
liehe  Vokativ  auf  J^^T,  ?,  3\  überhaupt  dem  Apal)hransa  fremd 

sei.  Der  Vokativ  hat  immer  die  form  des  Nominativs  oder 
vielmehr  dieser  steht  für  jenen.  JJaneben  hat  sich  noch  der 
Einfluss  der  Sanskrit- Deklination  erhalten,  indem  die  weib- 
liehen  Worter  auf  ?JT  und  J  oder  J  auch  ^  annehmen  z.  B. 
^  Str.  131.  Wl  Str.   116. 

Z.  15.  ^.PST^PT^qFWr^,  ^^^^FT^sic),  Calc.^^- 
f^^n'^   l    B,  P  zweimal  ^^fpl  | 

Str  88.  a.  A  ^T,  die  übrigen  richtig  ^T  I  —  h.  A  W^- 
^idl^,  die  andern   wie  wir. 
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Nicht  bloss  die  Liebesbotinn  nennt  er  das  Kokilaweibcben, 
sondern  vereleicht  sie  auch  mit  dem  unfehlbaren,  unwider- 
steh  liehen  Geschosse  Kama's.  ^^IFT  non  ^lanus,  non  irritns 
mHMiCli,  ^^^  ist  ein  gewöhnliches  Beiwoit  der  Pfeile,  um 
deren  Wirksamkeit  zu  bezeichnen   z.  B.  Mah.   III,  16022. 

Z.  21.  B,  P  A]  für  ^T  der  andern  —  B.  P  und  Calc. 
ü^,  yl  besser  üSf  {  JtFT  zeigt  an,  dass  es  die  Worte  des  Ko- 
kilaweibchens  sind,  die  der  König  gehört  zu  haben  meint. 
Wie  kommt's,  fragt  es  mit  Verw  underung,  dass  dich  die  Ge- 
liebte verlassen  hat,  da  du  ilir  doch  so  ergeben  warst?  Denn 
Liebe  bindet  :  worauf  der  König  mit  Str.   89  antwortet. 

S    60. 

Str.  89.  a,  Calc,  B.  P  ^  rT,  besser  J.  C  ^  ^  \  d.  ß 
^Pt^tFT  schlecht. 

Wn  #ntT  Wim  wm  HT^FiiferriR  ^^fHcrFFuf^irnm 

Z.  5.  P.jf^FTr^lf^.  in  allen  übrigen  fehlt  S^TTT  I 

Z.  6.  7.  J  ^^^saT°  I 

Str.  90.  c.  B  ^,  falsch.  —  d.  P  ^MdM  I 

((Fremder  Schmerz  ist  kalt»  d.  i.  lässt  kalt,  theilnahmlos, 
geht  uns  nicht  nahe.  —  In  ihiem  Liebesrausche  (^c^|«"'-TT) 
sieht  Frau  Kokila  die  rothen  Früchte  des  Dschambubaumes 
für  die  Lippen  des  geliebten  Kokila  an 
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Z.  12-  15.  A  fälscLHch  ü^  statt  ücf  I  P  ^\W\  H¥"  (die 
Silben  °^  «^  sind  ausgefallen).  —  Bei  B.  P  und  Laie,  fehlt 
37  vor  ^ni  \  Calc.  ^^rff  und  zieht  es  zu  FTFWFRT.  —  P 
schaltet  WWW  vor  HT^^To  ein.  —  ^^  und  Calc.  WVA\1\.  P 

^^'jfqm,  B  si^^r^T,  c^  ^RTT^im  (sie)  \  b.  p  m;^q  statt 

fSl^q   der   übrigen.   -—  ^   ^^fJ^^lfTf    statt   J^^IJ^^ri^    der 
übrigen. 

^  rpT  oder  ^r^  T\x\  {Qdk.  47,  13)  a  nachdem  es  so  er- 
gangen ist »  entspricht  ganz  dem  Deulschen  a  bei  dieser  Be- 
wandtniss,  unter  diesen  Umständen,  bei  so  bewandten  Um- 
ständen ))  und  mit  ^JT^f  «  trotz  dieser  Bewandtniss  »  oder  wie 
der  Scholiast  des  Wenisanhdra  erklärt  3WFriTT^^T^rR  ^T^  I 
Es  beziehen  sich  diese  Worte  auf  das  selbstsüchtige  Betragen 
der  Flau  Kokila,  die  des  Königs  Schmerz  nicht  beachtet  und 
wie  zum  liohoe  desselben  ihrer  Lust  fröhnt.  rFT  «darum» 
v>  eist  auf  den  sprichwörtlichen  Gedanken  «Fremder  Schmerz 
thut  nicht  weh»  zurück.  T!T^^  ^  H^^^Hll  tritt  noch  als  neuer 
Grund  des  milden  ürlheils  hinzu.  Weil  sie  mit  der  Gelieb- 
ten seines  Herzens  die  süsse  Stimme  gemein  hat,  kann  er 
ihr  nicht  zürnen.  —  FlX^^trTT  ist  hier  wie  65,  17  Abschieds- 
giuss  zulehe  v/ohU  vgl.  zu  18,  9.  —  FTT'T^rrT  im  Sinne  \on 
JT^rFT  befremdet  jetzt  nicht  mehr,  s.  Böhtlingk  zu  Qdk. 
7,  19  und  Westergaard  Radd.  Sscr.  u.  d.  W.  Die  Mehrzahl 
steht  statt  der  Einzahl,  die  hernach  auch  eintritt  (5[*7n^^TT^)? 
vgl.  5F^^=:RR  Bit  21,  13.  ^?t=i:3^^  (^dJi.  d.,  51.  das. 
100,  21.  In  der  zweiten  und  dritten  Person  drückt  die  Mehr- 
zahl Ehrerbietung  oder  überhaupt  Hößichheit  aus  z.  B.  ^FT  m 
^T  86,  13.  :^T^rtT=:H^rFr  Hit.  52,  2.  ^T^tTH  =:  ^T^^  Qäk. 
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65, 17.  mJ^^  =  '^Wn  aas.  69, 17.  rT^sym^  -:  rT^^rmn 


das.  30,  4.   S^sr^rftn  =  W^^J  das.  29,  12.  n;^^^  =  J^^ 

das.  71,  15.  ^#Tt-^c(l^  das.  29,  11.  3^qtTTt  =  3^<f ^TTTTT 
das.  13,  5. —  ^t^TH^T  (so  lies)  wird  als  Piäposilrou  im  Sinne 
von  rechts  oder  südlich  "von...  mit  drei  Beiigfällen  verbunden  : 
1)  c.  acc.  Pdn.  11,  3,  31.  C/ih.  8,  21.  2)  c.  loc.  Qdh.  8,  7. 
G.  T  u.  Qanh.  3)  c.  ^en  Pdn.  a.  a.  O.  Auch  sagt  man  c^pj- 
^r^tTR  XJttar.  47,  11.  Der  Scholiast  hat  wahrscheinlich  den 
Lokativ,  billigt  aber  auch  den  Akkusativ  und  erklärt  mTT 
durch  ^^T^  I  Das  ist  Alles,  was  sich  aus  den  gänzlich  ver- 
dorbenen Scholien  herausbrinoren  lässl»  Der  Akkusativ  würde 
Urwasi  ins  Dickicht  (zz  rechts  von)  führen,  Wo  das  Schreiten 
(rnriTT^^CJ)  gehemmt  ist.  ^'TmJT  bezeichnet  nämlich  dasselbe 
als  csfHMf^  oder  g^h^HsI  \  Unter  «  Waldlinie ))  dürfen  wir  we- 
der den  Waldsaum  (denn  der  König  befindet  sich  mitlen 
im  Walde)  noch  eine  Baumreihe  (das  wäre  -^HMI^*)  verste- 
hen :  Waldlinien  heissen  vielmehr  solche  Striche,  die  in  der 
erhabenen  Fläche  des  Waldes  Einschnitte  bilden ,  wo  der 
Luftzug  dem  Eintretenden  kühlende  Lüfte  und  Wohlgerüche 
entgegenweht  (7?rt^'/^.  I,  38),  mithin  zumeist  Pfade,  Wege 
oder  dergl.   —  J^  bezieht  sich  auf  5J^^  | 

Str.  91.  a.  Calc.  V^W\\.  CV1^W\  (sie),  A.  B.  P  wie  wir.  — 
b,  C  ft^^,  die  andern  richtig  m^^  \  C  ° sTc^T^TH^nT^T 
ebenfalls  verstümmelt.  —  c.  Calc.  5".*H«^°,  alle  andern  rieh- 
t%  KH^^  l  ^-  ^.  /'^nf^^rTR^^-(P  3T^)  f|R3^^T,  Calc. 

^vsym^'i,  c  mfj^^ru^^m^^m  \  -  e.  p  ^fm 
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für  ^TT^t,   bei  P  fehlt  :^\J^  JJ^,    ^.  C  Calc    wie  wir.  — 
/.   Calc.  TT^^T.  schlecht. 

Da  alle  Verszeilen  bis  auf  die  vierte  feststehen,  so  bedarf 
es  nur  einer  unbedeutenden  Aenderung  des  Textes  bei  A 
und  (\  damit  unsere  Strophe  dem  Grundsatze  vom  metri- 
schen Baue  der  Strophen  des  4ten  Akts  übeihaupt  genüge. 
In  A  ist  nämlich  eine  Kürze  zu  wenig,  in  C  dagegen  eine 
zu  viel.  Das  Silbenversmass  Uthriti  (d.  i  4  X  26:zi104)  hat 
der  Dichter  in  ein  Mdirawritta  von  gleicher  Kürzenzahl  ver- 
wandelt und  wi(^  ausdrücklich  die  Unterschrift  besagt  nach 
den  Forderungen  des  Kakubha  in  6  Theile  zerlegt  zz  17  -f" 
17  +  17  _|- 17  +  21  +  15  =  104  Kürzen. 

a.  Das  Particip  T'^crllT^T^T  stammt  vom  Praesens  T^crilHJ 
und  X^^W\  steht  allerdings  für  f^^tiHI  (s.  zu  Str  68),  das 
lange  d  stört  aber  das  Versmass.  —  c.  ^k\^  allein  richtig, 
{•TTT  und  TH  werden  vor  H  zu  TUT  und  ^,  s.  Lassen  a.  a.  O. 

S.  142  —  NH6C5i  ist  das  durch  f^  verneinte  H^  mit  dem 
angehängten  Adjektivsuffix  ^  (zz  ^^^CTl).  Dies  beschränkt 
sich  nämlirh  nicht  daiaul  aus  Substantiven  Adj.  poss.  zu  bil- 
den (s.  zu  Str.  32)  sondern  hängt  sich  auch  an  schlichte  Ad- 
jektive wie  sonst  die  Endung  ^  (z.  B.  5[tffcr!,  R^^,  Wl^, 
H^cri,  ^T^^)  «od  dient  den  Adjectivis  Possessivis  überhaupt 
zur  Stütze.  In  die  letztere  Kategorie  gehört  auch  das  obige 
^C^tHctI  (Str.  32),  denn  3FT^'TT  ist  im  Grunde  bereits 
Adjektiv  (vgl.  ^r'T^RTfFnrWFT  QäJi.  d.  90).  Was  den  Ueber- 
gang  von  ^Sj"  in  ?7  statt  in  r^T  anlangt,  verweise  ich  den  Le- 
ser  an  Lassen  a.  a.  O.  5   79.  2  und  bitte  ihn  nur  noch  FTTS^^T 
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(=  HR^)  Mrikk'h.  S.  86.  Z.  10  zu  vergleichen.  Formen 
wie  5r^g^  neben  3^FrFH,  W^  neben  W^,  J^  neben  J\m 
vermitteln  den  Sprung.  —  d.  Um  jedem  Missverständnisse 
vorzubeugen,  habe  ich  mit  P  If^  geschrieben,  wiewohl  alle 
übrigen  3^  lesen.  C  liest  indes  3"i?TT^  und  übersetzt  IT^jTFT^ 
was  einen  unnöthigen  Pleonasmus  giebt^  denn  ^Hm  ist  schon 
so  viel  als  ^^Vk  \  ^HT^  steht  iÜr  ^^^^  >vie  M^f^  für 
fcfS^^RT  I  —  e.  Ueber  jf^5[  =  ?:^  s.  zu  Sir.  67.  —  ^f^^f 
rpETT,  nicht  Jj-c^r  —  denn  es  schliesst  sich  der  Schilderung 
an  :  der  Elephant  irrt  betrübt  über  die  Trennung  von  der 
Geliebten  im  "Walde  umher  und  zieht  sich  jeden  Abend  in 

die  Höhle  zurück. 

S.  61. 

Z.  1.    B  ^t^J^\\^  die  andern  wie  wir. 

Str.  92.  a.  Calc.  ft^3^T,  B  fs||Tfe5r^T,  -^.  C  P  wie 
wir.  —  h.  C  rr^TTTR°,  verdorben.  —  P  °^tf^5^T  I  —  c 
B.  P  TTT^TTTJ^T  für  ^T^TTfil^T  der  andern,  wider  das  Versmass.  — 
d.  Calc.  ^t^"^,  C  wider  das  Versmass  c^RTT^Ü,  ^-  B,  P 
wie  wir. 

Schol.  ^^^TfrW^^Fg^TtrTR^I^RT^  I  ft=^T?;^%T  im 
ra^^  l^lt  d.  i.  f^^°  bedeutet  ^?T^  (getrennt)  und  ge- 
hört der  Provinzialsprache  an.  Man  streiche  daher  bei  Las- 
sen a.  a.  O.  5-  182.  1  die  Worte  :  (cAd  provincialem  linguam 
hoc  (affix.  ^,  J^)  refert  schol.  C  ad  65,  2  (ed.  Calc.)  et 
disjunctionem  minus  recte  appellat)).  ^5"  ist  eine  provinzielle 
Nebenform  von  t^,  T^^^^^rT  folglich  formell  ZZ  f^'^^I^H 
(was  die  Calc.  hat)  im  Sinne  von  t^f^^^,  t^^^  d.  i.  ge- 
trennt. 


26 


Weil  vorsiehende  Strophe  mit  der  vorhergehenden  des- 
selben Inhalts  ist,  kann  man  sich  wohl  versucht  fühlen  die 
eine  oder  die  andere  als  überflüssig  zu  entfernen,  wenn  auch 
sämmtliche  Autoritäten  sie  beschützen.  Schon  der  Scholiast 
sieht  sich  veranlasst  die  Wiederholung  (rFT^T^^T^)  zu  recht- 
fertigen :  doch  dürfte  der  Grund,  den  er  dafür  anführt  (^^T- 
^TlrT^^^mirT),  kaum  genügen.  Bevor  der  König  seine  Anrede 
beginnt,  giebt  er  jedesmal  eine  Schilderung  seines  traurigen 
Zustandes.  Da  nun  hier  zwei  solche  Schilderungen  auf  ein- 
ander folgen,  so  sollte  eine  Anrede  dazwischen  liegen.  Zwar 
hofft  der  König  bei  Verfolgung  der  Schellentöne  Urwasi  zu 
entdecken,  sobald  er  auf  einen  Raum  gelangt,  der  ihm  eine 
freie  Umsicht  gestattet  :  doch  sieht  er  sich  in  seiner  Hoffnung 
getäuscht,  trotz  alles  Umschauens  (I^T  '^^^^)  entdeckt  er 
die  Geliebte  nicht  und  kann  sie  also  auch  nicht  anreden.  Die 
Anrede  sollte  zwischen  die  scenische  Bemerkung  T^^^T  ^^^T^ 
und  die  folgende  Schilderung  Str.  92  fallen.  Nur  in  so  fern 
der  König  an  eine  lichte  Stelle  gelangt  ist,  kann  er  62,  15 
f^^Tf^^J^  sagen.  Es  tritt  hier  mithin  ein  Abschnitt  in  der 
Wanderung  ein,  den  der  König  zur  Umschau  (T^^T'^^^T^) 
benutzt.  Da  diese  erfolglos  bleibt,  beginnt  er  mit  der  Schil- 
derung Sir.  92  seine  Wanderung  aufs  neue. 

Str.  93.   Schol,  qqr^^FTT  im  \  RT^^m  H^  ^rH^g- 

mf^frr  m^firaft  {Jmar.  ii,  6, 3,  ii)  i  ßjf%rt  ur:  \  ^rq- 

HIRT  5  ftrrarTFrm  ^  HT  {Jmar.  I,  1,  6,  2)  I 

Mit  dem  Beginn  der  Regenzeit  sollen  die  Flamingo's  zum 


Manasasee  zurückkehren,  um  sich  mit  der  Geliebten  zu  ver- 
einigen und  sie  zu  trösten  (^TtTTH^^,  ^TrfT^THR^m  Schol. 
zu  Ghatak.  2).  Als  Wegzehrung  (m^?T)  führen  sie  eine 
Lotusfiber  im  Schnabel  (Str.  94). 

Z.  10-12.  B.  P  Umrmm  für  S^mR^^  der  andern.— 
P  SRPT^q°  statt  ^^^^°  I 

m^^^  c.  Praes.  ist  wörtlich  «so  lange  etwas  nicht  geschieht» 
nOKa  ue  d.  i.  bis,  ehe,  bevor  etwas  geschieht.  m^l^^^FT  ^?TTm 
^T^  f^lH^  rTT^R^t  ^^T^g  ^^:  fipWTT  Hit.  ed.  Bonn. 

S.  43,  Z.  12.  13.  f^2%mTm  W^  m^  ^m  X^\  Jmarü- 
Qat.  Str.  35  bei  Ghezy,  Str.  25  in  Böhtlingk's  Chrest.  «so 
lange  die  Weltgegenden  nicht  leer  sind  »  d.  i.  ehe  du  abrei- 
sest, so  lange  du  noch  bei  mir  bist. 

Str.  94.  d.  Calc,  B  und  P  ^q'^,  A  wie  wir.  ^  hebt 
hervor,  FtrT  drückt  aus,  dass  es  ein  Spruch  des  Lebens  oder 
eines  Buches  ist. 

m^MHrHsT  57^nTm  ^rm  erklärt  der  Scholiast  sehr  richtig 

M^ldMlft  m^^"  ^T^FFr^^J  \  Wirf  die  Wegekost  weg  zum 
Wiedernehmen  d.  i.  wirf  jetzt  weg  und  nimm  hernach  wie- 
der s.  zu  12,  IG. 

Z.  17.  18.  Calc,  eTrn^°,  ein  Versehen  für  R^THTtH^^ 
(so  lies),  B.  P  und  Calc>  lassen  im  Widerspruche  mit  dem 
Folgenden  ^  vor  ^\   aus. 

Die  Uebersetzung  dieser  Zeilen  kann  ich  jetzt  nicht  mehr 
gut  heissen  und  verbessere  folgendermassen  :  «Wie  er  so  mit 
emporgerichtetem  Kopfe  vorwärts  (in  die  Ferne)  schaut,  will 
er,  dem  der  Sinn  offenbar  nach  der  (fernen)  Heimath  steht, 
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sagen.  »  Durch  die  Geberde  3^RT^  deutet  der  Dichter  an, 
dass  der  Flamingo  sehnsüchtig  nach  der  Gegend  seiner  Hei- 
math  sieht,  also  was  hernach  ^^TFtTrH^R'TtT  heisst. 

Z.  20.  Calc,  ^,  ^  ^,  B.  C.  P  wie  wir.  —  J.  C.  B 
t^  wider  das  Versmass.  —  B  -TT^slT,  schlecht. 

Diese  Zeile  gehört  mit  der  sechsten  der  folgenden  Seite 
zu  Str.  97.  Das  Versmass,  die  Sprache,  dieselbe  Ueberschrift 
und  die  Fortspinnung  des  ersten  Gedankens,  der  durch  die 
Sanskritrede  nur  unterbrochen  wird,  überzeugen  bald  von  dem 
engen  Verbände,  weshalb  auch  der  Scholiast  alle  k  Zeilen  in 
der  Uebersetzung  zusammenfasst. 

Der  König  redet  den  Flamingo  an  und  ^HT  ist  nicht  die 
Mehrzahl,  wofür  die  Calc  es  ausgiebt,  sondern  der  Vocat. 
Sgl.  wie  t|1^T  Str.  99,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  478.  6.  Das 
Subjekt  ist  der  Hauptgedanke  HT  ^^  T^TT  Str.  97  d  :  denn 
der  Flamingo  hat  geantwortet  ^^J  ^  ^^T  Z.  18.  Der  gestoh- 
lene Gang  dient  dem  Könige  nur  als  Beweis,  womit  er  je- 
nen der  Unwahrheit  überführt,  vjjI.  Str.  96 

Z.  21.  B  ^trF  fehlt.  Uebrigens  muss  ich  gestehen,  dass 
ich  "^rl  Hi  fi(Pil  mit  dem  vorhergehenden  3^7t^^  und  dem 
folgenden  3r^^  nicht  zu  reimen  vermag  und  überlasse  es 
daher  der  Phantasie  des  Lesers  sich  eiJie  Rutschpartie  oder 
sonst  was  zu  denken.  Die  Uebersetzer  umgehen  die  Schwie- 
rigkeit,  indem  sie  3T^T^  vor  ^TTt^T  stellen  und  so  den  Text 
verfälschen. 

S,  62. 

Str.  95.  a.  A,  P  •TrT^I,  Calc.  u  B  wie  wir,  s  zu  Str.  63.  — 


c.  P  R^I^^°.  die  übrigen  wie  wir.  —  d.  A  tJT^,   alle   an- 

*^ 
dern  m^  I 

?m  f^Tnit  (^mar.  1,  2,  3,  27)  |  "^^fe  rTS'  I  ^  "^^^ 
ritt  ^  Rrftt  ^  r{t  f^mfFT  ^  HT  (das.  I,  2,  3,  7)  \  ^^q^t 

Vm  ^  HT  (das.  I,  1,  7,  33)  \\ 

Z.  5.  In  den  Handschr.  und  Ausgg.  fehlt  die  scenische 
Bemerkung.  Da  ^^^^71  von  S.  61.  Z.  19  hier  noch  fortwirkt, 
so  habe  ich  es  der  Deutlichkeit  halber  eingeschaltet. 

Z.  6.  A,  B  und  Calc,  ^CTTTHTT^  C  richtig  wie  wir,  denn 
die  letzte  Silbe  muss  lang  sein.  —  A.  C  ^^,  die  andern  wie 
wir.  —  Das  Subjekt  von  FIT^^^iTr  ist  noch  immer  der  Haupt- 
gedanke (c  du  hast  sie  gesehen  «  HT  ^^  <?^  ^'^*  ^^'  ^-  -^^ 
dem  Urwasi  abgesehenen  Gange  ist  es  ersichtlich,  dass  du  sie 
gesehen  —  eine  hübsche  Umkehr ung.  Sonst  wird  der  wie- 
gende Gang  Indischer  Schönen  mit  dem  Gange  der  Flamin- 
go's  verglichen  ,  hier  umgekehrt :  denn  Urwasi  besitzt  alle 
schönen  Eigenschaften  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  des  Bil- 
des Abeibild,  des  Schmuckes  Schmuck,  der  Zierde  schönere 
Zierde  ist  nach  Str.  22.  Der  Flamingo  hat  ihr  vielmehr  den 
Gang  abgesehen. 

Str.  96.  Schol.  ^  IT^^fFF  I  JTTrTxfqqqFm  ^  fÖFTTm- 

^^T  ^rn  ^rtm  ^ft:  i  m^iraFiT  ?5"  <^^|wi7rT?:^MT 

(l.  t^TPRT  itTf^rF^ftTca^)  rT^^  ^  n 
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Der  König  fordert  vom  Flamingo  die  ganze  Gelieble  zu- 
rück, well  er  den  Gang,  also  einen  Theil  derselben,  geraubt : 
denn  nach  den  Gesetzen  ist  derjenige,  bei  dem  man  einen 
Theil  des  gestohlenen  Gutes  entdeckt ,  zur  Erstattung  des 
Ganzen  verpflichtet.  —  ^^F^msTtrT  sagt  man  vom  Kläger,  der 
eine  gerichtliche  Forderung  stellt :  jnlt  ^^^^s^TFF  bezeichnet 
der  Dichter  also  das,  was  vom  ^TH^TR^T  oder  ^T^  gefordert 
wird    Anders  Rückert:  « gieb  auch  was  dazu  gehört». 

Str.  97.  Die  beiden  Verse  bilden  die  zweite  Hälfte  der 
Strophe,  deren  erste  Hälfte  wir  61,  20  und  62,  6  kennen 
lernten. 

c.  B  t"^,  P  ^^  A  ^^j  C  und  Calc.  wie  wir.  —  Calc. 
^l,  C  q^,  B.  P  qf^,  in  A  fehlt  es.  —  Calc.  mf^^T  3^ 
(sie)  zz  1%  B  ftm^^r  rT^,  P  fe^  rfl^,  A,  C  wie  wir. 

d.  Diese  ganze  Zeile  fehlt  in  der  Calc.^  findet  sich  aber 
in  allen  Handschr.  und  beim  Scholiasten.  B  verschiebt  diese 
Zeile,  lässt  hier  an  deren  Statt  Str.  97  d  f^^föf^^^t^ 
u.  s.  w.  folgen  und  leitet  dann  unsere  Zeile  mit  q^^^"^!  ein. 
P  dagegen  trennt  c.  d  durch  die  eben  genannte  scenische 
Bemerkung.  B  qf^,  P  q^,  C  T\f  (wollte  T\\),  A  Cf^  | 
C  X"^  für  f^  der  andern.  —  A,  C  sT^tTT",  die  andern 
wie  wir. 

fFFn^qftRm  ^\^^  ^irr  (sie)  ^^'t  w 


Fassen  wir  jetzt  die  ganze  Strophe  zusammen.  J3u  hast 
meine  Geliebte  gesehen,  umsonst  ist  dein  Läugnen  :  der  tän- 
delnde Gang,  den  du  nur  von  ihr  gelernt  haben  kannst,  ver- 
räth  dich. 

ORT  oder  ^T  ist  der  nach  Art  der  Fürwörter  erster  und 
zweiter  Person  (vgl.  ^'^,  R^,  ^^.  ^^)  von  T^  oder  vielmehr 
cf)^  gebildete  Instrumental  d.  i.  «durch  wen»  oder  «wodurch» 
(cf)H;  ^R^^IHrT)  oder  endlich  «auf  welche  Weise,  wie»  (^'T, 
qr^  vgl.  18,  12.  30,  10).  Lassen  a.  a.  O.  S.  482.  3  schreibt 
unserem  Worte  die  Bedeutung  unde^  ubi  zu.  Statt  ^^  sagt 
man  im  Apabhransa  öj7r^  oder  ^T'cq  |  üeber  THF^ii?f3  statt 
fHRi^^  s.  Lassen  a.  a.  O.  S«  476. 

crllcrid  ermangelt  aus  doppeltem  Grunde  des  Anuswara, 
einmal  damit  es  mit  dem  folgenden  ^TTT^H  reime  iind  dann 
weil  am  Ende  zwei  Kürzen  gefordert  werden  (s.  Alillay 
Die  Trennung  in  Tl^  crlT^tT  müssen  wir  verwerfen,  da  die 
Endung  3  (i^  mT^R^3)  nur  dem  männlichen  und  sächlichen 
Geschlechte  zukommt.  In  ^Tr^H  findet  ein  Wechsel  des  Ge- 
schlechts statt  (im  Sanskr.  crlTcfIHT),  ^^  denke  man  sich  im 
Genitiv  oder  man  fasse  das  Ganze  mit  dem  Scholiasten  als 
Vokativ  ^  37lrlcrilcTlH5  so  dass  dann  ü  (zi:  ^FT^)  allein  das 
Subjekt  zu  (Hr^R^r^  bildet  —  im  Grunde  nur  ein  Umweg 
nach  demselben  Ziele^ 

Z.  13—16.  P  Wl"^  ^  ^rTTmc^Tlt.  sonst  wie  bei  uns. 
A  ^  R^%^Tn;  ^^T  fk^fl^m  f^iPa,  das  Uebrige 
fehlt.  —  Calc.  ^TmW\  \^  P  m  zweimal  —  J  W^l^- 
cf;T5i,  die  andern  wie  wir.  ~  ß.  P  ^T.^Jt^  statt  rf^^TT^T  in 
A  und  Calc. 
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Die  Züchtigung   der  Diebe  war  eine  der  heiligen  Pflich- 
ten der  Könige,  vgl.  Man.  VIII,  302. 

Ueber  Sr^tFIrT  s.  zu  12,  10.  -  51^^151  bezeichnet  eine  lichte 
Stelle  im  Walde,  eine  TValdlichte  und  wird  dem  Dichicht 
(c^HJJc^^)  entgegengesetzt.  —  37^Tr7i  natürlich  um  ihn  zu 
befragen,  vgl.  TJ^T  ^^^TP7  65,  1. 

Str.  98.  a.  Die  Ueberschrift  lautet  beim  Scholiaslen  pR^- 
T^^,  in  den  Handschr.  wie  bei  uns.  —  ^  ^RT7°  (sie)  |  — 
C  °^U|<^i^  wider  das  Versmass.  —  b.  Calc  und  P  haben 
^•^5"^T^Tj  die  übrigen  wie  wir,  vgl.  zu  Str.  106.  —  C  lässt 
^  aus,  wodurch  das  Versmass  gestört  wird. —  Calc.  ^^^- 
t^^  wider  den  Reim,  die  übrigen  wie  wir. 


S.  63. 

Str.  98.  c.  P  t^HTl^  ^cTTt^t,  <^ie  übrigen  richtig  ohne  3^- 
tT^,  denn  es  ist  eine  und  dieselbe  Strophe  und  versteht  sich 
von  selbst.  —  P  fälschlich  °f^^^3^°  \  J,  C  °3rqj^qx  vvi- 
der  Beim  und  Versmass. 

HH^  [Schal,  zz  ^^^^^yrr^O  bezeichnet  hier  das  Rauschen 
oder  Rascheln  der  durch  den  Westwind  beim  Beginn  der 
Regenzeit  von  den  Bäumen  e^eschültelten  trocknen  Blätter. 
TtlTTrT  verhält  sich  dazu,  wie  das  Allgemeine  zum  Besondern 
zi:  das  Rauschen  raschelnder  Blätter.  Doch  lassen  sich  die 
Worte  auch  hopulatw  fassen  oder  wie  der  Scholiast  sagt  : 
^^l^  -^m  ^  ^W^\  (1.  ^sP^HT)  rlP^T  2^^T^  l 

Str.  99.  a.  B.  P  und  Calc.  schalten  die  Glosse  ^^\ 
zwischen  rn^T^flTT  und  ^HIT  ein,  in  A.  C  fehlt  es  mit  Recht.  — 
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C  ^TTTTT^  (sie),  die  übrigen  ^TTH^  \  B.  C  und  Calc.  3^,  P 
^Jöl,  ud(  ^^  —  Reim  und  Versmass  fordern  2^^  |  —  b.  B  2^^- 
^Sf  (sie)  I  P  f^Tlt  I  B.  P  ^Xm.  C  qnfk,  A  und  Calc. 
^Tm  \  Calc.  B.  P  f^,  J.  C^  \  B.  P  qf^T,  C  ^l, 
J[  q^,  Ciilc.  Cf^  \ 

Schom^^[^T^  I  q^  ^fjTrm^mit  (?)  H^Tr^^^Tf^- 
m  \  ^It  (?)  g^TPT^T  #  ^Fm  I IV^  f^jf^rr:  ^^  mftft  (?) 

R^if^^fFT  f^^nrft^:  (s.  2u  24, 10)  1 37T7T^;qr^nf  #?  ?1^ 

5FI^raT^T%  ^m^  ?:frT  iWnit  {Jmar,  II,  5,  22)  n  Ausser- 
dem  übersetzt  derselbe  die  erste  Zeile  fälschlich  so  :  37T7T^- 

a.  Schon  darum  muss  die  Strophe  die  Anrede  enthalten, 
weil  sie  auf  die  Klage  folgt.  ^TIT^  ist  als  erste  Person  uner- 
hört und  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  da  die  3te  Person 
dem  Sinne  gänzlich  widerstrebt,  so  bleibt  nur  noch  der  Im- 
perativ übrig.  Dieser  passt  in  der  That  vortrefflich,  in  so  fern 
er  die  Aufforderung  an  den  Tschakra  enthält,  die  folgende 
Frage  zu  beantworten.  Der  männliche  Vokati^^  auf  51  hat  für 
uns  nichts  Befremdendes  mehr  (vgl.  cJtTT  61,  20).  Die  Länge 
wird  entweder  durch  ein  metrisches  Bedürfniss  herbeigeführt 
oder  sie  ist  nichts  als  der  beim  Rufen  gezogene  Endlaut.  Mit 
dem  Scholiasten  den  weiblichen  Vokativ  anzunehmen  liefe 
zwar  nicht  gegen  die  Grammatik  —  ^T  ist  im  voc.  fem.  eben 
so  gut  als  1^  —  stände  aber  mit  Str.  100  im  Widerspruche. 
Gorotschanafarbig  d.   i.   gelblich ,    saffrarifarbig    (^^*H^UI). 
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rrr^FRT  ist  eine  Art  gelber  Farbe  (Str.  157),  die  auch  RTf- 
"^m^T  genannt  wird  (^Qdk.  48,  17),  über  deren  Zusammen- 
setzung und  Anwendung  Wilson  im  Dict.  u.  d.  W.  nach- 
zusehen ist.  Hier  kommt  die  Farbe  nur  in  Betracht.  —  HHIT  I 
Schon  oben  Str.  83  überliefert  die  Calc.  die  Imperativform 
THTH^^^j  die  Handschr.  und  der  Scholiast  dagegen  TITTH^H- 
t^  \  An  unserer  Stelle  lesen  alle  ohne  Ausnahme  H^HIJ, 
wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in  unserm  Drama  missbräuch- 
lich.  Bei  Pingala  kommt  diese  Imperativform,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  nur  einmal  im  Sikhametrum  vor,  woselbst 
^inr  indes  aus  ^HT^  verschrieben  sein  kann,  da  ^  auch  an 
die  2  Sgl.  Imper  gehängt  wird.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle, 
immerhin  steht  so  viel  fest,  dass,  da  das  Apabhransa  unseres 
Aktes  in  eine  frühere  Zeit  hinaufreicht  als  das  des  Pingala, 
die  jüngsten  Formen  des  letztern  in  unserm  Drama  unzuläs- 
sig sind. 

b.  Wie  mächtig  das  Metrum  wirkt,  sieht  man  aus  ^tTTI^f 
und  T^te  die  in  demselben  Kasus  stehen  als  c^lcriTlt  \  ^^\ 
womit  die  eifersüchtige  Urwasi  24,  10  ihre  vermeintliche 
Nebenbuhlerinn  schilt,  lernen  wir  hier  in  einer  lobenden  Be- 
deutung kennen,  s.  d.  Schol. 

Str.  100.  a.  B  und  eine  Glosse  ^^TT^^TFFT  auch  richtig, 
die  übrigen  wie  wir. 

SchoL  "{^TTlfrr  \  ^Rm  mwn  (l)  l  %  ^T^  ^*^I^  I 
•^  ^^FR^T^m  ^rm^^g^:^  (1.  ^TfeFi#q[)  ^  ^^ 


Nicht  gerade  um  des  Wortspiels  ("{^T^,  JWt,  W^l^)  wil- 
len bat  der  Dichter  die  ßrahmaiiengans  (^anas  casarca)  ge- 
wählt, sondern  vielmehr  deshalb,  weil  Männchen  und  Weib- 
chen bei  Tage  unzertrennlich  (^^^[^)  beim  Eintritt  der 
Nacht  sich  trennen  und  in  knarrenden  Tönen  klagen.  Gleich- 
wie der  Tschakrawaka  fern  von  seinem  Weibchen  klagt,  so 
klagt  auch  der  König  über  die  Trennung  von  seiner  Gelieb- 
ten. —  Geisleswagen  heissen  die  Wünsche  der  Seele,  auf 
denen  sie  zum  Fernen  strebt.  Diesen  Wagen  lenkt  oder  fährt 
der  7^T,  hier  der  König.  ^T\  T?TT  d.  i.  «ich,  der  König» 
steht  dem  ^T  gegenüber.  Dem  Haschen  nach  Wortspielen 
halte  man  den  Vergleich  T^T^JitTlHT^  zu  gut,  wiewohl  auch 
sonst  Indische  Dichter  diese  Theile  immer  als  feist  und  enorm 
schliessen.  Der  Vergleich  schliesst  Form  und  Fülle  zugleich 
ein.  Die  Uebersetzer  verstehen  unter  ^Ttnit^^  einen  Gürtel 
und  Lenz  giebt  R'TT7^5frT^rTt  durch  sexcentis  decoribus 
apertus  wieder,  ohne  uns  zu  sagen,  was  er  sich  dabei  gedacht. 
Nachdem  der  König  Str.  99  überhaupt  von  einer  Schönen 
gesprochen,  charakterisirt  er  ihre  körperlichen  Reize  beson- 
ders. Ein  so  reizendes  Weib  hat  mich  verlassen  und  hun- 
derte von  Wünschen  nach  ihren  Reizen  umgaukeln  mich 
oder  auch  die  Sehnsucht  nach  ihrem  Besitz  erfüllt  meine 
ganze  Seele. 

Z.  9.  ^  schickt  qtrT  (wollte  qf^^)  vorauf  —  BW^  fehlt.  — 
P  hat  ^I  nur  einmal.  —  In  der  Uebersetzung  verbessere  man 
«  —  er  ))  in  «  mich  ». 

Str.  101.  P  leitet  diese  Strophe  mit  J^TTf  ein,  was  ganz 
unzulässig,  da  es  der  Relativsatz  zu  ij(^  ist.  —  a.  B.  P  und 


m 


Seih.  D,  S.  188  HM^-5!,RHT,   ^.  C  und  Calc.  wie  wir.  Die 
Verlängerung  des  Endvokals  des  ersten  Gliedes  eines  T^rTT- 
5^  rechtfertigt  Pän.  VI,  3,  26.  27.  Da  hier  Sonne  und  Mond 
nicht  schlechtweg    als   Naturkörper,    sondern    als  Gottheiten 
figuriren,   so  haben  A,  C  und  Calc.  Recht.    Diese  Methode 
ist  freilich  in  der  klassischen  Zeit  keine  lebendige  mehr,  alle 
Fälle  gehören  zu  den  heiligen  Ueberlieferungen.  Der  König 
besitzt  2  Gattinnen  :   Urwasi  und  die  Erde.  Als  Mann  ist  er 
mit  jener,  als  Weltbeherrscher  mit  dieser  vermählt.  Aus  dem- 
selben Grunde   heisst  Sakuntala  die  Mitgemahlinn  der  Erde 
^rl^-HH^HCf^  Qdh.  d.  95,  so  wie  Duschjanta  d.  68  unter 
allen  seinen  Frauen  nur  die  Erde  und  Sakuntala  die  beiden 
Ruhmesmehrerinnen  seines  Geschlechts  nennt  "^  Rtrl^  ^^F^ 
^  Hgi:^H^  ^W^  W^  ^  mni^J^  \  Vi^\  bezeichnet  hier 
wie  sonst  öl^"^,  ^"^,  ^F5;^'-R  {Mah.  III,  15957)  u.  s.  w. 
eine  Person,  vgl.  ^cR^tFI^T  =:  Gattinn  Qdk.  d.  151.  W^^' 
tFTST  =:  Mutter  das.  83,  8.  ^^T^fpf^T  =:  Sohn  Mah.  I,  3090. 
Noch  will  ich  bemerken,   dass  ^  und  hernach    bei   der  ein- 
zelnen Aufzählung  r\  x[  zusammen  den  Begriff  Leide  umschrei- 
ben wie  in  unserer  Strophe.   3^  fasst  in  eins  zusammen  und 
wird  darum  bei  der  Zerlegung   in    die   zwei   einzelnen  Fak- 
toren vermieden  und  dafür  ^  —  r\  —  x{  gesetzt 

Z.  12.  13.  B.  P  Calc.  rT^Sf  und  ^W^,  A  wie  wir.  — 
A  Jr^^))  schlecht  und  wahrscheinlich  nur  Schreibfehler.  — 
B  rTT^5!T*^^i^T  'T  ^rrlrl,  aus  unserm  Texte  verstümmelt.  — 
Calc.  m^rfl  ist  nichts  und  Rückert  will  RPT  für  m  lesen, 
weilS^r^"  dem  vorhergehenden  ^TTTrt  nothwendig  sei,  mit  dem 
Sinne  :  «  du  solltest  doch  billig  mich  nach  dir  selbst  behau- 


dein  )).  Da  aber  die  Handschr.  kein  ^[^  überliefern,  fällf  auch 
diese  Erklärung  weg,  s.  die  folgende  Strophe.  —  ^nJc^ic^q 
bezieht  sich  auf  das  Schweigen  des  Vogels.  Damit  die  Ueber- 
setzung  diese  enge  Beziehung  ausdrücke,  lese  man  :  «Gut,  ich 
will's  ihm  verweisen  ». 

Str.  102.  a  B.P  f^lfwft  für  ^^TJT  der  andern.  —  Calc. 
W^l-,  die  übrif^en  besser  ^^T  I  —  h.  ^T^  fälschlich  für  ^^  \ 

P  ITpfT  für  IRf^T  der  übrigen.  —  c.  Calc,  ^lhrIT<)  aber  schlecht. — 

d.  P  I^gT^  für  y^Al  der  andern. 

o  o^ 

Schal.  T^^tm  I  ^i%ft  w%^  I  e^^T'  %^  I  Pi- 

^-  (1.  ^-)  f^JTi^:  II 

Der  König  verweist  dem  Tschakrawaka  sein  theilnahmlo- 
ses  Betragen,  indem  er  ihm  sein  eigenes  Beispiel  vorhält. 
Kaum  durch  ein  Blatt  von  seinem  Weibchen  geschieden  klagt 
derselbe  schon  um  die  ferne  Geliebte.  Wieviel  mehr  hat  nicht 
der  Könige  Grund  um  die  verlorene  Urwasi  zu  klagen?  Der 
Tschakrawaka  kennt  wenigstens  den  Schmerz  der  Trennung 
und  sollte  billigerw^eise  mit  dem  Könige  jetzt  Mitleiden  ha- 
ben und  nicht  gleichgültig  schweigen.  Während  wir  Jjt\  als 
Bindewort  bisher  nur  am  Ende  eines  Satzes  antrafen,  tritt  es 
uns  hier  in  umgekehrter  Ordnung  an  der  Spitze  des  Satzes 
entgegen.  Am  Ende  des  Satzes  weist  es  auf  diesen  zurück 
und  stellt  ihn  in  Bezug  auf  den  folgenden  als  begründend 
dar  d.  i.  verwandelt  denselben  in  einen  Vordersatz  des  Grun- 
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des  (s.  S.  332  f.  und  zu  52,  9  — 11).  An  der  Spitze  eines 
Satzes  dagegen  stellt  T{r{  diesen  als  Folge  des  vorhergehen- 
den dar  und  schliesst  sich  den  Folgewörtern  rlt"^,  rIT  an,  ist 
aher  milder  :  denn  es  folgert  nur  und  entspricht  dann  dem 
Deutschen  also.  Wie  innig  es  mit  dem  Folgenden  verbunden 
sei,  zeigt  die  Stellung  von  x{.  Die  kopulativen  Bindewörtchen 
r\  —  x[  stellen  anreihend  die  verbundenen  Sätze  zu  einander 
in  Gegensatz  wie  zwar  und  dennoch  (s.  zu  Str.  28).  Die  Ge- 
dankenfolge ist  also  diese  :  Nur  durch  ein  Blatt  von  der  Ge- 
liebten getrennt  klagst  du  :  mithin  fürchtest  du  die  Trennung 
von  der  Geliebten  und  bist  nun  doch  gegen  mich,  den  wirk- 
lich Verlassenen,  so  hart.  Deine  eigene  Furcht  vor  der  Tren- 
nung steht  mit  deinem  harten  Betragen  gegen  mich  im  grell- 
sten "Widerspruch. 

Z.  19.  20.  B  m  fehlt.  —  B,  P  m^  fehlt. 

Str.  103.  In  den  Handschr.  sind  wohl  Schreibfehler,  aber 
keine,  die  eine  abweichende  Lesart  vermuthen  Hessen,  m^ 
steht  dem  5[R^  gegenüber  und  ^TT!sFlftT°  dem  HJIltr^T7  I 
Das  Antlitz  der  Geliebten  gleiclit  dem  Lotus,  das  Summen 
der  Bienen  den  Liebesseufzern,  das  Saugen  des  Blüthenstau- 
bes  dem  Küssen  der  Lippen. 

S.  64. 

Z.  1.2.  Calc.  öfJ-HcH^m^i  <lie  Handschr.  und  der  Scholiast 
wie  wir. 

-    Z.   3.    B,   P  ^X^^^^,   A  5[FmTT^,    CaU.  wie  wir.  — 
B  °f^of^^n(M^*,  die  übrigen  wie  wir.   Vgl.  den  Anhang. 


Str.  104.  a.  B  fälschlich  1^^°,  das  wäre  ^^  |  C  ^^ 
(sie)  (  —  b.  ^  und  ein  Scholion  lassen  FFT  aus.  —  C  °sT^- 
trp^T  (sie)  \  Calc.  cfjlH^d,  die  übrigen  wie  wir. 

SchoL  ^R^f^f^  W^^  Wm  ^fpl  ^T^^^FOFFTt  V^- 
^  (oder  ^°?)  ^tlFTTFr  I  ^^Il^R^f?^^  u.  s.  w.  I  e^  ^fpT 

^^m  (1.  ^Hn^si^)  ^^^^^RT^  \  ^m  I  •jj^sR^^f^- 
rT^bH^^H^i^f^m  (?)  ^^  ^Tsfem  (!)  ^mi^^  ^m- 
^  HHT-  (?)  f^f^^^T  qf^R^riTT^^  fec?)  ^f^r  5N:  1 1^- 

^^  ^(^H  ^TrT  ^Iril  (ini  Dhdtupätha  bei  West ergaard  Radd. 
Sscr.  32,  111  richtiger  ^?-f  |-^qr"^TTRT:)  l  f^Hrl^  ^TSTTt!^  I 

gr^T  (?)  ^Ts^q  iftm:  I  ^TR^H^  qqrrqr^Tltrl-  (1.  qiFf^- 
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Bevor  der  König  die  Biene  befragt  schildert  er  ihr  erst 
unter  dem  Bilde  eines  plätschernden  Flamingo's  seinen  eige- 
nen Zustand,  seine  eigenen  Empfindungen.  Schon  Str.  69  be- 
diente sich  der  König  derselben  Einkleidung,  um  seine  Trauer 
um  die  ferne  Geliebte  zu  schildern.  Es  muss  auffallen,  dass 
die  Grundidee  von  der  Betrübniss  über  die  Trennung  von 
der  Geliebten  hier  aufgegeben  und  der  Flamingo  liebtändelnd 
dargestellt  ist.  Vergebens  sucht  sich  der  Scholiast  durch  al- 
lerhand Erklärungsversuche  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen. 
^T°l3fefFT  =:  f^^RteFfft'  ^  ^"^Tirr  verdient  gar  keine 
Beachtung  und  ^FR^T  ^"^fFF  I  ^  ^l^^riTT  ^  rPTT  läuft 
allen  übrigen  Schilderungen  zuwider.  Nirgends  tritt  sonst  die 
Schilderung  zu  dem  Zustande  des  Königs  in  Gegensatz^  über- 
all ist  sie  vielmehr  das  Abbild  desselben.  Und  so  auch  hier. 
Die  Liebe  ist  die  Quelle  aller  Leiden  des  Königs  :  je  stär- 
ker daher  die  Liebessehnsucht,  desto  grösser  der  Schmerz.  — 
^^RTH  und  c^TRTH  bilden  Wortspiele.  Nach  den  Gesetzen 
des  Reims  können  dieselben  Wortklänge  nur  dann  einen 
Reim  bilden,  wenn  sie  begrifflich  vej^schieden  sind  (vgl.  TIIÜ 
in  Str.  116).  Besonders  künstlich  erscheint  unser  Wortspiel 
noch  dadurch,  dass  der  Dichter  dem  gleichtönenden,  aber 
begrifflich  {verschiedenen  7^  in  umgekehrter  Ordnung  Be- 
stimmungen von  {verschiedenem  Klange^  aber  demselben  Be- 
griffe vorgeheftet  hat.  Da  die  erste  Zeile  sich  zu  der  zwei- 
ten  wie  die  Ursache  zur  Wirkung  verhält,  so  muss  M^H^H 
Instrumental  sein,  der  des  Reims  wegen  und  weil  jede  Kürze 
am  Ende  eines  Pada  an  sich  lang  sein  kann  keinen  Anu- 
swara  erhalten  hat. 
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Das  erste  TFT  ist  Trope  (vgl.  ^^),   das   zweite   dagegen 

«v  .  "^  .  .  'S. 

WirTilicJikeit^  wie  H7  lehrt.  Auf  dies  H7  beziehe  ich  ^FT^TT 
als  Bestimmung  (Adj.  Bah.).  Die  Lesung  der  Calc.  ^FT^RT 
erleichtert  zwar  das  Versländniss,  zerstört  jedoch  Reim  und 
Wortspiel,  die  ganz  offen  zu  Tage  liegen.  "Wem  übrigens 
^PTTH  als  Bah.  von  FI7  (:zi  im  See  mit  dem  Kamanass) 
nicht  zusagt,  dem  steht  es  frei  jenes  auch  als  selbständigen 
Beisatz  von  "JTT  (m  im  See,  dem  Kamanass)  zu  fassen  Die 
begriffliche  Verwandtschaft  beider  macht  uns  die  Auslassung 
von  H7  in  manchen  Handschriften  erklärlich.  Liebesnass  nennt 
der  Dichter  das  Wasser  des  See's,  weil  es  nach  der  drücken- 
den Hitze  durch  seine  kühle  Frische  die  Sinnenlust  des  Fla- 
mingo erregt. 

cfi^tl  ist  die  Apabhransaform  für  das  Particip  SffTpf  von 

d.  W.  ^FTm,  zu  der  auch  das  Str.  126  vorkommende  Sub- 

r        ^ 
stantiv  ^T?  im  Hindi  ^^T  =:  T^^  gehört.  Vom  Uebergange 

der  Dentalen  in  die  Cerebralen  spricht  Las  sen  a.  a.  O.  5»  73.  2. 

Aus  der  Bedeutung  abschneiden.,  abtrennen  ergiebt  sich  die 

der  ÖT'tlichen  Trennung  von  selbst. 

Z.  6.  J  ^B^^%^°  (sie). 

Str.  lOS.  c.  B  tjciic^q,  schlecht.  Sonst  bieten  die  Hand- 
schriften nur  noch  Schreibfehler. 

SchoL  R^^Fi^  I  W^^^  5^:  l  Hf^^kUi:  HFFR^TT- 
m:  (1.  ^T^°?)  \  ^^  ^fTFT  I 

Z.  11.  12.  i^  g^  fehlt.  —  J  ^^rF^  für  F^F4  der  übrigen. 
Die  Calc.  befolgt  eine  andere  Ordnung,  die  ich  aus  Versehen 
der  Uebersetzung  zu  Grunde  gelegt  habe,  nämlich :  ^j  iUn- 
n^T  ^^Tlfq^^  H^^^-'TRfTS^  \  Nach  unserm  Text- 
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bestände  übersetze  vielmehr :  a  Da  steht  der  Elephanten fürst 
mit  seinem  Weibchen,  das  am  Nipastamme  lehnt ».  —  Calc. 
JJ^Ff  für  ^^H^rfR  der  übrigen. 

Str.  106.  a.  Sämmtliche  Autoritäten  Spf^Tlfl'  \  Calc.  W^- 
^°,  die  andern  richtig  wie  wir.  —  b,  Calc.  und  P  wie  Str.  98 
rp^^TfJ^,  die  andern  wie  wir.  —  B,  P  Calc,  ^|uimQ_,  A.  C 
wie  wir.  —  Calc.  H^^(5l,  A.  B,  P  R^H^,  C  H^^^  auch 
richtig,   vgl.  zu  Str.  113. 


Die  Strophe  ermangelt  des  Subjekts  und  scheint  nicht  voll- 
endet  zu  sein.  Der  Reim  (R^^tT^T)  gäbe  aber  einen  Schluss 
und  das  ist's,  was  der  Dichter  vermeiden  will.  Täusche  ich 
mich  nicht,  so  sollte  das  Gedichtchen  wie  die  meisten  seiner 
Geschwister  vierzeilig  sein,  in  welchem  Falle  sich  die  Reime 
kreuzen  müssten.  Demgemäss  sehe  ich  in  dem  Gedichtchen 
die  eine  Hälfte  des  metrischen  Körpers ,  dessen  Summe 
4  X  14  zi:  56  K.  ausmacht,  wie  in  Str.  98.  Damit  die  beiden 
Zeilen  der  angenommenen  Konstruktion  entsprechen,  müssen 
^r^iHT  und  cf)jmui  auf  eine  Kürze  ausgehen.  Ist  das  Lied- 
chen aber  zufällig  oder  absichtlich  abgebrochen?  Wir  glau- 
ben absichtlich.  Der  Dichter  beanstandet  den  bildlichen  und 
den  wirklichen  Elephanten  zusammentreffen  zu  lassen  und 
nimmt  das  Mahl  des  Elephantenpaares  geschickt  zum  Vor- 
wände  inne  zu  halten,  um  nicht  H^TfT  If^«^(^t|T  (s.  Str.  98)  zu 
sagen.  Eben  darum  darf  man  auch  unter  dem  Dufte  nicht 
den  der  Blüthen  verstehen  :  es  kann  dem  Bilde  gemäss  nur 
der  Duft  der  aus  den  Schläfen  strömenden  Flüssigkeit  ge- 
meint sein,  s.  zu  Str.  110. 


Z.  17.  B.  P  rFTT  ^RrT^,  schlecht.  A  und  Calc,  wie  wir, 
nur  dass  letzteres  I^^TT^^  liest. 

Str.  107.  b.  P  qfWTrr  und  ^rfeWT  für  3#r^Wf  der 

O  O  v^ 

andern. 

Schal.  wMh  X  mj^ 


»^ 


CN. 


Ä^HldHH  rt 


3^r^^I^Tl5T37H  I  rlT^^^  u.  s.  w, 

S.  65. 


Z.  1.   B,  P  bloss  :T^TfR'  für  IMT  ^^^iPf  \ 

Str.  108.  a,  B  und  Ca/c*.  ^f^J  ^f^T,  P  '^\  tffSf,  ^  ^ 

^l,c•^^\  Calc,  3^,  5.  p  gf^^f^,  ^  ^^m,  c  ^fe- 

fr[  I  5  g^T^f^  (sie),  P  5n^fef%,  ^.  C;  und  Calc.  ^v 
Wt^^.  \  C  JT^r^i:,  die  übrigen  Vp^  \  —  b.  B  ^^T  I 
Calc.  qs^tn,  B.  P  qgf|  d.  i.  CT^f^,  C  q^q,  -^  q%T^ 

(wollte  q^T^)  I  ^  und  Calc.  TTFTT^^  die  andern  wie  wir.  — 
C  rfiL^i:  I  —  c.  ^  ^f^nfH^sra,  C  ^fkj^m,  beide  ver- 
schrieben. —  C  HH^^  ^FTT  \  —  d.  J  \T\^  \  B  und  6a/c. 

T^,  P  qf^,  C  q,  ^  q^  I  Ca/c.  ^3^^pFTt,  B  FFg^^ft  i 
P  s^F^i^Rt,  C  FFHFJ  ?RT  (sie),  ^  Hrq^  sTrft,  das  ich 
hätte  in  den  Text  setzen  sollen,  denn  es  ist  FFF^  ^\?<U  \ 
Nach  unserer  Schreibart  passt  die  erste  Zeile  vollkommen  ins 
Versmass,  in  qt^T^  sind  alle  drei  Silben  kurz. 

Str.  109.  P  HTT^  statt  q^  mit  der  Glosse  ^rf^f^FT^ 
d^HHMI^^t  \  C  ^^rU  gegen  das  Versmass.  —  yl  mTUFR- 
^  {  B  H^^,  Calc.  51^,  beide  falsch. 

SchoL  ^^^ir\  \  3%  q;^  ^giT^^sfH;:  \  mrm- 
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Das  Glück,  dessen  der  Elephant  durch  die  Zärtlichkeit 
und  Hingebung  seines  schönen  Weibchens  theilhaftig  wird, 
ruft  dem  Könige  Urwasi's  Bild  lebhaft  ins  Gedächtniss  zu- 
rück  und   er  schildert   nun    die   Reize  und   Vorzüore  seiner 

o 

Geliebten,  um  die  Grösse  seines  Verlustes  recht  ins  Licht  zu 
setzen  (fCRlf^^sTT  ^  J  ^^T  ^TJ^  Str.  110.  d,). 

Bei  der  Lesung  °5jtl5^'^  bleibt  Hr^TT^^  allein  Sub- 
jekt und  jenes  tritt  in  die  Reihe  der  Bestimmungen.   Mond- 
sichel sagt  der  Dichter   und   nicht  schlechtweg   Mond,   weil 
dieser  in  allen  Formen  männlich  ist,  nach  den  Gesetzen  der 
Parallele   aber    das  Bild   seinem  Originale  vor  allem  im  Ge- 
schlechte entsprechen  muss.  Die  Sichel  ist  darum  weiter  nicht 
zu  urgiren    Derselbe  Rang,  den  der  Mond  unter  den  Gestir- 
nen einnimmt,  gebührt  der  geliebten  Urwasi  unter  den  Schö- 
nen, die  sie  durch  ihre  ewise  Jugend  sämmtlich  überstrahlt : 
denn  die  irdischen   Töchler   Indiens   welken  schnell    dahin. 
Den  Ausdruck  m^öfJJIU^^^I^f  beziehen  Wilson  und  Lenz 
auf  die  Farbe  des  Haares  (zi:  gelbhaarig  wie  J.),  ja  Bohlen 
(Indien  II,  S.  172)  sogar  auf  das  Geringel  der  Locken.  Keine 
dieser  Deutungen   hält  Stich.  5]^^   heisst   einmal  nur  bunt^ 
buntfarbig   und   wer  in   aller  Welt   wird   an   die  Farbe   des 
Haares    oder    an    das   Geringel    der   Locken    denken ,    wenn 
man   von   blumenbuntem  Haare  spricht?   Versteht  nicht   ein 
jeder  darunter,  dass  das  Haar  mit  bunten  Blumen  durchfloch- 
ten ist?  Das  Schmücken   des   Hauptes   mit  Blumen   war  eine 
bei  den  Inderinnen  beliebte  Sitte    Str.  124),  um  die  natür- 
lichen Reize  noch    zu  erhöhen.   Derselbe   Zweck   waltet  hier 
ob.   Wenn   der   Dichter   endlich   vom   Fernhliclie  (^TT^I^) 


m 


des  Elephanlen  redet,  so  kann  er  damit  nur  sagen  wollen, 
dass  das  körperlich  grosse  Thier  eine  weite  Umsicht  hat  und 
demnach  auch  leichter  die  verlorene  Urwasi  hätte  entdecken 
können. 

In  den  Wortspielen  sind  ^^  und  ctjcr|f,  ^Sf^  und  Ml^^l 
dem  blossen  Klange  nach,  t^?T^  und  t^WT,  ^T^T^  und  5(1- 
crijcf)!  auch  begrifflich  verwandt.  Vgl.  Str.  84. 

Z.  10.  B.  P  ^^^T^  für  S^Ritpf  I 

Z.  li.  12.  A  m^  fehlt.  —  B  S^"^'^"^,  P  RrRT^  und 
am  Rande  ^JJ^  —  derselbe  Fehler  Megh.&S,  s.  Gildemeis- 
ter  in  der  Vorrede  S.  VIII.  —  B  schreibt  HFRTTrT  und 
^iRTtFr,  auch  lässt  es  ^T  aus. 

Das  Grunzen  (37t"sirT)  ist  Zeichen  der  Brunst,  daher  der 
brünstige  Elephant  ausser  Hff^  RTH^  auch  irFsTrT  heisst  Amar. 
II,  8,  2,  4. 

Str.  HO.  fl.  B  fälschlich  qtrq"  für  qfrt  \  ^  b.  B.  P 

oCTfS^^  und  ohne  2^  im  Anlaute,  ferner  ^5T^  für  ^^  der 

O        ^  CO  CO 

andern. 

SchoL  J^FTTii^fFr  i  f^^  3^^T  ^  ^T^^^f^T 

^  i|HH<rMT3T  (1.  TTsT^^^FT?)  ^m^^  f^TtI3"'^  (vgl. 
Aman  II,  8,  2,  5  3^^?  ^TT)  |  ^^  ^f^T  ^5fT  (vgl.  Jmar. 
II,  8,  2,  4  ^jf^^  ipr^T  ^^)  I 

Erst  hier  zieht  der  König  zwischen  dem  bildlichen  (^sich 
selbst)  und  dem  wirklichen  Elephanten  die  Parallele  und  zwar 
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in  dreifacher  Beziehung  1)  ihres  Ranges,  2)  ihrer  Freigebig- 
keit und  3)  der  Ausgezeichnetheit  ihrer  Weiber. 

a.   Wie  ^  WFt ,   ^,  W^  heisst  i^die  Erde  beherr- 
sehen  »,  so  kann  auch  ^S^THsT  nur  einen  Er dheherr scher  und 

C  o  's 

nicht  einen  blossen  Erdbewohner  bezeichnen  :  kurz  der  Aus- 
druck M^i^sT  bezeichnet  dasselbe  was  sonst  «^^RsT  Hit.  62,  7. 
2^^^,  ^T^,  'rfelmcri,  ^ftr^t^fn  u.  s.  w.  sind  sämmt- 
lieh  Beiwörter  der  Fürsten  und  Könige  (^IslH  )    In  Beziehung 
auf  diese  kommt  dem  Pururawas  das  Praedikat  Oberkönig  d.  i, 
H«^l^lsT,  3^f^irTfFT,  35[fSf^TsT  oder  3^4t^7  zu.  Dieser  Auffassung 
scheint  das  gleichlaufende  •TFTTT^JTsT  zu  widerstreben  :  denn 
da  ^^f^^TH  dem  ^TFT^fFT  entpricht,  so  tritt  ^T^  dem  ^^^[sT 
gegenüber.  Beachtet  man  nun,  dass  in  der  bildlichen  Sprache  des 
Inders  Stier^  Löwe^  Tiger ^  Flamingo^  Eber^  Elephant  u.  andere 
die  Hohen  und  Ausgezeichneten  unter  den  Menschen  bezeich- 
nen, namentlich  Fürsten  und  Helden,  so  könnte  der  Ausdruck 
«König  der  Elephanten»  schon  deshalb  dem  Epitheton  desKö- 
nigs,  der  sich  selbst  J|jl«^P^  nennt,  gegenüber  treten.  Doch  be- 
lehrt uns  Z.  2,  dass  unter  dem  ^T^  die  edelste  Gattung  von 
Elephanten,  der  Duftelephant  (r["c^JfsT,  H^fe^  u.  s.  w.),  des- 
sen Schläfen   nicht   nur  zur  Zeit  der  Brunst   {Ragh,  IT,  7), 
sondern  zu  jeder  Zeit  die  wohlriechende  Flüssigkeit  (TT^T^pT) 
entfliesst,  zu  verstehen  sei.  Da  nun  der  König  in  seiner  An- 
rede Str.  109  den  Elephanten  in  Sicht  -i|s1M^^  nennt,  so  ist 
dieser  der  König  der  Edlen  des  Elephantengeschlechts,  wie 
jener  der  König  der  Edlen  (Fürsten)  des  Menschengeschlechts. 
b.  ^PT  ist  doppelsinnig  :  in  Bezug  auf  den  König  bezeich- 
net es  die  freigebigen  Spenden  von  Gaben  und  Geschenken, 
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in  Bezug  auf  den  Elephanten  die  duftende  Feuchtigkeit  der 
Schläfen. 

d.  In  S^FR  ersetzt  die  Praeposition  5FT  zujuxta  das  vor- 
hergehende  WW{  \  Statt  nun  zu  sagen :  der  einzige  Unter- 
schied zwischen  mir  und  dir  besteht  darin,  dass  ich  von  der 
Geliebten  getrennt  bin,  kleidet  der  König  den  Unterschied 
sehr  zart  in  einen  Wunsch  für  den  Elephanten  ein. 

Z.  17-20.  A  3^  fehlt.  —  18.  Calc.  3F^,  B  c^r^^l, 
J.  P  SF5^,  vgl.  67,  1.  —  19.  Calc.  HT  fehlt. 

Ueber  Hi^IHkrll  s.  zu  60, 12  und  über  ^rfq  ^TFT  s.  S.  165  f. 

S.  66. 

Z.  1.  2.  A  H^^:  für  H^:  der  andern.  —  P  Spfftf  fehlt 
nach  fWT  I  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  ^,  s.  BöhtL 
ehrest.  S.  278. 

Str.  111.  a,  P  °5Tf^  =  rnftrr,  C^^lf^f^^  verschrie- 
ben, p  und  Calc.  °^mäT,  B  °^f|Tift,  A,  c  °^^fm  \ 

B  m^m^m.  P  ^^fero^I  (zz^rf^O,  wofür  am  Rande 
5rf^^  (zz^^Ht^^I),  Calc.  ^ft^^,  A.  C  t^fSjTJ^  I  — 
b.  A.  B  qff^H^,  P  qi^^,  C  ^^W^.  Calc.  wie  wir.  — 
B.  P  ^IssTsrl^  (zz  ^RFTT^^^O'  ^-  ^  ""^^  Calc.  wie  wir.  — 
Calc.  cf^l^,   die  Handschr.  wie  wir. 

ö 

(1.  '^^iMN^o  ^F5TT%TTntf  (1.  sF5;ra^)  f  ^  ^ft:  I  crf^- 


In  den  Einschnitten  mangelt  der  Reim  und  das  Gedicht- 
chen  mnss  schon  deshalb   zweizeilig   sein.    Der  Versuch  der 

»s.      r^     *s. 

Calc.  (RJniF^T)  einen  Binnenreim  herzustellen,  stört  alle  me- 
trische Konstruktion.  Das  Versmass  ist  aus  Gaha  (15)  und 
Doha  (11)  gemischt  und  eine  Variation  für  4  X  13.  Dem  me- 
trischen Ausgange  auf  eine  Kürze  entspricht  der  einsilbige 
Reim  auf  ^  | 

Wie  der  König  im  Flamingo  und  Elephanten  sich  seihst 
darstellte,  so  hier  im  Eber  und  das  eigenthümliche  Geberden 
des  letztem  müssen  wir  daher  auch  in  demselben  Sinne  deu- 
ten. Der  Eber  durchstreift  zur  Brunstzeit  den  Wald  und  sucht 
das  Weibchen :  im  furor  amatorius  wühlt  er  die  Erde  auf. 

Str.  112.  c.  A  J^  für  das  nothwendige  ^^  \  Calc.  ^f^- 
^^^R^^Tn  wohl  nur  eine  Klügelei  der  Pandits.  Die  Handschr. 
sämmtlich  wie  wir. 

Schoi.  Tj^T\  Rrm^  I  m\^  I  ^  rr^  I  %rt  g^TFn;- 

^WK^.  (II,  6,  2,  28)  I  i^TrF^T  ^A\  Xm\  ^  u.  s.  w. 

Der  König  befragt  den  Berg ,  ob  eine  solche  Schöne, 
wie  er  sie  beschreibt  (^^'),  seine  Liebesstätte  (tiH;^*Mi(M*^) 
besuche.  Dabei  kleidet  er  die  Beschreibung  des  Berges  und 
der  Schönen  in  eine  künstliche  Parallele,  die  fast  nur  auf 
leeren  Klang  (^HM^  und  ^tT^T,  ^^  und  q^,  ^^ 
und  35[^T,  ^f%rF^  und  RrF^^rft)  hinausläuft^^iJrfTTTt 
« das  Arminnere  w  bezeichnet  den  Zwischenraum  zwischen 
den  Schultern,  der  bei  Weibern  als  schmal,  bei  Männern 
und  besonders  Helden  als  bieil  geschildert  wird.  rj^FT  H'TfTT^ 


nämlich  durch  die  Last  der  Hüfte  (sT^PT^^TTTc^IH  Str.  97). 
S^q^qq^  gehört  als  Adj.  Bah.  zu  ^^TF\\  \  ^fJW^  be- 
zeichnet einen  eingehegten,  eingefriedeten  Ort  und  ^J-T^F^- 
tnr^  ist  ein  dem  Liebesgotte  geweihter,  mit  Altären  verse- 
hener, eingefriedeter  Platz  oder  Bosket  oder  auch  ein  der- 
artiger  Hain  und  ist  mithin  dasselbe  was  ^RFT^^U^f^nTssTTlTT 
=:  ^H^^FTrRFZrFf  Mrik'k'h,  41,  7.  Es  war  nicht  nur  der 
Versammlungs-  und  Belustigungsort  der  Jugend  beiderlei  Ge- 
schlechts, sondern  auch  der  Schauplatz  verliebter  Abenteuer 
und  Stelldicheins,  s.  Wilson  zu  dieser  Stelle. 

Z.  10.  11.  B.  P  und  Calc.  R^^,  bei  A  fehlt  ^,  vgl. 
63,  12.  68,  5.  Durch  derlei  Zusätze  und  namentlich  durch 
Häufung  von  Interjektionen  machen  sich  die  Handschriften 
späterer  Zeit  kenntlich.  —  T^^^^FT  erklärt  eine  Randglosse 
der  Pariser  Handschrift  durch  ^JTrT  I 

Str.  113.  ö.  Calc.  Cf^^T  \  Calc.  und  B  ftls^,  P  ftls^, 

A  fm^^,  c  Tift^?  \  —  b.  Calc.  ^^T^^  für  sr^^  \ 

B.  P  und  Calc.  öfjHrf,  A.  C  wider  das  Versmass  ^R^IV^  °  \ 
Calc.  und  B  (?)  fälschlich  H^^,  C  H^,  A.  P  wi^wir.  — 
c,  C  R^S7Tt°,  die  übrigen  wie  wir.  —  Calc,  WW^  (sie) 
statt  °c^^  der  andern.  —  d.  B  ^^R^TTI^T^-  die  übrigen  wie 
wir.  —  P  und  Calc.  R^,  B  ^,  A  C '^^  \  A  ^rf^I^ 
(sie),  C  3^T^^5^»  ^^^  andern  wie  wir. 

SchoL  q^rt  crfFT  (!)  m^f^Ft  i  Frnit^^Trr^f^I^r^Tf 

fF?  \^  \  TJ^  \  pFe  HHR^qt  (?)  \  f^^T^q  ^H^- 


«•  WiM«^  und  nicht  qiicrltl  ist  die  stete  Form  im  Apa- 
bhransa,  namentlich  bei  Pingala,  in  dessen  Sprache  der  Ueber- 
gang  von  SR  in  c^,  der  in  unserm  Drama  noch  ganz  schüch- 
tern auftritt,  schon  weiter  um  sich  greift.  In  den  Handschr. 
und  Ausgg.  hat  das  letzte  Wort  der  Verszeile  zu  dem  un- 
seligen Missverständnisse  Veranlassung  gegeben,  als  müsse 
M^i  darin  stecken,  obgleich  die  Betrachtung  der  Reimsil- 
ben von  einer  solchen  Annahme  hätte  abhalten  sollen.  Auch 
müssen  wir  den  zweiten  Erklärungsversuch  des  Scholiasten 
zurückweisen  :  der  erste  trifft  dagegen  das  Richtige.  Es  ist  das 
Adverb  1FPT7,  das  nach  der  Freiheit  des  Prakrit  hinter  sei- 
nem Adjektiv  steht  und  nun  dessen  Form  annimmt,  mithin 
m  Hn^iHH^  I  Im  Prakrit  kann  das  Sanskr.  T^PTT  sich  ent- 
weder zu  nn^^  oder  nach  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vokals  und  Vereinfachung  des  Doppelkonsonanten  zu 
TITpTT  und  dies  noch  weiter  zu  nit^^  umgestalten.  Erst  die 
zuletzt  angeführte  Form  genügt  allen  Anforderungen  des 
Reims.  Uli«^^  ist  die  Bestimmung  von  H^^  wie  Hmi«^»^ 
von  3-{T^tJ}7  \  Endlich  möge  hier  noch  die  sonderbare  Schreib- 
art bei  A  und  C  kurz  Erwähnung  finden.  In  jITI^^S^T^  sind 
nämlich  iTIT^K  und  [UNHif^,  bei  C  sogar  zwei  verschiedene 
Lesarten  TTn^c^  "^^  niT^FI^  verflochten,  vgl.  J5fTH5t^^r7  bei 
A  Str.  41. 

b.  Die  Jüngern  Handschr.  und  die  Calc  überliefern  den 
Instrumental  cfJH^,  dem  wegen  der  Länge  der  letzten  Silbe 
der  Anuswara  hinzugefügt  werden  muss  (c?iH^).  Der  Singu- 
lar vertritt  auch  den  Plural,  wie  wir  schon  öfter  bemerkt  ha- 
ben z.  B.  Str.  83.  117.  Da   aber  die   übrigen  Attribute  a.  c. 
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durchgängig  komponirt  sind,  so  mag  das  ^  um  des  Vers- 
masses  willen  von  Abschreibern  erst  eingeschoben  sein.  Bei 
der  Lesung  cf^HH  büsst  die  Zeile  eine  Kürze  ein,  sobald  wir 
nicht  den  folgenden  Konsonanten  verdoppeln.  Zur  Beruhi- 
gung des  überraschten  Lesers  bemerke  ich  zugleich,  dass  diese 
Methode  metrischer  Verlängerung  bei  Pingala  ziemlich  häu- 
fig vorkommt. 

c.  tm  Kompositum  werden  die  zusammenstossenden  a  und 
u  vor  Doppelkonsonanten  nicht  in  o  zusammengezogen,  son- 
dern a  wird  ausgestossen  und  u  bleibt  allein  —  H^^jJ^M^I, 
H^ö|^=c^  Str.  64,  fsf^^HF^  Str.  68  und  sonst.  —  Da  die 
Kinnara's  himmlische  Sänger  und  Spieler  sind,  so  gehört  der 
Berg  in  dieselbe  Kategorie  wie  Airawata  und  der  Paradies- 
baum. 

d.  (^c^?(T^t^  ist  der  Imper.  Gauss,  von  ^(J^^  d.  i.  ^^TFT, 
das  eben  so  wie  ^5^T^T  (woher  ^^^^)  einmal  existirt  haben 
muss.  Ausser  ^^i^  kennt  das  Apabhransa  noch  die  Form 
^7^,  die  um  so  mehr  Beachtung  verdient  als  sie  den  Beleg 
liefert,   dass  ^  sich  auf  Kosten  des  auslautenden  ^  erhalten 

kann.  Den  Ausfall  des  5F  beurkundet  die  Aspiration  des  an- 

*\ 
lautenden  d:  denn  um  aus  ^^  zu  ^^  zu  gelangen,  müssen 

*\  "^  "v 

wir  eine  Mittelform  ^^  annehmen,  aus  der  erst  ^T  hervor- 
ging. —  "PJ^^H  (acc.  Sgl.  f.)  hat  dem  Metrum  zulieb  seinen 
Anuswara  eingebüsst. 

Str.  in.  a.  P  H^irr^,  Schreibfehler.  —  h.  Calc.  ^  m, 
schlecht  Die  Handschr.  und  Sah.  Darp,  S.  203.  W{\  \ 

SchoL  H^frlJ^Hlf^ffT  \  ^  R^^TSR^^Tfriä^T  ^Tmrf  i 
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Darp.  a.  a.  O.)  \ 

Dazu  macht  der  Scholiast  die  Bemerkung :  CT^P^  ^^^l  StT- 

So  sinnreich  auch  die  Erfindung  des  Echo's  ist,  immer- 
hin sträuben  sich  unsere  Begriffe  gegen  die  Anordnung  der 
Strophe.  Nur  wenn  ^^T  die  Frage  beschliesst  und  das  Echo 
zuletzt  ^^T  antwortet,  stimmt  die  künstliche  Einkleidung  mit 
der  Natur  überein.  ^?TT3TR  2^-  21  zeigt  indessen,  dass  der 
Scholiast  des  Sah,  Darp.  die  Intention  des  Dichters  getrof- 
fen hat. 

Z.  20.  B  ^V(mWi  ^  ^'  P  nf^^rf  statt  H^'^der  andern. 

Z.  21.  P  ^^  fehlt.  —  ^  liest  in  der  scenischen  Anwei- 
sung T^FIT^-  B'  P  Wk^^lßl  ^,  Calc,  wie  wir. 

S.  67. 

Z.  \~h:  B,  Pm  fehlt.  —  B  W^X".  A  ^^PFT^^T- 
ft,  Calc.  und  P  wie  wir.  -  -  Calc.  V^W^  ^fFF  •'  Jp^  3rW7°  ii 
Alle  andern  wie  wir.  —  2.  P  ^^X^m\  ^f^R  (sie)  \  —  Z.  A 
5R^Trt,  ob   Schreibfehler?  —  Calc,  T^  fehlt.  —  5  ^- 

Str.  115.  Z>.  ^.  P  und  Calc,  CfjTfr,  eine  fehlerhafte  Schreib- 
art, die  sich  aus  den  Dialekten  eingeschlichen.  —  A  c|hHT 
Schreibfehler  für  ^H^  \  B,  P  H^^f^rt,  y^  unfl  Calc.  wie 
wir.  —  c.  Wll  ßr^  für  ^^Tlf^  der  andern,  d,  Calc  ^^' 
^T^TT  für  5|H^^T  HT  der  übrigen. 


^  ^T  ^W{  i  ww  ?:^rR^mT  (I.  q°)  i  ^^  ^s^rn*  ^- 

rarf  r\  feri^  (?)  ^IFIrf  ^#e  f^^  l^  ^  H:  U 

Unter  dem  Bilde  eines  tobenden  "Waldflüsschens  schil- 
dert der  König  die  zürnende  Geliebte  dergestalt,  dass  alle 
Attribute  des  Baches  zugleich  die  der  Geliebten  sind.  Die 
zweite  Zeile  (f^ofJ^f^T  ^TrT  ^FT*TFT^)  zeigt  uns,  wie  der  Dich- 
ter die  Possessiva  der  ersten  Zeile  (°^T^T  und  ^HrT°)  auf- 
gelöst wissen  will. 

a.  Brauen,  die  in  der  Mitte  zusammengehen,  halten  die 
Inder  gleich  den  Römern  (vgl.  Ovid.  A*  A,  3,  201.  Juv. 
2,  93.  Petron.  Sat,  126)  für  schön  und  wem  sollte  nicht  die 
Vergleichung  der  bogenförmigen  Brauen  mit  einer  Welle 
(Wellenlinie)  gefallen?  Diese  Gestalt  bezeichnen  die  Beiwör- 
ter ^TTFI  arque  «gebogen))  Qdh.  d.  119.  ^J^  Nal,  11,  13. 
^  oben  Str.  94.  f^^FT  Qdk.  104,  16  der  Bengal.  Reo.  Ausser- 
dem werden  die  Brauen  auch  mit  einer  Ranhe  (^cHrlT  Qäh. 
d.  63.  MdL  Mddh.  28,  8)  oder  mit  einem  Schlüssel  {^Bhärtr. 
I,  62  das.  Schütz)  verglichen.  Das  Brechen  dieser  Wellen- 
linie (^^,  '^^  Qdh,  d,  119)  geschieht  durch  das  Zusam- 
menziehen der  Brauen  ( ^^[/,  )  d.  i.  das  Stirnrunzeln.  ein 
Zeichen  des  Zorns  Megh.  26.  72.  Dagegen  deutet  das  in  die 
Höhe  Ziehen  (3^^TOcHHHHH   f «Ä.  d.  63)  auf  Nachden- 
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hen^  wie  unter  andern  das  Stirnfalten  im  Deutschen.  Der 
Fluss  bricht  die  Wellen,  Urwasi  die  Brauen.  —  TFFTT  d.  i. 
Tönerinn  bezeichnet  sowohl  die  Zunge  ^  als  den  Gürtel  der 
"Weiber ,  wahrscheinlich  weil  dieser  mit  Schellchen  oder 
Glöckchen  besetzt  zu  sein  pflegte.  Der  tobende  Fluss  ver- 
scheucht die  Vögelscharen  ,  Urwasi  schüttelt  im  Zorn  den 
Gürtel. 

h.  Der  Schaum,  den  der  Fluss  umherspritzt,  gleicht  dem 
Kleide,  das  Urwasi  im  Zorne  aus  einander  reisst 

C'  ^^TT^^  mXt\  gehört  zusammen  zi:  geht  in  Krümmun- 
gen, windet  sich.  Der  Fluss  tost  nicht  mehr,  sondern  ist  ru- 
hig geworden  und  windet  sich  nun  in  vielen  Krümmungen 
durch  die  Ebene.  Damit  die  Zeile  den  beiden  vorhergehen- 
den in  der  Anordnung  entspreche,  muss  diese  Bewegung  des 
Flusses  auch  auf  Urwasi  übertragen  werden  d.  h.  wir  müs- 
sen uns  auch  Urwasi  in  Krümmungen  einhergehend  denken. 
Urwasi  schlendert  aber  dahin,  weil  sie  dem  Gedanken  an 
des  Geliebten  Fehltritt  nachhängt  (;FJl#lrT!lf^H^Fr).  3^- 
Hm  erklärt  der  Scholiast  ganz  richtig  durch  R^H  t^Tm  d.  i. 
über  etwas  nachsinnen^  nachdenken^  vgl.  HRFTT?  HTTT^  und 
^rPTHT^rT,  ^IPTH^TFT  l  Könnte  im  klassischen  Sanskrit  das 
Particip.  praes.  das  tempus  finitum  vertreten,  so  liesse  sich 
die  Zeile  mit  der  vorhergehenden  ganz  in  Einklang  bringen, 
wenn  man  schriebe  :  m\^  ^^  (H^)  ^iäRinPl^lf^- 

Str.  116.  a.  B  CRTte,  P  q^^,  J.  C  und  Calc,  qf^^J  \ 
B  ^'^f^\\Q}\\^^  die  übrigen  zwar  dem  Buchstaben  nach  wie 
wir,  trennen  aber  entweder  H'^^JT  ?.^'^  ^^^^  schreiben  bei- 


(S.  67.)  VIERTER   AKT  k3i 

des  zusammen.  —  b,  B.  P  fälschlich  ^^f^°,  J  löTöff^^, 
C  löff^^fj  (sie),  Calc*  wie  wir,  Rang,  und  Calc,  übersetzen 
aber  ^^rTT  und  trennen  es  vom  Folgenden.  —  A  «^^1111  \ 
B.  P  und  Calc.  ^^J^^TTI^,  A  ft^FTQ^UlK^,  C  wie  wir.  — 

c.  B  Hf^^°,  schlecht.  —  Sämmtliche  Autoritäten  FRTT^- 

^^  c  ^{^  ^^  Ca/c.  3^13^^  \  B.  p  ^c^iiiiui 

Zunächst  mögen  hier  die  verschiedenen  Sanskritübersetzun- 
gen des  Scholiasten,  der  Calc,  und  der  Pariser  Handschrift 
ihren  Platz  finden. 

i)  schoL  mt^  ^m  w^  ^qr 

2)  Calc.     CTH^  ftpTrTR  H-^f^  ^rlfFR 
gtHrn  qRl^H^^IHUI^  I 

3)  p       mt^  fwR  w^^  ^5: 

5rfe;JcH^'=hlf^  ^;^T  II 
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Die  Schollen  Kanganalha's  lauten  folgendermassen  :  •T^t^FT 

wn\  ftmi  w^w  i  3^  ^  ftr^rTR  ^Tia  fwR  i 

^^m  ^^rm  ITHt^:  qfHlt  J^  \  RrFR  ^mm  ^T  l  ^frfTf- 

^PTT^iq^cRff  ^j^^  ^mm^^mw^  d^:  firm- 

JTfFf^TJ^^nFT  s^rTteT^tni:  (sie)  f^^JFTT  ^HftsfiT^;^ 

^(JF^  {w^n?)  {  ^j^^m^^m-  (i.  g^H%^T^-?) 
^'^  ^3^9^^  '^iC^T)  ^m  ^^^RTT^H5fi;(:)  g^ftttirr  ^- 

m^m  (?)  m"^^  (1  ij^^  L.)  II 

Wenn  die  Strophe  auch  ohne  allen  Zweifel  aus  4  sech- 
zehnmässigen  Zeilen  besteht,  so  passt  doch  keins  der  bei 
Pingala  aufgeführten  dieser  Gattung  {Pagghalia,  Alilla^  Pd- 
äkulaam,  Si?ihaaloam).  Der  Ausgang  ««_.  ist  den  genannten 
fremd.  In  der  4ten  Zeile  macht  ^  Position,  weshalb  wir  s^ 
geschrieben  haben.  Der  Diphthong  oder  vielmehr  Vokal  (^  ist 
an  allen  Stellen  lang. 

Die  ganze  Schwierigkeit  der  Strophe  beruht  auf  den  gleich- 
lautenden Ausgängen  der  vier  Verszeilen,  die  den  Scholiasten 


so  wie  die  Asiatischen  und  Europäischen  Ausleger  zu  den 
seltsamsten  Verdrehungen  verführt  haben.  Wir  wollen  sie 
nicht  noch  einmal  aufwärmen,  sondern  gleich  zur  Sache  über- 
gehen. Mit  Ulü  beliebt  unser  Dichter  wieder  sein  etymolo- 
gisches Spiel  zu  treiben,  um  den  Leser,  man  möchte  beinahe 
glauben,  zu  äffen.  Die  gleichklingende  Endsilbe  (JT)  der 
dem  TJT^  vorangehenden  Wörter  trägt  nicht  wenig  Schuld» 
Nach  den  Gesetzen  des  Reims  müssen  alle  4  U|W  verschie- 
den sein,  s.  S.  416.  Die  für  den  Begriff  Strom  oder  Fluss 
geläufigen  beiden  Formen  R^  und  •T^^T,  von  denen  jenes 
männlichen ,  dieses  weiblichen  Geschlechts  ist ,  geben  dem 
Dichter  die  Vergleichung  mit  Pururawas  und  Urwasi  an  die 
Hand.  Nachdem  er  in  der  vorhergehenden  Strophe  die  »T?T 
bereits  als  die  verwandelte  Urwasi  dargestellt  hat,  gesellt  er 
derselben  hier  den  nassen  Gemahl  {'T^)  hinzu.  TTT^  n:  ^^ 
d.  i.  vom  Standpunkte  des  Sprechers  rz  RT^  hängt  von  ^TH5[ 
ab.  In  Tl\ü  der  zweiten  Zeile  steckt  R^  im  Gegensatze  zum 
vorhergehenden  RJ"  \  Inzwischen  erregt  es  einiges  Bedenken, 
dass  der  Begriff  von  TIT^  dem  Attribute  gar  nicht  entspricht. 
Beachtet  man  jedoch,  dass  auch  Z.  a.  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  keine  Rücksicht  genommen  ist  und  das  Begriffs- 
spiel erst  in  der  zweiten  Hälfte  vertreten  wird,  so  kann  man 
sich  bei  der  Uebertragung  auf  die  Personen  beruhigen.  In 
der  zweiten  Hälfte  ist  TU^  dagegen  kein  todtes  Nennwort 
mehr,  sondern  ein  Ipbendiger  Thätigkeitsname,  dessen  Inhalte 
das  jedesmalige  Attribut  auf's  bestimmteste  entspricht.  Das 
Winden  des  Flusses  Z.  c.  versinnbildet  vortrefflich  das  Seh- 
nen und  Streben  nach  dem  Ocean  oder  auch  den  heimlichen 
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Gang  zum  Buhlen,  vgl.  OTiTTf^THTf^TITt  68,  6.  Aus  dem  zu- 
letztgenannten Ausdrucke  lernen  wir  zugleich,  dass  FTTHTTrT 
nicht  bloss  die  heilige  Ganga,  sondern  auch  den  Ocean  be- 
zeichne ,  es  müsste  denn  Str.  117  ein  späteres  Einschiebsel 
sein,  ^TrlT  ^^  gewunden  »  ist  ein  häufiges  Beiwort  der  H<^l  und 
das  gleiche  1*7^^7  steht  schlechtweg  für  Fluss  jRitus.  I,  27. 
Erst  Z.  d.  muss  Xn^  für  ^Tt^  in  seiner  ursprünglichen  Geltung 
genommen  werden  d.  i.  Tönende,  tauschende  von  ^T^  so- 
nare.  ^^TTTfT  ist  ein  vom  Subsl.  ^FJöJ^JT  vermittelst  des  Suf- 
fixes ^rf  (s.  Bopp  Gj\  er.  p.  271)  abgeleitetes  Adjektiv. 

Z.  U.  J  ^^  fehlt.  B.  P  und  Calc  wiederum  PFTT  I 
B.  P  ^T^T^TTtTTj  die  andern  wie  wir. 

Str.  117.  ö'.  B.  P  ^^ÜT,  die  andern  wie  wir.  Sonst  bieten 
die  Handschr.  in  dieser  Zeile  nur  noch  leicht  zu  erkennende 
Schreibfehler.  ^  b.  C  W^^^,  Calc.  R^,  P  ^^(^T[\, 
die  übrigen  wie  w  ir.  —  Calc.  dcrlt^^^  wider  das  Yersmass.  — 
B,  P  °TTTT%,  ^  nn^T^T  (sie),  C  und  Calc.  wie  wir.  — 
c.   Calc.  °Hf  ^=7^  die  übrigen  °3;|RHf  °  \  —  d.   C  ^°, 

A.  B,  P  und  Calc.  ^°  |  e.  ^  ^T°,  C.  P  ^^^,  B  und 
Calc.  ^^'l^  {  B.  P  <^r^,  die  andern  wie  wir.  — f.  Calc. 
^rrf^TT,  -^  ^rnftn,  B.  C.  P  wie  wir.  —  Calc.  ^^  ohne 

^in,  B  ^f%  f^.  p  p^  f^,  J.  c  ;piTmT!^  u 

Das  Versmass  fällt  der  von  uns  angenommenen  Konstruk- 
tionsmethode anheim,  indem  die  Summe  des  ganzen  metri- 
schen Satzes,  die  13G  K.  (zz  4  X  34)  beträgt,  nach  den  For- 
derungen des  Kutilika  auf  die  6  Verszeilen  so  vertheilt  ist, 
dass  a.  b.  je  25  zz:  50,  c.  d.  je  20zz40,  e.  21  und  f.  25  K. 
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enthält.  Mit  dieser  Vertheilung  stimmen  auch  die  Handschrif- 
ten bis  auf  unbedeutende  Fehler  überein. 

(sie)  ^  5;m  ^trirfT^  w\  h:  I  ^^5;^^^  crif  ff  ^'^"- 

iWTT^  (1.  q^'^-ftqTrTTH^)  ^fHJ^^  f^?T^  l  ^^r^TT^  (sie) 

3^^rfHTF  ^  (in  der  Uebersetzung  ^T^^rTHTTfFF)  I  ;p^^f^ 

Der  Dichter  schildert  den  Ocean  als  jubelnden  Bräutigam, 
der  vor  Freude  über  die  Vereinigung  mit  der  Geliebten  (»T^T) 
tanzt  und  überträgt  ihm,  dem  ^T^^lFf,  somit  die  Rolle  des 
Königs,  des  S^^T^rFT  I  Die  Schilderung  ist  aber  der  Zeit 
entlehnt,  wo  regenschwangere  Stürme  das  Meer  aufwühlen, 
bis  Regenschauer  die  Sturmeswuth  besänftigen.  Zugleich  stellt 
der  Dichter  diesen  Kampf  der  Elemente  beim  Beginn  der 
Regenzeit  als  einen  Kampf  des  Oceans  mit  den  Gewitter- 
wolken dar.  Der  Regen  besiegt  endlich  den  riesigen  Feind. 
Demgemäss  haben  wir  zwei  Aussagen:  1)  steril  Uli  *^UHsc*<T 
TTT^  und  2)  T!T^3q[^5fTc?l  3^r^T^,  die  Zeilen  a.  c.  d.  e.  ent- 
halten nur  Attribute  des  Oceans. 

a.  Abermals  tritt  hier  der  Ostwind  störend  auf  (vgl.  Str. 
81).  Hat  der  Dichter  etwa  nicht  speciell  den  Beginn  der  Re- 
genzeit in  ihrer  Wirkung  auf  den  Ocean  schildern  wollen, 
sondern  sich  begnügt  den  Moment  ausserhalb  der  Regenzeit 
zu  erfassen,  wo  der  heftigste  Wind  —  dafür  gilt  der  Ost- 
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und  Südostwind  —  das  Meer  aufwühlt?  Doch  diese  Annahme 
zerrisse  gänzlich  den  Zusammenhang  :  die  Schilderung  der 
Regenzeit  passt  allein.  Auch  der  Ocean  ist  beim  Wieder- 
erwachen der  Natur  liebeweich  geworden  und  wird  nun  durch 
die  Vereinigung  mit  dem  Gegenstande  seiner  Zärtlichkeit  d.  i. 
der  H(^i  so  hoch  beglückt,  dass  er  in  die  heftigste  Bewegung 
aufwallt.  Da  eigentlich  Urwasi  in  die  H({|  verwandelt  wor- 
den und  der  Ocean  •T^^rTTrT  ist,  so  muss  dieser  auch  zugleich 
die  Rolle  des  Gemahls  der  Urwasi  vertreten.  Das  ganze  Wahn- 
spiel des  Königs  fällt  aber  unbedingt  in  den  Beginn  der  Re- 
genzeit und  so  müssen  wir  diese  auch  hier  festhalten.  Aus 
diesem  Grunde  bin  ich  geneigt  an  beiden  Stellen  in  dem 
Ostwinde  nur  die  Metapher  für  den  stärksten  Wind  über- 
haupt zu  sehen,  so  störend  es  unserm  Ohre  auch  klingen  mag. 

b.  Man  lese  R^3^3^^  wie  f^U«^*  Str.  83.  Der  Singular 
steht  für  den  Plural.  Der  Dichter  begabt  den  Ocean  mit 
menschlichen  Gliedern  :  die  Wellen  sind  die  Arme. 

c.  Da  die  hier  genannten  Schmuckarten  sich  theils  auf 
der  Oberfläche,  theils  auf  Meeresgrunde  befinden,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  die  einen  die  Arme,  die  andern 
die  Füsse  zieren,  die  Zusammenstellung  folglich  eine  paar- 
weise ist.  Wie  die  Wasservögel  statt  der  Armbänder  dienen, 
so  zieren  Kunkuma  und  Muschel  unten  auf  dem  Meeresbo- 
den die  Füsse.  Leider  stört  c|i|;H  (der  Saffran)  auf  die  un- 
angenehmste Weise  die  Einheit  des  Bildes.  Rück  er t  schlägt 
unter  andern  vor  statt  dessen  cfjrriJf  d.  i.  cfJTf  «Schildkröte  » 
ZU  lesen.   Obwohl   nun   die  Schildkröte  eher  in   die  Rubrik 


der  4ten  Zeile  passt  und  Korallen  sich  den  Muscheln  besser 
anschliessen,  so  kenne  ich  doch  keinen  Ausdruck  dafür. 

d.  Diese  Zeile  besagt,  womit  die  Brust  des  Oceans  gleich- 
sam gepanzert  ist.  Bedeutungsvoll  wählt  der  Dichter  unter 
allen  Seethieren  gerade  den  gerüsselten  Makara  (^"pT^RT): 
denn  er  ist  das  Emblem  Kama's  (^«^i^^rT  Str.  21 ).  Sonst 
vertritt  freilich  der  Makara  die  Seeungeheuer  überhaupt  und 
der  Ocean  führt  daher  im  Epos  den  Namen  R^T^fTH  MaJi. 
III,  15998. 

e.  Der  Scholiast  fasst  S^t^T^T  als  Substantiv  =:  tlimri 
und  hält  ^5n|^°  für  eine  Umstellung  statt  f^HF^T^T^,  so 
dass  nun  ^f^rTlFf  mi  « Handfläche  »  ist.  Darnach  muss  die 
Uebersetzung  lauten  :  « dessen  Handflächen  von  den  Wogen 
der  Ebbe  und  Fluth  gepeitscht  werden  ».  Ausser  dass  sich 
t^HT  nicht  recht  fügt,  hat  das  Bild  auch  nicht  das  Malerische 
der  Rücker tschen  Auffassung,  der  ich  gefolgt  bin  und  die 
auch  durch  die  Lesung  «^Sf  d.  i.  «JfRtT  unterstützt  wird. 

f'  ^TFr^TT^  lässt  sich  unmöglich  auf  ^^^rl'^trl  zurückführen. 
Dies  lautet  im  Prakrit  ^H^jT^^  oder  ^T^^  I  In  jenem  steckt 
dagegen  3^^t^r1UlTm,  nur  muss  man  sich,  da  das  Prakrit  den 
Konjugationscharakter  aufgegeben  hat,  statt  dessen  ^PT^FrTTTrT 
denken.  —  5!^'^!^  ^^  ^^^  ^^  Weltgegenden  ».  Ihrer  werden 
entweder  4  (Ost,  Süd,  West,  Nord)  oder  8  (Ost,  Südost^  Süd, 
Südwest  u.  s.  w.  mit  den  8  Welthütern  an  der  Spitze,  s. 
Bohlen  fndien  I,  S.  234  ff.)  oder  endlich  10  d.  i.  vorstehende  8 
nebst  Zenith  und  Nadir  erwähnt,  s.  Böh  tl  ingk  Chrest.  S.  294. 
Den  daselbst  angeführten  Stellen  füge  noch  hinzu  Mrikh'h. 
S.  235,  Z.  3.  Mah,  XIX,  1316.  1336.—  Die  Schreibart  p^- 


i 


438 


ANMERKUNGEN 


(S.  67.) 


toTHT  haben  wir  bereits  S.  238  f.  und  S.  317  Anm.  bespro- 
chen und  wir  können  nun  sofort  zur  Betrachtung  der  Form 
selbst  überstehen.  Ohne  rlttl,  3^nT  oder  rW,  1^  d.  i.  ^  (s. 
Lassen  a.  a.  O.  $.  131)  gänzlich  auszuschliessen  geht  doch 
das  Gerundium  im  Apabhransa  meistens  auf  ^  (d.  i.  TJ{)  aus, 
dessen  5(  schon  sehr  häufig  schwindet,  so  dass  nur  ?  als 
Charakter  des  Gerundiums  übrig  bleibt  z.  B.  ^  (n:  ^^T)» 
^7  (zz  cf)  (piT)  für  5^^5[  und  ^it^^  I  Bekanntlich  unterschei- 
den die  Dialekte  das  Gauss,  nicht  mehr  oder  doch  höchst 
selten,  so  dass  jedes  transitive  Zeitwort  mit  dem  Charakter 
desselben  bekleidet  werden  kann.  Dieser  besteht  nach  Auf- 
geben der  Silbe  aj  nur  noch  in  dem  Buchstaben  ^,  der  nun 
vor  "^^  oder  ^  tritt,  wodurch  wir  die  Formen  X^^  oder  t^5f 
und  T^  oder  T^  erhalten.  Da  das  Gerundium  ursprünglich 
der  Instrumental  eines  Verbalnomens  auf  rT  und  ^  ist,  so 
kann  nach  Art  der  Substantivdeklination  (^[T'T'TTi  °Fil^H \)  vor 
dem  Instrumentalcharakter  ä  der  Verbindungskonsonant  n 
eingeschoben  werden.  Diese  Methode  hat  statt  in  den  Gerun- 
dien auf  rTnr  oder  3^111  und  |T^1TI  oder  {^^,  in  denen  noch 
überdies  das  Vorrecht  der  ersten  Deklination  gilt  die  vorletzte 
Silbe  zu  verlängern,  in  Folge  dessen  das  lange  d  verkürzt 
wird.  3TTfn  und  rTtTT  stehen  mithin  für  3^111  und  Ff  HIT)  in 
[^^  dagegen  haben  wir  Positionslänge  und  es  steht  also  auch 
für  f^TITT  (vgl  f^zzfsRT  Str.  131  a.).  Uebrigens  erhält 
sich  rj  nur  durch  Verdoppelung  (5^^T^C|IJ|  oder  ^?mc^),  fällt 
diese  weg  wird  ^  zu  ^,  also  ^»^t^  und  i^^I^HT?  vgl.  Las- 
sen a.  a.  O.  $.  177.  h-.  Das  vorhergehende  e  ist  entweder 
von  Natur  oder  durch  Position  lang. 


S.  68. 
Str.  118.    Die    Calc.   giebt  diese   Strophe   irrigerweise   in 
Prosa  und  liest  mit  B.  P  Z.  a.  "{rlT  und  öl[f^fq,  Z.  b,  %lfH, 
Z.  c.  ^[^^  wofür  ^.  C  wie  wir.  lesen. 

Der  König  redet  noch  immer  die  Flussnymphe  (^^7)  ^^ 
und  rückt  ihr  ihre  Treulosigkeit  vor.  'Trotzdem  dass  ich  dir 
weder  durch  harte  Worte,  noch  Mangel  an  Ergebenheit,  noch 
Untreue  zum  Zorn  Veranlassung  gegeben  habe,  verlassest  du 
mich  und'  eilst  dem  Buhlen,  dem  Ocean,  zu. 

c.  ^rrn^^^I^  ^c  Tropfen  von  Schuld  w  d.  i.  die  geringste, 
kleinste  Seh.  ^^  «Tropfen»  bezeichnet  nämlich  als  Metapher 
das  Kleine^  Geringe^  Unbedeutende.  Tax  demselben  Behuf  Ver- 
wendet das  Sanskrit  auch  rTHT  m  Grashalm  z.  B.  Hit.  II,  d.  65. 
^^rT^  zz:  Handfläche  z.  B.  SR^rT^IT^  'AA  das.  S.  82,  Z.  1, 
vgl.  S^MT  HH^Irir  Mah.  III,  16U3.  "^Wl  z:^  aoy.^oq  oLväTzeQc, 
des  N.  Test.  Mah.  I,  3069.  Das  Grosse  und  Bedeutende  da- 
gegen vertritt  die  Bilwa- Frucht  Mah.  a.  a.  O. 

Z.  5—9.  B.  P  und  Caic,  wieder  H^t^^  wie  63,  12. 
66,  10.  —  ß  und  Calc.  ^^\m\  H^,  ^^.  P  wie  wir.  — 
6.  B  üHHlf^tlfi'  für  S^PTHlf^nft  aller  andern.  —  In  i5  und 
Co/c.  fehlt  ÄJ^  I  ^  er  fehlt.  —  8.  Calc,  fälschlich  ^rf 
und  A  HT^^t  I  —  9.  P  3^THFf  fehlt. 

Nachdem  den  König  seine  phantastische  Einbildung  bis 
zu  den  Gestaden  des  Oceans  geführt  hat,  entschliesst  er  sich 
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umzukehren  und  sich  wieder  nach  dem  Orte  zu  begeben, 
wo  ürwasi  seinen  Blicken  entschwunden  ist.  Den  Rückweg 
benutzt  der  Dichter  zur  Verherrlichung  der  Schönheit  des 
Waldes,  dem  die  Liebesstätte  mit  dem  lockenden  Girren  lie- 
bestrunkener Kokila's  und  dem  süssen  Geflüster  verliebter 
Paare,  imgleichen  die  Blüthenpracht  einen  so  hohen  Reiz  ver- 
leihen. Gleichwie  die  Liebesstätte  von  verliebten  Paaren  be- 
lebt ist,  so  der  ganze  Wald  von  brünstigem  Wild,  aus  dem 
der  Dichter  dem  hübschen  Vergleich  (Str.  126)  zulieb  gerade 
ein  Antilopenpaar  erkoren,  damit  der  Kontrast  mit  des  Königs 
verlassener  Lage  immer  wieder  lebendig  hervortrete. 

Str.  119.  a,  B  ^^^^  für  ^rla|HTrT  der  übrigen.  — 
P  ^  für  ^^  \  —  h.P  ^Ti%^  fehlt.  —  ^  ^  für  öf^  der 
übrigen.  —  A  HHISc^  t  —  ^*  In  P  hat  eine  Hand  am  Rande 
^  nach  W^  eingeschaltet.  —  B  °f^^H^  H'',  -P  ""fif- 
T^pT^W^,  die  andern  wie  wir.  —  d.  A  gegen  die  Gram- 
matik ^TT^rFTFT,  während  doch ^JPIrtT^^rFI  oder  ^^T^^TFTT 
allein  richtig  sind. 

Zum  ersten  Male  wendet  der  Dichter  die  freie  metrische 
Uebertragung  des  ^^RT^öfff  (n:  4  x24.=:96)  auf  ein  RT^^ 
im  Sanskrit  an.  Nach  den  Forderungen  des  Galitaka  enthält 
Z.  a.  23,  h,  25,  c.  28  und  d,  20,  zusammen  96  Kala's. 

Unter  dem  Bilde  des  Götterelephanten  Airawala  schildert 
sich,  merkwürdig  genug,  der  König  selbst  —  wie  früher  un- 
ter dem  Bilde  eines  irdischen  Elephanten  schlechtweg.  Wir 
kommen  später  darauf  zurück. 
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Die  Konstruktion  der  Strophe  ist  nicht  ganz  regelrecht 
Die  erste  Zeile  stellt  einen  Theil  des  Waldes,  die  Liebesstälte 
nämlich,  die  hier  Cff^FT^,  oben  Str.  112  ^f^^  heisst,  selb- 
ständig dar,  die  dritte  Zeile  führt  dagegen  den  ganzen  Wald 
auf.  Z.  b.  enthält  die  Bestimmung  von  dem  Theile  (m^H(), 
nicht  vom  Gnnzen  (H'^^f^HF^T^).  Das  Ganze,  dem  der  Theil 
(^T7H7)  untergeordnet  ist,  steckt  in  dem  Genitiv  °cf^^q,  zu 
dem  man  ^F^T^IT^T^^  zu  ergänzen  hat.  Lenz  übersetzt 
als  ob  der  Text  °fi(>°l{MT^H^  lautete  :  In  Nandana  silvä,  pul- 
cherrimis  arboribüs,  recentibus  floribus  coronatis,  cinctä  —  ein 
Fehlgriff,  dem  ein  zweiter  auf  dem  Fusse  folgen  musste. 
Denn  da  ^TTHT  zu  einer  Bestimmung  von  H*"^Hi^i^H  her- 
abgesunken war,  musste  sich  Z.  6  in  dieselbe  Kategorie  fü- 
gen. Obgleich  die  andern  Uebersetzer  ihrem  Vorgänger  in 
Auffassung  der  ersten  Zeile  folgen  und  HHI<^(  ebenfalls  auf 
H*"(^Ht^iMH  beziehen,  so  verstehen  sie  doch  Z.  6  anders  als 
Lenz.  Während  dieser  in  ^^]cfr^löfjn*^7^  ein  Kopulativ  (izele- 
phantorum  libidine  captorum  et  cuculorum)  sieht,  nehmen 
diese  wie  wir  R^^^  ^^  adjektivische  Bestimmung  von  öf)]"- 
i^crl*)  l  Dagegen  stimmen  sie  in  der  Erklärung  von  ^7^- 
^\\1  (zz.  süsses  (!)  Gesäusel  der  Bäume)  überein.  Die  Lesung 
^  statt  7^  wird  kaum  etwas  anderes  denn  Glosse  von  öFJTrTrT 
sein,  wenn  sie  nicht  etwa  dem  Mangel  an  Verständniss  über- 
haupt ihren  Ursprung  verdankt.  Da  wir  einmal  ^TTFTr  als 
Bezeichnung  der  Liebesstätte  erkannt  haben,  passt  weder  der 


*)  In  unsere  üebersetzung  hat  sich  ein  arges  Versehen  einge- 
schlichen :  man  lese  statt  *'  liebetreuer  kleiner  '*  vielmehr  *'  liebes- 
trunkener ". 


4*2 


ANMERKUNGEN 


(S.  68.) 


trunkene  Elephant,  noch  das  Gesäusel  der  Bäume  mehr  :  das 
Geflüster  der  Liehhaber  (^)j  die  hier  ihrem  Liebchen  ein 
Stelldichein  geben,  charakterisirt  den  Ort  dagegen  vortrefflich. 
Str.  120.  a.  B  °fcrmrf  für  ""fepTT,  wohl  nur  Schreib- 
fehler.  —  b.  Calc»  und  P  HIPT^^  die   übrigen  wie   wir.  — 

J^^m  (?)  mJHri: 

oder  wie  Lenz  vermuthet  fT^I?)  l  ^^  ^i^  m  HT|T  ^^- 

qTH  ^  f^^RTHit  {^man  II,  4,  5,  33)  n 

Der  Dichter  personificirt  die  Blüthenpracht  des  Waldes, 
die  als  Schöne  dem  frischen  Grün  des  Grases  einen  Seiten- 
blick d.  i.  Liebesblick  zuwirft.  Dieser  zugeworfene  Blick  der 
schwarzen  Augen  ist  gleichsam  die  ruhende  schwarze  Anti- 
lope. öpj^^fHT^^  muss  als  Bahuwr.  gefasst  werden.  Der  Dichter 
spielt  aber  mit  dem  Doppelsinne  ^'^Hl^  «  schwarzer  Stoff, 
Farbe  »  und  «  schwarze  Antilope  »  zz.  ^iWT3T  I 

^FJ?rT^  <!•  i»  ohliquus  oculus,  Ao|6v  ofifia^  schielendes  yiuge, 
schielender  Blick  bezeichnet  theils  Unmuth^  Unwillen,  Ent-' 
rüstung,  Zorn  z.  B.  SRTlIf^T^^rfN  fiwn!TPTOrT  Mah. 
I,  3009,  theils  Zärtlichheit,  Liehe  z.  B.  Hrl  R^FTTHt  ^RTT^IIT 
das.  I,  3041.  Verliebtheit  Anth.  Sscr,  ed.  Lass.  7,  2  23,  18. 
MriUUlu  80,  11  u.  s.  w. 

Str.  121.  h.  Der  Nominativ  fflft"  bei  A  und  '^}  der  Calc 
können  nur  Schreibfehler  sein.  —  B  "^  ^T5ffl  für  T^T^t^rTj 
aber  widersinnig. 

Der  Dichter  will  hier  die  höchste  weibliche  Zärtlichkeit 
schildern.  Sie  äussert  sich  durch  die  mütterliche   Fürsorge 
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für  das  Junge  und  die  Anhänglichkeit  am  Männchen.  Die  ge- 
theilte  Liebe  ist  hier  doppelte  Liebe. 

Z.  20.    Calc,  Hm<PlT  fehlt,  alle  übrigen  haben  es. 

Str.  122.  a.  A.  B.  P  °§'^,  C  und  Calc.  wie  wir.  — 
Calc.  ^ilcriti,  H  fälschlich  ausgestossen  nach  Lassen  a.  a.  O. 
S.  474.  Die  übrigen  wie  wir.  —  J  ^^TUTT^roT,  C  P  ^TTTr^- 
fnr,  ^  und  6Wc.  wie  wir.  —  b,  P  und  Ca/c.  Tr^°^  die 
andern  j^^  |  Calc.  rFH^FTflff ,  ^  ^^iJ^Ol  verschrieben, 
die   andern  wie  wir.  —  A,  C,  P  und  Calc.  °37?,  i5  allein 
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Str.    122.   c.    (7ö/c.    gegen    die    Prakritgrammatik    rT^TTF- 
ss^^°  I  —  d.   Calc.  ^  (sie),   C  flf^Csic),  ^.   P  f^, 

A  wie  wir.  — -  Calc.  B.  P  Cfföl,  6'  Cf^,  .^  C(^  |  P  rl^  Schreib- 
fehler für  rf^  der  andern.  —  B  ^H^tT^,  6^  ^H^rl^,  beides 
Schreibfehler :  die  andern  weichen  von  unserem  Texte  nur 
durch  den  mangelnden  Anuswara  ab.  —  Calc.  3f(^t ^  -,  B 
3fftf%,  P  irll\(^,  A.  C  3frqf%  I  Calc.  B  und  P  3^, 

Das  Versmass  unserer  Strophe  ist  eine  Variation  dessel- 
ben Schema's,  dem  wir  Str.  31  und  119  begegneten,  nämlich 

Sanskriti  d.  i.  24  X  4  zi  96  K.  Bei  der  verschiedenen  Schreib- 

r 
art  der  Handschriften  (bald  ^,  bald  %)  ußd  <lem  schwanken- 
den Gelten  des  Endvokals  ^  setzt  uns  die  ünkenntniss  des 
musikalischen  Thema's  in  nicht  geringe  Verlegenheit :  um 
aber  doch  eine  Basis  zu  gewinnen  wagen  wir  aus  der  glei- 
chen Silbenzalil  der  ersten  und  letzten  Verszeile  den  Schluss 


zu  ziehen,  dass  beide  auch  von  gleichem  metrischen  Werthe 
sind.  Diese  Annahme  giebt  die  metrische  Reihe  28  4-^8-}- 22 
+  28i:l96  K.  Vielleicht  liegt  indes  der  Variation  das  Wi- 
kriti  d.  i.  23  X  4-  zi:  92  zu  Grunde.  Um  unsere  Strophe  darauf 
zurückzuführen  müsste  Z.  b.  c^H^I^,  Z.  c.  HRtT  und  Z.  d. 
°tI^  und  3T^  gelesen  werden  (28  + 17  +  21 +26=z92  K.). 

ferTH^  ^Rrft  ^f|  ^T  TWT  FTtTF^  ^  ftj^MI^NI^I- 

g  R^^lcHiN KUfHi^lMHT^^'Tf^ I  ^FFTT  Wm  W(m  ^  i  (r!) 

Der  König  benutzt  die  Anrede  wiederum  (vgl.  Str.  109) 
zur  Schilderung  der  Reize  Urwasi's,  der  himmlischen  Jung- 
frau  mit  ewiger  Jugend.  i|t(Ulss1crt'==flimUI  l  Strahlend  wie  der 
Aether,  meint  der  Scholiast,  sei  der  Wald  wegen  seiner 
Grösse,  dunklen  Bläue  u.  s.  w.  genannt  :  vielleicht  schwebte 
dem  Dichter  der  Verffleich  der  Blüthen  mit  den  Gestirnen 
des  Firmaments  vor.  —  ^T^tT  und  TJ^  (^)  gehören  zusam- 
men zz  W^l  W^  \  Die  andere  Lesart  ^^^  für  H^  ist 
ebenfalls  eine  Instrumentalform,  die  wir  aber  aus  unserem 
Drama  verweisen  müssen.  Die  männlichen  und  sächlichen 
Wörter  auf  «  nämlich  können  den  kurzen  Endvokal  schlecht- 
weg im  Instrumental  verlängern  (d.  i.  nach  alter  Methode 
die  Endung  ä  unmittelbar  an  den  Stamm  heften)  und  wir 
lesen  daher  bei  Pingala  I,  8. 
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d.  i.  ^  ^  Jfq  ^  ^  cHMrd<^MI  tTöI^  (rl^)  H^ 

(^^)  ^*  sTRtrT  II  Hier  ist  cH^rll^l  (=HM!3<§Mlj  der 
Instrumental  vom  männlichen  oder  sächlichen  Nominativ  rfT^, 
das  so  viel  als  das  w^eibliche  Rl^JT  im  Sanskrit.  —  Die  Frage, 
welche  mit  einem  Folgesatze  (rT^  zz  rWT  zz  so)  behaftet  ist, 
ersetzt  wie  im  Deutschen  den  Vordersatz  der  Bedingung  mit 
^t^  («hast  du  gesehen,  so  u.  s.  w.»  für  «wenn  du  gesehen 
hast,  so  u.  s.  w.»).  -—  tlri  y  oder  wie  andere  schreiben  '^tTT, 
das  von  Lassen  noch  für  den  Lokativ  gehalten  wird  (^Fnstltt, 
Pracr.  p.  478.  4),  giebt  der  Scholiast  dem  Sinne  nach  ganz 
richtig  durch  den  Ablativ  wieder,  den  auch  das  Verb  ver- 
langt. Nichts  desto  weniger  ist  ^pFTT  der  strengen  Form  nach 
der  Instrumental  ^prTTHT  I  Den  bis  auf  wenige  Spuren  ver- 
schwundenen Ablativ  vertritt  der  Instrumental,  s.  unsere  Be- 
merkung  S.  210  — 12.  Obwohl  S^tTTüT  eigentlich  der  Instru- 
mental eines  Substantivs  ist  und  hier  auch  so  konstruirt  wird, 
so  dürfen  wir  es  doch  mit  der  Präposition  f^HI  "^^  \^F^  (d.  i. 
Instrum.  von  t^)  Str.  131  zusammenstellen:  beide  vertreten 
in  den  spätem  Dialekten  die  örtliche  Richtung  woÄe/'  in  Be- 
ziehung auf  einen  eingeschlossenen  Raum  d.  i.  die|Wörter 
der  Ausschliessung  erhalten  die  Bedeutung  oTfc^H  aus\,  heraus 
und  stehen  dann  ihrem  Substantiv  immer  nach. 

Str.  123.  b.  A  äfS^pnt^,  der  Imperativ  wohl  richtig,  doch 
weit  seltner.  —  d,  B  ^^Trl»  A  ^T^rT  (sie),  die  andern  rich- 
tig ^T^^TrT  m  4i^Mr?  Str.  120   d.  i.  sich  zeigen^  erscheinen, 

Schol.  m^  I  5lfq  qR  (1.  IT^)  I  rTJ^^Ht  rTtmfe^  W 
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Z.  8  — la.  uä  beobachtet  bei  H°l^  den  Sandhi  (Hc|i)|M°), 
die  übrigen  trennen  dagegen  und  wir  sind  ihnen  darin  mit 
Unrecht  gefolgt.  3^«~^l|21H  hängt  aufs  genauste  mit  vi^^^n  zu- 
sammen zzje^i^e/z/a//^  trifft  das  zu,  was  das  Folgende  besagt. 
^^1"^^°  T^t^°  lautet  das  Sprichwort  selbst.  —  P  liest  zwei- 
mal ^tT  \ 

Str.  124.  h.  B,  P  ^mk\m^^{  f^°,  ^  und  Calc.  wie 
wir.  Ausserdem  schreibt  ^  ^fiH^  I 

SchoL  ^rhMh^M  ^  \  ^TPr  -h<HiRr  jg^Tf^  w\ 

Der  König  schliessl  aus  den  am  Boden  herumliegenden 
Kadambablüthen,  dass  sie  von  Urwasi  gepflückt  um  ihr  Haupt 
zu  zieren  und  hernach  weggeworfen  worden. 

Z.  13.  U.  P  q  fehlt.  —  B,  P  J^  fehlt.  —  P  (?)  und 
Calc.  5^^c?lTc+t|rl,  ^    B  v^ie  wir. 

Str.  125.  b  P  Tl^  für  ^^JR".  A  iHHHcHld^M  (sie)  |  — 
c.  ^  ^T  (^)  ^T^""  geht  auch  an.  —^  d.  P  fälschlich  ^^ 
für  ^  I 

SchoL  ^^l^Jftfh  \  w^  FfsTHT  fw^  ^mniiTT  fttct:  i 

^[^^I^W  (I)  I  ^^T  mj  ^^r\\  SR-HTdFT:  U 

Dem  Umstände ,  dass  qpJT  sowohl  « Hand  »  als  « Licht- 
strahl ))  (vgl.  ^T^  Bhartr.  II,  30)  bezeichnet,  entnehmen  die 
Dichter  gern  die  bildliche  Darstellung  von  den  Händen,  mit 
denen  die  Sonne  oder  der  Mond  die  Edelsteine  aufheben 
zu  wollen  scheinen.  Vgl.  Str.  149. 

Z.  19.  Alle  Codd.  nehmen  5|aPJ  in  den  Sandhi  auf.  — 
^TFt  fehlt  bei  B  und  Calc, 
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Str.  126  a.  B  ^^^[^\,  P  c^^l^VIIMtll,  Calc.  Sf^THI- 
^3^,  A.  C  wie  wir.  —  h,  C  filWUl^T  (sie)  | 

S.  70 

Str.  126.  d.  B.P  und  Calc.  fihcHlfHt^^  wider  das  Vers- 
mass,  u^.   C  i^lHy°,  ein  Scholion  ^ifH^^^  11 

f^TIft^^HTftrf  ^fFf  ^  I  RnrfiFm  ^:  (i.  ^4^:)  i  wiT^t^- 
^T  ^^T^fn^:  (1.  ^T^g;)  i  ^rm^^^^^w  ^^f^r 

Das  Versmass  (a.  c.  je  14,  ä.  </.  je  13  K.  ^:  54  d.  i,  2  x  27) 
gehört  zur  Klasse  der  yärdhasamawritta  s  und  hier  auf  die 
MätrawriUas  übertragen.  Die  Lesart  ^^^^\\^^\  ZZ  ^^- 
^^nt^TT  schliesst  sich  der  letzten  Erklärung  des  Scholiasten 
an  und  legt  p^  die  Bedeutung  von  V[[^  bei  —  ob  mit  Grund, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen  :  wir  müssen  es  dem  Scholiasten 
schon  aufs  Wort  glauben.  Immerhin  passt  J^^TF^  nicht  zur 
Situation.  Auf  Sf^J^^fJ^  muss  vielleicht  die  Lesart  bei  P  zu- 
rückgeführt werden.  ^^  ist  das  Sanskr.  ^clf  m.  mit  verän- 
dertem  Geschlecht,  im  Hindi  ^kJJ  (vgl.  Amar,  III,  3,  7  ^4 
^(^H)  und  stammt  von  der  W.  ^cJ^|fT  (s.  zu  Str.  104). 

Z.  3.  In  B.  P  fehlt  rf^t^T  I  Aber  erst  hier  nimmt  der 
König  den  Rubin  wirklich  auf:  69,  19  machte  er  nur  die 
Bewegung  des  Greifens. 


Str.  127.  d.    Cülc,  m  für  ^  (^Sf^),  aber  schlecht.  —  J 


3^71^5^,  nicht  so  malerisch  als  3^T^rT  der  übrigen. 

Wie  müsstö,  meint  der  König,  dieser  Edelstein  im  Ver- 
ein mit  Mandarablumen  das  Haupt  der  Geliebten  zieren!  Den 
Schmuck  habe  ich  wohl,  sie  jedoch  (H^)  fehlt.  —  Der  Man- 
dara  ist  einer  von  den  fünf  Bäumen  des  Paradieses ,  sonst 
Kalpa  genannt.  Erde  und  Himmel  spielen  bei  der  Verbin- 
dung des  irdischen  Helden  mit  der  himmlischen  Jungfrau  öfter 
ineinander.  Zum  Belege  dienen  der  vom  Gesänge  der  Kinnaras 
ertönende  Berg  Str.  113  und  der  Nandanahain  mit  derh  Ele- 
phanten  Airawata  Str.  119.  —  d.  In  ^7^  hebt  ^  die  Ver- 
neinung energisch  hervor  zz  keineswegs,  durchaus  nicht,  auf 
keinen  Fall,  vgl.  TTJ^  Str.  131. 

Z.  8.   ^i  l^  fehlt. 

Z.  10.  ^  ^cH  fehlt,  Calc.  SFH  IT^  ^tH  ^^IrtT,  B.  P 
wie  wir. 

Str.  128.  b.  B.  P  und  Calc.  fTRlsT^^,  so  dass  fiPTT  für 
ein  wirkliches  Substantiv  gilt,  wie  Sf^  in  ^^TsFT  Qäh,  d.  78. 
Vgl.  unsere  Anmerkung  zu  9,  21. 

Schoi.  h^ihhIm  ^^  I  hjt^hImhwi  I  ^T^^JtFf  ^^  n 

^'  H^MHIM»  das  seiner  Bildung  nach  auch  Part,  fut.  pass. 
sein  könnte  zu  adeundus,  ist  hier  vielmehr  ein  vermittelst 
des  Suffixes  ^  vom  Subst.  f|TppT  «Vereinigung»  gebilde- 
tes Adj.  aktiver  Bedeutung  zr  vereinigend  und  OTPFTHTT 
^:  daher  -  Vereinigu.gsstein  oder  W[^^^  ^W^- 
f^WU^  73,  4.  Es  reiht  sich  mithin  den  S.  228  ff.  bespro- 
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ebenen  Formen  an.  —  J^lcrlHrfT  « Bergtochter »  oder  m^rfi" 
(von  Cf^rT)  ist  die  Tochter  des  Himalaja  und  Gemahhnn  Gi- 
wa's,  die  in  unserm  Drama  ein  paar  Mal  auch  Jfm  (5,  10. 
53j  9.  72,  19)  genannt  wird,  unter  dem  Namen  Durgä  aber 
noch  bekannter  ist.  Aus  ihrer  Fussfarbe  soll  der  Rubin  ent- 
standen sein,  s.  zu  Str.  26. 

Z.  13—15.  A.  B  fehlerhaft  '^A  \  B  Wi.  %T,  C  und  P 
bloss  %,  A  besser  %T  ^^  l  ^  f^^I^  fehlt.  —  P  3g[fR 
für  5r^  der  andern.  —  Calc.  FPT2^TTT,  die  übrigen  wie  wir. 

'^^T^TsTmT^  bezeichnet,  wenn  ich  nicht  irre,  das  Stern- 
bild, das  den  Löwen  (RIT^TsR)  im  Bilde  führt  (^f^)  :  denn 
die  Sternbilder  haben  eine  ihrem  Namen  entsprechende  Ge- 
stalt oder  wie  der  Astronom  Qripati  (s.  Zeitschrift  f.  d.  K. 
d.  M.  Bd.  III,  S.  389)  sagt  m\^  ^TRH^Him:  (  Der  Dich- 
ter scheint  durch  die  Anführung  dieses  Sternbildes  auf  den 
Beginn  der  Regenzeit,  die  nach  der  Reihenfolge  der  Stern- 
bilder des  Thierkreises ,  so  wie  ihn  die  genannte  Zeitschrift 
a.  a.  O.  S.  381  mitlheilt,  in  den  Löwen  und  die  Jungfrau 
fällt ,  hindeuten  zu  wollen.  Für  diese  Vertheilung  spricht 
auch  das  Emblem  der  Jungfrau,  die  keine  Aehre,  sondern 
eine  Blume  führt.  Freilich  streitet  es  gegen  den  natürlichen 
Stand  der  Gestirne,  wenn  der  König  thut  als  erblicke  er  den 
Löwen,  in  dessen  Bilde  die  Sonne  jetzt  steht  und  das  deshalb 
nicht  sichtbar  sein  kann.  Der  König  hätte  demnach  gerade 
umgekehrt  sagen  sollen,  dass  er  das  Bild  des  Löwen  nicht 
erblicke  :  doch  wäre  es  möglich ,  dass  der  Dichter  der  poe- 
tischen Intention  die  wissenschaftliche  Wahrheit  geopfert,  bloss 
um  durch  Anführung  des  Sternbildes  die  Reihe  der  Zeichen 
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der  Regenzeit  zu  vervollständigen.  Kundigere  mögen  darüber 
zu  Gericht  sitzen. 

Str.  129.  a,  P  ^RT^F^  und  in  b.  fij^I^ftt,  die  übrigen 
wie  wir. 

Schol.  mm  I  f^JHKMMlfriyjHWdJJfn  (vgl.  fWRT- 
^  Str.  80)  II 

Zu  d.  vergleiche  Str.  48  nebst  der  Anmerkung. 

Z.  20.  21.  ^  f^  q  für  n^t  und  Z.  21  m\  Tf^PI^- 
53fT  (l.  ^^fF)  für  ^^  2TTT  J^rl  der  andern. 


S.  71. 

Str.  130.  Die  Handschriften  bieten  ausser  Schreibfehlern 
keine  Varianten,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  H^lc?1°  bei 
P  für  ^^^°  aller  andern. 

Die'  Liane  am  Wald  säume  fällt  dem  Könige  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  oder  wie  er  sich  Z.  5  ausdrückt,  wegen  ihrer 
Nachahmung  der  zürnenden  Geliebten  besonders  auf.  Die 
Liane  ist  ohne  Blüthen  ,  die  Geliebte  ohne  Schmuck-,  die 
nassen  Zweige  jener  gleichen  den  thränenfeuchten  Lippen 
dieser  5  das  Aufhören  des  Bienengesumses  in  den  Zweigen 
der  erstem  gleicht  dem  Schweigen  der  letztern.  In  der  Ueber- 
setzung  möchte  ich  darum  vorziehen  :  «  sie  gleicht  der  Zür- 
nenden, die  mich  u.  s.  w.» 

Z.  5.  P  ^JSfjf^qT  falsch,  auch  fehlt  ^IrTM  I 
Der  Lokativ  scheint  hier  im  allgfemeinen  für  den  Genitiv 
zu  stehen :  von  t(n^^  kann  er  deshalb  nicht  füglich  abhän- 
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gen,  weil  das  Zeitwort  ^t^sTm  nur  dann  den  Lokativ  zu 
sich  nimmt,  wenn  der  berührte  Theil  eines  Ganzen  (acc.) 
bezeichnet  werden  soll,  z.  B.  Hl'Ü,  ^tFS^  u.  s.  w. 

Z.  6  fehlt  bei  B  und  P. 

Str.  131.  fl.  B.  P  ^5,  die  übrigen  ^  [  Calc.  ßlili^*{^, 
das  =:  1%^^:^:  sein  soll!  B  f^  f^^^^TTT,  P  f^HT  f^- 

w^.  c  f^TTj  ^m  (sie),  A  ranr  i%g^  i  ^.  p  mi^  «nd 

ißa/.^.  5^Tft,  (^a/c.  -mi^,  A.  C  ^^  i-h.  B.P  f^f%- 
3^T^,  Calc.  und  6^  i%f^^^,  A  wie  wir.  —  Calc.  ^T^,  B.  P 
qrn,  C  qftr,  ^  ^ftl  l  Calc.  riff ,  ^.  ^.  P  rtr^^C  rTf%  l 

A  und  6a/c.  qjf^m,  ^  qf^  (sie),  P  Cn^fTf,  C  ^\^^  {  — 

c.  Ca/c.  1%  ITF  =  5rn  ^  (0>   ^  t^^'  ^  slatt  dessen  qüT, 
A.  C  ^m  \  B.  P  und  (^a/c.  ^'^,  ^  öfj^Tm,   ^  ^fl^^ 
5  ^^FRTT  (ohne  fÖTT),  i^  fÖF^^rft,  ^.  C  und  Ca/c.  wie  wir.  — 

d,  B.  P  ^X^,  die  übrigen  qtFT  l  P  R^J  fehlt.  —  B  rTi% 
(nicht  rf^  wie  bei  Lenz  im  App.  er.  und  Lassen  a.  a.  O. 
S.  482),  die  übrigen  rlT^  l  ^  ^f%,  P  ^^rlt,  A.  C  und 
C^a/c.  SFI35[Tfl"  \  Statt  rTT^  ^^-di  liest  ein  Scholion  ^T^^^^  I 

SchoL  ^  ^^^T^  I  ^iT^^^^'tf^  ^TS"  \  IT^W^  (sie)  i 
miflrTT-  (sie)  Jjrf^rf^TmTTiqr  (L  ^m  feTFTT  L.)  q^ri 

W\  (?)  ^T  I  ?T^T  fTcTT  ^^^TTr^q^T'  (sie)  ^I^  3^1=  i 

g^T^jimH^  jqf  a^^miRTf^^f:  i  ^m\  m^m  (i.  qrjRrt  l.) 


452  ANMERKUNGEN  (S.  71.) 

^  fTrt  f^^;^Crr!Tq?^§RIT  (oder  s^f^T?)  I  mp\  ^ 
57^  firTrTtfFf  (?)  \  ^Rm^^lfil^flTfera  (?)  ^  ^  M 

Vergleicht  man  Str.  1 34,  wo  dasselbe  Versmass  (4  sech- 
zehnmässige  Zeilen  mit  immer  viermässigen  Füssen  zz  4X16 
ZI  64  K.)  vorkommt,  mit  der  unsrigen,  so  springt  in  die 
Augen,  dass  die  Reimpaare  je  einen  ganzen  Fuss  ausfüllen 
d  i.  in  a.  b.  auf  einen  Daktylus  (HT^W  und  '7T®n^)?  in  c.  d. 
auf  einen  Spondeus  (^HtÜ  und  Ü'HT)  ausgehen. 

a,  ^^  enthält  einen  Pyrrhichius.  J^  kann  je  nach  Bedürf- 
niss  kurz  und  lang  sein  und  cr!^  daher  unnöthig.  —  Die 
Schreibart  t^UT  haben  wir  bereits  S.  238  f.  besprochen  und 
wollen  hier  nur  noch  anführen,  dass  T^rH  und  T^^  auch  bei 
Pingala  den  Forderungen  des  Versmasses  gemäss  wechseln, 
(c  Ohne  Herz  »  scheint  dem  Deutschen  a  von  Sinnen  »  zu  ent- 
sprechen und  hier  die  Betäubung  zu  bezeichnen,  in  die  den 
König  der  Schmerz  über  die  Trennung  von  der  Geliebten 
versetzt  hat.  —  Hl^T^  will  sich  dem  folgenden  Reime  frei- 
lich nicht  recht  fügen  :  wir  bedürfen  aber  durchaus  des  Dak- 
tylus. Was  wäre  auch  gewonnen,  wenn  wir  ^T^T«^  schrieben? 
Passt  auch  ^  besser,  so  streiten  die  Vokale  von  verschiede- 
ner Währung.  Niemals  werden  aber  diese  auf  Kosten  jener 
vernachlässigt  und  so  muss  es  bei  dem  unreinen  Reime  sein 
Bewenden  haben. 


h.  Die  dialektischen  Formen  für  ^rl^  (oder  ^^ITT?)  sind 
^HT,  ^f&T,  ^%,  ^TTI,  ^fi^,  ^TTT  \  Aus  den  ersten  beiden  For- 
men  (^TTT  und  ^\T[[)  sehen  wir,  dass  ^^  aus  HH^(  entstanden 
sein  muss.  Gehört  etwa  auch  das  Griechische  7rdXi(v)  hieher? 


fff^  zz  rfl  leitet  Lassen  a.  a.  O.  S.  482  auf  den  Loka- 
tiv Hl^  <1.  i-  rlT^'T  zurück,  der  wie  ^,  ^'^  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  auf  den  acc.  sgl.  übertragen  v\  erden 
sei.  Man  mag  diese  Meinung  des  scharfsinnigen  Gelehrten 
gut  heissen  oder  rft^  für  eine  Verkürzung  aus  rnt^  d.  i. 
dat.  und  acc.  Sgl.  von  rT5[  des  nahe  verv^^andten  Bhäkä- Dia- 
lekts halten  und  in  der  Endung  t^  lieber  das  alte  Suffix  H 
(vgl.  S.  210  f )  sehen,  die  Bedeutung  kann  nicht  angefochten 
werden. 

c.  Tljr  mit  kurzem  e  ist  Instrumental,  abhängig  von  der 
Präposition  t^Uf  (T^RT).  die  hier  die  Bedeutung  von  ^[«^H 
hat  (s.  zu  Str.  122).  Die  Verkürzung  der  ersten  Silbe  ver- 
langt das  Versmass  und  hat  selbst  in  einem  und  demselben 
Gedichtchen  dieses  Dialektes  nichts  Anstössiges.  —  THl^Til 
für  inr^^TT  um  des  Reims  willen,  wie  wir  gleich  sehen 
werden.  Wörtlich  übersetzt  lautet  die  Zeile:  aso  will  ich 
das  Herausgehen  aus  dem  Walde  machen )). 

d.  Tn^  aus  TITT^  <!•  i.  ^W^  entstanden  enthält  eine  ener- 
gische Verneinung  iz  durchaus  nicht,  auf  keinen  Fall.  t{m 
hat  hier  die  Funktion  von  (^  Str.  127  (^^),  Wir  übersprin- 
gen vor  der  Hand  'Hi^^J  und  wenden  uns  zu  rFT'^  öfjti'Hlj 
das  der  Scholiast  rTT  ^FTrUTTT  übersetzt.  Warum  der  Dichter 
nicht  rTTt^  geschrieben,  wenn  er  einmal  den  Akkusativ  wollte, 
leuchtet  nicht  ein.  Aber  weder  in  rTT^  noch  in  cRS^tTT  steckt 
dieser  Kasus.  Durch  die  abenteuerliche  Uebersetzung  der 
Pariser  Handschrift :  q  tT  (sie)  q^^FWlf^  rlTTT:  ^H  (sie) 
wahrscheinlich  verleitet  sieht  Lassen  (a.  a.  O.  S  482)  in 
rlF^  den  Genitiv  (rf^^TTH).  Schade,  dass  er  dem  Leser  die 


weitere  Erörterung  und  den  Nachweis  der  Konstruktion  vor- 
enthält :  denn  wir  bekennen  unser  Unvermögen  Kasus  und 
Konstruktion  zu  rechtfertigen.  Es  ist  eben  so  wenig  Akku- 
sativ als  Genitiv,  sondern  das  Adverb  FF^  \  Wie  nämlich 
l"r^^5[T5  um  in  der  ersten  Silbe  eine  Kürze  zu  gewinnen, 
ZU  l^r^5[T  (Str.  126)  wird,  so  pflegt  das  Apabhransa  im  um- 
gekehrten  Falle  nicht  sowohl  zu  jenem  ursprünglichen  fT^^- 
m  zurückzukehren,  sondern  verlängert  schlechtweg  den  Vo- 
kal  und  behält  das  einfache  h  bei  d.  i.  setzt  ^T^^fT  I  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  rTr^  und  Konsorten.  Ist  in  der  ersten 
Silbe  eine  Kürze  erforderlich,  so  wird  r  vor  th  abgeworfen 
und  dies  regelmässig  in  h  vereinfacht  (rT^)  -  sobald  aber  die 
erste  Silbe  lang  sein  muss,  schreibt  es  rlT^  I  Gehen  wir  jetzt 
zu  öf^^  über.  Wenn  in  Gf;3^^J  derselbe  Kasus  stäke  wie  in 
ims^J^X,  wäre  da  irgend  ein  vernünftiger  Grund  abzusehen, 
weshalb  der  Dichter  die  regelmässige  Akkusativ -Endung  J, 
die  ja,  zumal  am  Ende,  auch  lang  ist,  hätte  verwerfen  sollen? 
Spräche  es  nicht  aller  Vernunft  Hohn  eine  klare,  verständ- 
liche Form  ohne  gebieterische  Nothwendigkeit  durch  ihr  Ge- 
gentheil  zu  ersetzen?  Das  wäre  absurd  und  von  diesem  Vor- 
würfe  müssen  wir  den  Dichter  freisprechen.  *W^  giebt  der 
Scholiast  mit  nicht  besserer  Befugniss  als  Str.  99  ^TTF^  für 
die  erste  Person  des  Praesens  aus,  also  zu  2^^l^  I  Im  gan- 
zen Akte  wären  dies  die  einzigen  Beispiele  der  Elision  des 
m  und  wozu  auch,  da  beide  gleiche  metrische  W^ährung  ha- 
ben. Ueberdies  bleibt  die  Verdoppelung  des  ^  unerklärt  und 
wenn  3^^  zu  IT^^Tl^  sein  soll,  müsste"  es  wenigstens  Hcri^ 
lauten,  j^^,  T^^,  t'IFF,  die  nichts  als  Variationen  einer  und 
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derselben  Wurzel  sind,  bedeuten  ^ehen^  das  Gauss.  RcrmlrT* 
HcrlMlrT?  ^^T^?  Mcrl^^  pellere.  Von  diesem  Gauss,  lautet  wiederum 
das  Passiv  Hc^Ufl,  '^rrtlrT  oder  ^^^,  Cf^^  |  So  lesen  wir  bei 
Pingala  ^5"^  zz  ^TrT  und  Cf^^  ZZL  ^^JrT  I  Das  Praesens  steht 
im  Sinne  des  Futur,  und  J^^  zu  ergänzen.  Ist  H^\  aber  die 
3te  Person  Pass.,  so  muss  ^^pHT  Nominativ  sein  und  nun 
begreift  man,  dass  sich  der  Dichter  um  des  Reimes  willen 
genöthigt  sah  den  Akkusativ  THI^tTT  nach  diesem  Nomina- 
tiv zu  modeln.  ^5[tTT  m  ^TTTtIT  nennt  der  Dichter  die  ver- 

c 

schwundene^  verlorene  Urwasi. 

Z.  11.  B  ^^W^  statt  m^f?n  der  andern. 

Z.  12.  13.  P  ^V\m  statt  qTrf^PT  der  andern.  —  5.  P 
Jji^mt^^dj^,  die  andern  wie  wir.  —  Calc,  bloss  T^^  A 
^^,  B.  P  f^m  ^  ^TrfTrl^^^  ^  SI^^,  A  wie  wir. 

Str.  132.  Die  Calc  giebt  diese  Strophe  mit  Unrecht  als 
Prosa.  —  b.  B  crlc^^,  Schreibfehler  für  rT'^  I  —  d,  B  t^- 

5TTf^^^:.  p  °f^:,  A.  c  °fqTT:  i 

Die  Kraft  von  !7^^  «  vorher ))  das  Praesens  ins  Praeteri- 
tum  zu  verwandeln  lernten  wir  schon  Str.  25  kennen,  — 
t^M?I[  ^^•7  ^  t(  die  Augen  wach ,  munter  machen ))  d.  i. 
sie  öffnen.  ^5J  °  ist  Bah.  des  Subjekts  (5^)  lir  die  Geliebte 
durch  Berührung  fühlend 

Z.  20.  A,  P  fälschhch  fÖl^  vT^JI  I 
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Str.  133.  (3.  ^  gegen  die  Konstruktion  ^[  H  für  WH  \  — 
b,  B.  P  HHlrHHT  nicht  so  gut  als  ilrllHHT  der  andern. 
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Z.  3.  4.  C  und  Calc»  nur  einmal  RWhJ  [  B.  P  und  Ca/c. 
mt^^T m ^TmRT  liat  ganz  das  Ansehn  einer  Glosse  von  ^m- 
^,  A  ^^^  aus  unserer  Lesart  verschrieben,  C  ^^T^ITTT  \ 

5I^5TtT7  \  3^^m  steht  hier  im  prägnanten  Sinne  für 
(c  guter,  glücklicher  Zustand »  und  ^fT?*^  bezeichnet  das  Ge^ 
gentheil^  folglich  das  Ganze  ZZ.  Unglück^  Leiden.  Noch  häu- 
figer als  5tT7  wird  ^TT^  gebraucht  den  vorhergehenden  Be- 
griff  in  sein  Gegen theil  zu  verwandeln  z.  B.  ÖLT^rf^  occultus 
Kam.  II,  11.  ^W\\  stuhus  Bhartr.  SuppL  10.  ^Rrl^  dexter 
Qdk.  63,  11.  sT^?%I^=:t^T^^  immobilis  Jrnar,  III,  2,  23.  — 
^iFITr  I  Wie  der  Grieche  sein  Ideiv  und  der  Pvömer  sein 
uidere  gebraucht  der  Inder  ^^J  für  erfahren,  (Glück)  gemessen 
(Hi^lftr  ^'^^rl  Str.  163),  (Unglück)  leiden  :  5;5I?TfFf  c.  acc.  pers. 
et  rei  heisst  mithin  a einen  etwas  erleiden  lassen».  Im  Passiv 
bleibt  der  Akkusativ  der  Sache,  hier  ^T^^TtT"^  I 

Z.  5.  6.  B,  P  und  Calc,  Vm^^'^  und  ^^,  Ä 
beidemal  wie  wir.  —  B.  P  ^   fehlt.  —  Calc.  W\  fehlt  vor 

=^7Tf^T  ist  dasselbe,  was  oben  36,  1  (s.  das.  die  Anm.) 
^F?:^TfnT  hiess  und  ^T^TTfRI  entspricht  den  ^f^mftl  \ 
Der  Ausdruck  « innerer  Sinn  nebst  (FT)  dem  äussern  »  um- 
fasst  nach  Indischen  Begriffen  die  Hauptthäligkeiten  des  Geis- 
tes und  Körpers  und  vertritt  damit  den  ganzen  äussern  und 
innern  Menschen,  sein  ganzes  Selbst  (Hc^^M  ^T^^t^  71,  13). 

Str.  134.  a.  P  ^T,  die  übrigen  ^T^T  I  C  q^J^  (sie), 
A  ^HT,  clie  übrigen  wie  wir.  —  Calc.  "^Ipl,  C  \^\^  A 
|S[^rpT,  dessen  auch  der  Scholiast  erwähnt.  B,  P  wie  wir.  — 
h.  Calc,  SR^^,  C  ^Fi^  (sie),  A,  B.  P  wie  wir.  —  c.  B 
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Hr^'^M,  alle  andern  rFstFJ^  |  B.  P  und  Calc.  ^T^Uf,  ^.  C 
wie  wir.  —  ^  J^  (wollte  ■^)  \  Alle  insgesammt  ^FTFT  I  — 
^  THT  (sie),  P  TJT,  die  übrigen  ITT  |  B  ^T^^,  die  andern 
crfi^,  P  und  6Wc.  qf^I,  C  ^^,  J.  B  T{^  I  5.  jP  und  Calc, 

JWm,  A.  C  '^jm  (sie)  \ 

Das  Metrum  ist  dasselbe  wie  in  Str.  131. 

Schol.  Fff^riHHofi^ff  !:Trm^  l  ^f^lT^  ^T^  \  ^: 

Z.    1   und  2  enthalten  die  Namen  aller  der  Thiere  und 
Gegenstände,   welche  der  König  im  Verlaufe   unsers  Aktes 
befragt  hat.  Das  Prädikat  fehlt  hier,  weil  der  Dichter  zu  einer 
andern  Wendung  übergeht:  ^T  'TT  ^  ^t^^^f  (cwer  ist  nicht 
befragt  worden  ».  Da  nun  ^T  sämmtliche  IN  amen  unbestimmt 
mit  begreift,  so  leuchtet  schon  daraus  ein,   dass  jene  als  die 
speeiellen  Subjekte  ebenfalls  im  Nominativ  stehen.  Diese  Be- 
merkung könnte  dem  Leser  überflüssig  seheinen ,   wenn  wir 
es  hier  nicht  wiederum  mit  einer  absichtlichen  Spielerei  zu 
thun    hätten.    Unter   allen    möglichen   Nominativformen    hat 
nämlich  der  Dichter  gerade  solche  gewählt,  die  mit  den  Vo- 
kativen zusammenfallen   oder  vielmehr  den  Schein  von  An- 
redeformen, den  Klang   von  Vokativen  haben.    Der  König 
lässt  alle  die  angeredeten  Thiere  und  Gegenstände  in  leben- 
diger Phantasie  zum  Schlüsse  noch  einmal  vor  seinen  Augen 
vorübergehen  und  thut  als  rede   er   sie  an.    Der  bestimmte 
Nominativ,  was  RT7T  wäre,  muss  mit  Recht  dem  unbestimm- 
ten weichen  und  da  langes  a  auch  im  Vokativ  statt  hat,   ist 
^137^  (vgl.  War,  I,  8),  wenn  auch  unverfänglicher,  doch  nicht 
noth wendig  (s.  Lassen  a.  a.   O.  S.   478.   4).     Ja  es  wäre 
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möglich,  dass  der  Vokativ  wirklich  [ntention  des  Dichters  ist. 
S^TTT,  das  den  Reigen  mit  langgedehntem  Endvokal  eröffnet, 
soll  dann  den  Anruf  verdeutlichen  und  zugleich  den  Finger- 
zeig geben,  dass  die  folgenden  Wörter  in  demselben  Kasus 
aufzufassen  sind  wie  ^BT  Str.  97  a.  und  t^^T  Str.  99. 

TcJJfJ^  für  7^5^  ist  freilich  eine  falsche  Bildung,  lässt  sich 
aber  aus  metrischen  Gründen,  so  wie  des  Reims  wegen,  nicht 
abweisen  :  I^f^TTJ^  bei  A  hat  gar  zu  sehr  das  Ansehen  einer 
ungeschickten  Verbesserung,  da  ja  auch  Pfau,  Kokila  und 
Flamingo  Vögel  sind.  Dass  übrigens  die  Prakrilform  rahanga 
den  Dichter  wirklich  zu  dem  Glauben  verführt  habe,  als  sei 
das  Wort  wie  f^cJJT,  ^T  u.  a.  gebildet  und  bestehe  aus 
dem  Akkusativ  T^t  und  dem  Verbaladjektiv  JJ  «gehend»  kann 
ich  kaum  glauben  und  halte  vielmehr  dafür,  dass  der  flache 
Witz  des  Dichters  den  «  Radgeher  »  um  des  folgenden  ^"^JJ^ 
willen  erfunden  habe.  —  HT^5f  statt  FTl^  ist  entweder  auf 
HT^^T  zurückzuführen  oder  es  liegt  HT^Fn  statt  HT^  (s. 
S.  160)  zum  Grunde.  Mit  T\J^  Str.  87  hat  es  dieselbe  Be- 
wandtniss.  —  rT^^fifJ  ^TtlT  will  Lassen  a.  a.  O  S.  478.  4 
in  rT^  cfjJYlX|c^  verändern  :  da  aber  der  Vorschlag  das  volle 
Gewicht  der  Autoritäten  gegen  sich  hat  und  die  Sprache  un- 
seres  Aktes  keinen  Genitiv  auf  ^  kennt  —  er  gehört  späte- 
rer Zeit  an  —  müssen  wir  ihn  verwerfen.  rT?^^  ist  der  Ge- 
nitiv vom  neuen  Stamme  rfsvR?  den  ja  nach  Lassen 's  eige- 
ner Bemerkung  S.  329  u.  die  Grammatiker  bestätigen.  |Und 
wenn  der  Genitiv  ^s^^IHT  S.  331  u.  einen  Stamm  Hs^'Jl  vor- 
aussetzt, wie  kann  da  rls^fi^  noch  Anstoss  erregen?  Der  No- 
minativ rR^  unterscheidet  sich  von  rTcJ  im  Grunde  nur  durch 
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die  Verwandlung  des  ^  in  ^,  die  Genitive  fT^,  rl?^  schlies- 
sen  sich  ausserdem  nicht  an  den  Nominativ  r?^,  sondern  an 
^,  so  dass  zu  rT^  oreradezu  die  Genitivform  fehlt  —  diese 
ist  rFstR^  I  Dazu  kommt,  dass  auch  das  verwandte  Hindi  den 
Dativ,  Akkusativ  und  Ablativ  vom  Stamme  FTs^  bildet  (rTstR 
^,  rT^  H)'  Beiläufig  will  ich  erwähnen,  dass  sich  der  Ge- 
nitiv!=F5  neben  37stfi  bei  Pingala  findet.  —  c^T'^TTT  (rz^TT^rTT^) 
entbehrt  des  Anuswara,  weil  das  Versmass  am  Ende  eine 
Kürze  fordert.  öf^^lJT  darf  nicht  mit  P  und  Calc  durch  den 
Instrumental  wiedergegeben  werden ,  es  wäre  vielmehr  zz 
^T7T!T  \  ^1^^^  und  ^T^^3"  sind  beide  richtig,  wenn  die  letzte 
Silbe  kurz  sein  muss. 

Z.  12.  P  und  Calc,  schicken  ^^,  B  ^ö^  vorauf,  bei  A. 
C  fehlt's.  —  B  °Sfi"5;  für  f%^°  der  andern,  vgl.  zu  17,  1. 

Z.  13.  A.  B.  P  fälschlich  fq'^  ^tT:°,  vgl.  71.  2. 

Z.  14—16.  A  °%  P  dafür  °^^  \  A  m^^-^l,  B.  P 
=^^^HT,  Calc.  wie  wir.  —  B,  P  S^s^tFI^T  \  —  Calc,  und 
B  T^^\  ^  Fr^T^,  P  SRO  ^  HT  m^.  -^  ^°  ^  f^T"  I 

Schol.  f^^rf^sfTcTtqT^;!  (i.  ^mm  ;^T^:)  y 

Z.  18  — 22.  C  ^  für  q^H  der  andern.  •—  Bei  C  fehlt 
Alles  von  HT  bis  gfenfl  einschliesslich.  —  19.  Calc.  °:^P, 
die  übrigen  wie  wir.  —  B,  P  Calc,  qf^TO^I?^!  {ß  ^iofT), 
A  wie  wir.  Calc.  schaltet  5(  (^)  nach  ^TssT^  ein,  in  den 
Handschriften  fehlt  es  mit  Kecht.  —  20.  Calc*  schaltet 
tff  nach  2^T%^HT5"  ein ,  auch  der  Scholiast  scheint  es  zu 
haben :  ich  hätte  es  gegen  die  Autorität  der  Handschrif- 
ten aufnehmen  sollen.  —  21.  Calc,  5[^^T°,  B  gF^^T°, 
P   tlHtir,    A  wie    wir.    -    22.    B   ^^HtT"^,    die   andern 


wie  wir. 


^°orffr^°und  C  °^fTfe[^  aie  andern  ^^- 
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Z.  1.  Calc.  jX  ^e^^t- 

i5lr.  135.  b.  J  fälschlich  H  statt  HT  \ 

Schal.  ^^^^^  \  ^W^  RfTsTPTrF^RTn  \ 

Sinn  :  Du  hättest  in  einem  solchen  Zustande  (nämlich  als 
Winde)  der  Gesellschaft  und  Liebe  deines  Gemahls  beraubt 
nicht  lange  aushalten  können  :  darum  bist  du  jetzt  durch  den 
Vereinigungsstein  daraus  erlöst  worden. 

TTrflöf^!  bezeichnet  die  Unterbrechung  der  fleischlichen  Um- 
armung, das  Ausruhen  von  u.  s.  w.  Sah.  D.  S.  23  Z.  10  u.  S.  69 
Z.  9  können  als  Beleg  dienen.  An  letzterer  Stelle  wird,  ich  weiss 
nicht  woher,  folgende  Strophe  im  Malini  -  Metrum  augeführt: 

mw^  ^m  ^^  5T^:  \ 

Z.  k.  5.  Calc.  jq^lfsq^m^  (ohne  s^THlft?!),  B  jq^- 
^^TMT^RTHTf5;rf,  P  :?q^^J7THTf?rf  (ohne  Wm).  A  wie 
wir.  Ueberdies  zieht  die  Calc.  TTrf  wieder  zu  den  vorherge- 
henden Worten.  —  Ueber  H^Hf^f^ff  s.  S.  170. 

Z.  6.  7.  B  schiebt  i^^T  vor  SRPJ,  Calc.  und  P  W^  nach 
demselben  ein.  Bei  A.  C  fehlt  der  Ausruf.  —  B  ^^  ?^^ 
fehlt.  -  Calc,  q^5fT%,  B  ^^^\^  (zz  ITTfifFF ^TlfR), 
P  q?;f|f^f^,  A  ^5TF^,  C  l^^m^X  Die  Calc. 


stimmt  mit  B,  wie  ihre  Uebersetzung  zeigt :  P  setzt  das  Par- 
ticip  rz  M^imi^^rliitH  \  Obgleich  A  verstümmelt  ist,  so  lässt 
sich  das  Fehlende  doch  leicht  errathen  —  es  wollte  entweder 
F^^°  oder  ^(^HG|°  und  schliesst  sich  so  dem  Schohasten 
an,  dessen  Lesung  wir  der  Sicherheit  wegen  vorziehen,  zu- 
mal da  Str.  135  ihm  damit  vorangeht. 

Z.  8.  A  Fr^S[^,  die  andern  wie  wir. 

Str.  136.  b.  B  3^|c4c^ifi,  aber  schlecht.  3^I^TrT  heisst  em- 
porsendeuy  v>on  sich  strahlen.  —  A  FT^  für  t\  der  andern. 

z.  11. 12.  caic.  fälschlich  tq;z:nif|T,  p  ^^^vm}  ^i-  j- 

R^WRTrT!  A.  B  q^>JU||>|  s.  zu  23,  14.  —  A  W^^- 
FHTrT  und  q^5^T  gegen  die  Grammatik.  —  P  5F^,  A  W^, 
C  m^,  in  B  und  Calc.  fehlt's.  —  P  und  Calc  RT  fehlt, 
A,  B.  C  wie  wir. 

Zur  Konstruktion  ^'^\  W!^  5FcTO  fÖinT^TIT  a  es  ist 
lange  her,  dass  wir  verlassen  haben  »  sehe  man  die  Anmer- 
kung zu  48,  4  nach.  —  ^^|^  geben  Rangandtha  und  die  Calc. 
durch  ^"5]Tt^Ir?  wieder,  der  Form  nach  könnte  es  eher  ^"^TT^ 
sein  :  dem  steht  aber  die  Bedeutung  entgegen.  cfT^ijrirf  und 
^T^T^FT  verwandeln  nämlich  unter  andern  die  bestimmte  Aus- 
sage in  eine  unbestimmte,  das  Gewisse  ins  Wahrscheinliche 
und  Vermuthliche,  gleich  unserm  wohl^  und  werden  mit  dem 
Praesens  oder  Futur  oder  Potential  verbunden  z.  B.  ^^Tt^T^- 
sf^  ^  ^fi^f?*  SETM:  m^  Bit.  39,  3.  fTrSfT^TRf^ 
H^  Wrihatk.  4,  15.  ^5^c%  ^f^  ^PT^Wf  das.  4,  34. 

z.  13.  B  mi^  \ 

Z.  14.  Der  Scholiast  übergeht  ^HT  in  der  Uebersetzung.  — 
B  verweist  R^TTPSTT  ans  Ende,  P  lässt  es  ganz  weg.  —  Die 


scenische  Bemerkung  lässt  voraussetzen,  dass  sie  sich  gesetzt 
hatten  oder  könnte  3r^  auch  so  viel  als  ^^J  « sich  auf- 
machen »  bedeuten  ? 

Str.  137.  b.  P  FT^^  für  1^^  \  -^  c.  B  rp#T  | 

#H^:  (1.  fefe°)  %^^ru  \  g:^3^R^Tf^  ^A  fe- 

(Jmar.  III,  4,  25,  180)  |  f^^TR^  Rlf^^^  ^^^T^^  tl^:  I 

Der  König  wünscht  sich  einer  Wolke  als  Wagen  zu  be- 
dienen, um  von  der  Höhe  des  Kumara- Haines  nach  seiner 
Residenz  Pratischthana  hinabzufahren.  Er  wendet  sich  aber 
mit  der  Bitte  an  Urwasi,  weil  nur  göttliche  Wesen  die  Macht 
besitzen  sich  solche  luftige  Wagen  (vgl.  ^MI^MIH  T^T'^'  Amar. 
I,  1,  1,  43.)  zu  schaffen,  die  sie  dann  nach  Belieben  lenken 
und  bewee^en.  Die  Konstruktion  TTf^H^  f^RHrTT  ^^FFTT 
beruht  auf  der  eigenthümlichen  Umschreibung,  die  wir  zu 
Str.  13  besprochen  haben.  Tpl  t^HlHril  «in  das  Wagensein 
eingehen»  heisst  «zum  Wagen  werden»  und  folglich  das 
Gauss.  «  zum  Wagen  machen,  darein  verwandeln  oder  als 
Wagen  gebrauchen  ». 

Z.  20.  P  liest  ^^^  statt  der  Ueberschrift  ^R^,  als  ob 
Urwasi  die  letzte  Strophe  sänge! 

S.  74. 
Str.   138.  a,    Sämmtliche  Autoritäten  lesen  FPR^IT  I  — 
b.  P  '^  ^FTTf^3^5f^^I,  alle  andern  wie  wir.  —  c.  B  fehler- 
haft ^^PT°  \  —  d,  A  fälschlich  sjtlimy  ^^  \\ 
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Da  die  erste  Zeile  ^^^e^^  die  übrigen  um  eine  Kürze  zu 
lang  ist,  haben  wir  die  Lesung  der  Autoritäten  verlassen  müs- 
sen. P  schlägt  einen  andern  Weg  ein,  indem  es  der  zwei- 
ten  Zeile  eine  Kürze  hinzufügt  und  '^ tJi^'tJit\\  liest,  wodurch 
das  metrische  Schema  ein  t^^Ff^fT  wird,  nämlich  a.  b.  zu 
je  14,  c.  d.  zu  je  13  Kala's.  Indes  können  wir  diesem  Bei- 
spiele nicht  folgen.  Unsere  Strophe  steht  mit  Strophe  69,  wo 
der  Dichter  mit  demselben  Thema  anhob,  in  so  genauem  Zu- 
sammenhange, dass  die  gleiche  metrische  Konstruktion  in  der 
Absicht  des  Dichters  liegt. 

schoL  ^wm^wi}-;^  ,  vm^  gf^Ft  {Qdk.  49, 21)  \ 

qFHtrf^R^R:  (sie)  (I 

Wie  schon  bemerkt ,  schliesst  sich  unsere  Strophe  der 
69sten  insofern  an,  als  dort  der  über  die  Trennung  von  der 
Geliebten  betrübte  Hansa  sein  Suchen  beginnt  und  hier  mit 
der  ^tTT  (Str.  67)  glücklich  wieder  vereint  ist.  Auf  diese 
Weise  sind  alle  drei  Strophen  (67,  69  und  138)  oder  Vor- 
spiel, Anfang  und  Ende  des  Akts  verschlungen. 

lieber  das  Haarsträuben  als  Zeichen  höchster  Liebeswonne 
s.  d.  Anm.  zu  Str.  12.  —  H^^FTff °  ist  mancherlei  Deutung 
fähig :  indessen  scheint  uns  der  Sinn  am  nächsten  zu  liegen, 
wornach  der  König  einen  Wagen  erlangt  hat,  wie  er  ihn 
sich  wünschte.  Die  Fahrt  selbst  war  eine  Lustfahrt  (T^^TlrT). 

Z.  5.  ^  ^  fehlt. 


Der  Scholiast  leitet  das  Vorspiel  mit  folgenden  Worten 
ein  :  ^[^pff  ^'^^H^Hlf^R^jq^qj^'^  RtR^^T^  \  3^- 

Z.  2 — 7.  Calc,  zweimal  ^T?  wegen  des  nebenstehenden 
T^fr^T  aber  unpassend  ^  ^  fälschlich  ^TF«  l  —  3.  Calc.  schiebt 
^[TTT  nach  ÜF^TTT  ein.    P  weicht  sonst  ab  TF^^TTTXFf^^^^  ° 

und  f^3^f^,  beides  unstatthaft.  —  4/5  ^f^ftlft^T  und 
V{^d(  statt  ^feftTTö^  und  TÜ^Tf  \  B.  P  und  Calc.  ^MTW 
fehlt,  ^.  C  wie  wir.  —  Calc.  ^Wt,  P  ^^Wf,  B  1^,  in 
A  fehlt's,  C  ^5;HT  I  B.  P  ^?sT<^  ohne  H  l  Ca/c  und  P 
3JITFHTHtn  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Scholiasten.  A,  B 
wie  wir.  —  5.  Calc.  ^HT'^ssT'^'RT,  ^.  B.  P  wie  wir.  —  yl.  C 
3^,  C«/c.  3^  —  einerlei,  B  ungehörig  ^I,  P  dafür  FFT  I  i? 
3"f?^'^,  auch  richtig.  —  Calc.  und  P  Tu  H  f^fif,  ^  tFlfFST 
H  f^f^,  dagegen  ^  H  tIT  SR^,  C  W^  ^  ^°  und  besser, 
wenn  die  hegrifFlich  zusammengehörenden  Wörter  auch  zu- 
sammen stehen.  —  6.  P  5FssT  5F  (^T),  in  den  übrigen  fehlt 
^  \  B.  P  und  Calc,  f^f^"",  ^  allein  richtig  fFT^T"  (so  lies 
und  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  J.  32.  2).  —  B.  P  Hf^I^  fehlt, 
da  aber  in  5  ein  leerer  Raum  gelassen,  in  den  dieses  Wort 
passt,  so  hat  es  der  Abschreiber  wahrscheinlich  nicht  entzif- 
fern können.  —  1.  A  ^?i"^TT"^HHT>  hier  am  unrechten  Orte. 
Die  übrigen  wie  wir,  ausser  dass  B  dem  Worte  die  Partikel 
c^  vorausschickt.  —  C  3^T^^»5  kennt  übrigens  auch  unsere 
Lesung  und  führt  noch  statt  dessen  die  Glosse  ycrl^rlHMl^^* 
an.  —  8.   Calc,  ^'^}Jmm^^^ ,   B  ^flJTTtn^^TTTJ^^PTT^, 


P  *|ii||UH^UkH  W,  ^.  C  wie  wir.  —  Calc,  3^tT7,  P  W\' 
Tr[T,  in  iß  fehlt  es,  J[  ^TITT(T,  ^  ^Irt^  l  Die  letzten  beiden 
sind  verdorben,  doch  leicht  zu  sehen,  dass  ?^\r\  darin  steckt. 
A  scheint  auf  Hl^tjl ,  C  dagegen  auf  ^^TTrt^  zurückgeführt 
werden  zu  müssen.  Wenn  der  Ausdruck  auch  im  Sanskrit 
noch  des  mildernden  « gleichsam »  bedarf,  so  kann  dieser 
Umstand  uns  das  schlichte  Wort  in  den  Dialekten  nicht  ver- 
fänglich machen,  zumal  da  die  Schriftzüge  bei  A  nicht  im 
mindesten  auf  ein  T^5C  hindeuten.  ^TTpST  (MTd^)  steht  im 
Sinne  von  «  Genosse,  Gesellschafter ».  Oder  nennt  sich  der 
Narr  etwa  nur  deshalb  Bruder,  weil  er  Alles  mit  dem  Kö- 
nige theilt?  Hier  will  er  allerdings  seinen  Theil  an  den 
Kränzen  und  Salben  haben,  um  sich  das  Ansehen  wenn  nicht 
eines  re.x^  so  doch  eines  regulus  zu  geben.  Man  beachte,  dass 
hier  üUl^sd^  im  Sinne  von  sMH^^MfF?  {ScJioL  ÜH^^MH) 
gebraucht  ist.  Das  Gauss,  lesen  wir  76,  5,  aber  in  der  Be- 
deutung ((erleuchten».  —  WX^  hier  und  FTCnTT  Str.  15  (zz jetzt 
d.  i.  so  eben),  imgleichen  HRTrC  {^  sogleich)  46,  14  liefern 
den  Beweis,  dass  die  Adverbien  der  Gegenwart  sowohl  den 
eben  v^erßossenen  als  den  gleich  folgenden  Moment  bezeich- 
nen können,  vgl.  die  Anm.  zu  46,  14. 

Schoi.  Tr\Mm^  Hiujif^:  (sie)  \  fTrnm^^  ßi^H^n:  i 

Z.  10 — 12.  Calc.  IJ^  (sie),  die  andern  (JH,  dem  man  nach 
meinem  Dafürhalten  einen  viel  zu  grossen  Spielraum  im  Haupt- 
prakrit  einräumt.  —  Calc.  sT^^I'^rlH  M^tT  °,  B  rTFFT^^^I- 
5#ir°,  P  ^T^PH'di^HH  ^°  (=:"^,  ^  bloss  r!TcH^U6°, 
C  rH^^^nicri^'<i°,  die  theilweise  Wiederholung  (rTT^l^)  leicht 
zu   erkennen.  —   C  hat    das    einfache  mtsTrlT ,    alle   übrigen 
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das  mit  CT  zusammengeselzle.  —  12.  A  t\\\d^j\\^  P  tlllcM- 
^,  beide  falsch.  Calc  das  absurde  ^cp^^  (vgl.  Str.  HO), 
•5  tlicfi^iT^I ,  das  der  in  den  Text  aufgenommenen  Form  in 
Prosa  vorzuziehen  sein  dürfte.  C  ^Tn^TH*  d.  i.  ti^HIrl',  wie  der 
Scboliast  zu  Str.  U3  erklärt.  —  flllNi?lNt|  Tlft^^^tfl  ist  eine 
Art  periphrastischer  Form  rz« der  versteckt  ward».  Unter  der 
Trennung,  von  der  hier  geredet  wird,muss  natürlich  eine  spätere 
als  die  während  des  "Wahnspiels  verstanden  werden. 

Z.  13  — 15.  A  und  Calc.  nur  einmal  t|^M<^(^,  die  übri- 
gen  zweimal.  —  B  °s|»^(^f,  verstümmelt.  —  14.  P  cfjrqrfl- 
trp[^ST,  wohl  nur  aus  tlHHTlUM'^^i  der  übrigen  verdorben.  •— 
15.  A.  B  ts1oc|,  Calc.  und  P  wie  wir.  Wenn  die  Calc,  aber 
nach  5[|Hmi({l  wiederum  ssT^l  liest,  so  geschieht  das  missbräuch- 
lieh.  A,  B.  C.  P  wie  wir.—  Calc.  ^^feöFft,  B  °qffi"  ver- 
stümmelt, A  ^l^c^rll,  C  l\\  ^^rU  \  Der  Verwechselung  von 
Cff^"  d.  i.  nirT  mit  ^T^  sind  wir  schon  öfter  begegnet.  — 
Calc.  rTFf  fehlt.  Ueber  5F^^U^r{  sehe  der  Leser  die  Anmer- 
kung zu  52,  2  nach. 

Z.  17.  Die  Unterschrift  li^W^:  fehlt  bei  B. 
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Z.  1.  Calc.  HrRI  für  f^^^^,  B  vereinigt  beide,  A.  P 


wie  wir. 


Z.  2.  Schol.  J^^  ^  H^IHHH  I  aif^it^I^  ?r^fir  M 
Handschr.  und  Ausgg.  kennen  nur  T^RR  \  Kirata's  standen 
in  Diensten  der  Könige  als  Waidmänner,  die  der  Jagd  und 
der  W^älder  besonders  kundig  waren,  s.  Lassen  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  38  ff. 


Str.  i  39.  a.  P  hat  am  Rande  die  Glosse  t^J^  für  PpJIT  |  — 
b.  B  ^^  statt  SFTf^  \ 

Schol.  ^TTFRT  ^^TFJFrf^  i  ^cpfq^rfl  I  RfR^FFlR  (1 
rBT°)  \  ^TTRT  m^^R^:  li 

Ein  Diebstahl  im  Pallaste  des  Königs,  des  Handhabers 
der  Gerechtigkeit  selbst,  war  ein.  unerhörter  Frevel  und  ward 
mit  dem  Tode  bestraft. 

Z.  5.  6.  B,  P  und  Calc,  ^T^Tg^^lßcHi^^,  ^.  C  wie 
wir  :  doch  führt  auch  letzterer  jene  Lesung  an,  die  im  Grunde 
dasselbe  besagt  was  t\^^ \  \  Es  findet  hier  nämlich  die  S.  164- 
und  bei  Gelegenheit  von  ^^THcHIrf  besprochene  Umstellung 
statt.  S^TTFT^  steht  für  ^^T^  d.  i.  Mund-,  Schnabelspitze.— 
B.  P  und  Calc.  "^^  fehlt,  auch  schreibt  P  Hrl^TTT  (sie)  \ 
Calc.  B  und  P  S^UI^sdrlT,  ^  und  C  wie  wir.  —  A  W{^- 
t^,  C  bloss  ^2^TrT,  die  andern  wie  wir. 

Str.  HO.  b.    Calc,  B  und  P  s^^rT,  A.  C  RU^crl  \  — 


c,  B 


wider  das  Versmass. 


»^ 


Die  Scholien  reichen  zum  Verständniss  völlig  aus  und  es 
bedarf  nur  noch  der  Erinnerung,  dass  c^^q  nicht  Gehänge 
überhaupt  heisst,  wie  Rückert  vvill,  sondern  dass  es  etwas 
Umschliessendes ,  JEinschliessefifies  oder  Kreisförmiges  über- 
haupt bezeichnet:  daher  ist  es  bald  Gränze.,  Zaun^  Heche 
u.  dgl ,  bald  Bing^  Armspange .,  Ohrringe  bald  Bing.,  t^cif^ 
Bad.  Erst  in  der  folgenden  Strophe  findet  das  Bild  vom  Ohr- 
gehänge seinen  Platz. 


m 
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Z.  12.  Caic,  qfrspT  f^  ^W^  ^Pufer,  ^  P  ^  HrA^H 

r    *       ...  "^ 

cfifi^,  ^  Wie  wir. 

Z.  13.  Ca/c.  ^  fehlt.  — -  Ca/c.  und  P  schalten  IJTT,  5  ^^ 
vor  t(<s4^(c^   ein,  in  y^.  C  fehlt  es. 

Um  die  Worte  des  Widuschaka  zu  würdigfen  bedenke 
man  die  Scheu  des  Inders  etwas  Lebendiges  zu  tödten. 

Z.  14.    Calc.  ^^^jR^rTT^rT ,  die  andern  wie  wir. 

o      ^  'V  ^, 

Z.  15.  Die  Handschr.  schreiben  tfT  und  ziehen  es  zu  den 
Worten  der  Dienerinn  (^T'^sR),  die  S.  77  Z.  5  Mm!  heisst. 
Ca/c,  richtig  wie  wir, 

Z.  16.  Ä  P  schicken  ^^^  vorauf  Calc.  ^  ^^rT  f%, 
^  wie  wir.  —  T^  der  Ca/c.  muss,  soll  es  Sinn  haben,  zur 
Negation  gezogen  werden  :  ^  T^  4i(Mr!  sc.  Rm  ich  sehe  gar 
nicht.  Vgl.  Mah.  I,  2285  ^  f^  rTOTf^T  ^m  ^ip^(R^!^ 
H^r\  d.  i.  ich  werde  gar  nicht  satt  zu  hören  u.  s.  w. 

Z.  17.  B.  P  und  Calc.  zweimal  ^^  und  lesen  auch  °'d(U|, 
^.  C  dagegen  wie  wir.  —  B.  P  und  Calc.  HviUI°,  ^-  C 
wie  wir. 

S.  77. 

Str.  141.  Der  Ausdruck  t^^I^  für  Welt-  oder  Himmels- 
gegend  giebt  dem  Dichter  Gelegenheit  den  vom  funkelnden 
Steine  beschriebenen  Kreis  als  einen  Ohrring  des  Himmels- 
antlitzes  darzustellen.  —  CPTm^t^FT  «glanzentfaltet))  heisst  der 
Rubin  eben,  insofern  er  einen  funkelnden   Kreis  beschreibt. 

Z.  4.  °^2^5trn,  ^^  B.  P  qRSOq^^rlT,  das  aber  B.  P 
erst  hinter  ^ci-^J  haben. 

Z.  5.  M^HT  \  l^GS  Megasthenes  Bericht  bei  S trabe  Ind. 
SS»  48  u.  55,   dass  Weiber  nicht  bloss  den  innern  Dienst  in 
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r  I  ■  — 

den  Pallästen  der  Fürsten  versahen,  sondern  letztere  sogar 
auf  Jagden  und  Feldzügen  begleiteten,  findet  im  Indischen 
Drama  seine  Bestätigung.  Namentlich  sind  es  immer  Jawane- 
rinnen,  die  den  Königen  Pleil  und  Bogen  tragen.  Der  Name 
?T3FT  kommt  schon  in  den  ältesten  literarischen  Denkmälern 
der  Inder  vor,  z.  B.  im  Mdhabluirata  11,  1199,  Ramdjana 
I,  54,  20  und  Manu  X,  44.  In  allen  diesen  werden  sie  zu 
den  Barbaren  (^"c^)  gerechnet  und  ihnen  in  Bausch  und 
Bogen  der  Sitz  im  Westen  von  Indien  angewiesen.  In  Folge 
einer  nähern  geschichtlichen  Berührung  mit  einzelnen  Völkern 
des  Westens  erhält  der  Name  später  auch  eine  speciellere 
Bedeutung  und  bezeichnet  zunächst  die  Araher  (vgl.  MMH  m 
Weihrauch).  Nach  den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen  hies- 
sen  bei  Persern  und  Indern  auch  die  Baktrischen  Griechen 
so  und  endlich  seit  den  Zeiten  der  Muhammedanischen  Herr- 
schaft alle  Muhammedaner,  Ob  auch  die  Tataren  mit  dem 
Namen  bezeichnet  wurden  ist  mindestens  zweifelhaft.  Vgl. 
Lassen  in  der  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  Bd  111,  S.  215  ff. 
und  Schlegel  zu  Rdm.  Vol.  I,  P.  II,  p.  168  f. 

Z.  6.   ^i^PtT^FT  ist  hier  Schimpfname  des  Baubvogels. 

Str.  142.  a.  B.  P  ^PT  für  ^  der  andern,  aber  schlecht.— 
b.  A  HM^I  wohl  Glosse  für  das  seltenere  HMrh  <ler  andern, 
wenn  es  anders  nicht  verlesen  ist. 

qjrq  ((höckerig))  scheint  von  der  Wolke  gebraucht  so  viel 
zu  sein  als  dichhauschig^  was  am  Ende  mit  der  Erklärung  des 
Scholiaslen  so  ziemlich  übereinstimmt.  Unverkennbar  will  der 
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Dichter  durch  den  Vergleich  zweierlei  hervorheben  :  den  hel- 
len Schein  des  Rubins  und  die  ungeheuere  Höhe,  in  die  sich 
der  Vogel  emporgeschwungen.  Der  Glanz  des  Sternes  wird 
durch  die  Wolke  noch  mehr  gehoben  und  damit  der  Farben- 
kontrast beider  hervortrete  haben  wir  der  Wolke  lieber  die 
dunkle  Farbe,  welche  eine  Folge  der  Dickbausch igkeit  ist, 
beigelegt. 

Z.  10.  A.  B.  P  und  Calc,  lesen  rlT^l^,  der  Scholiast 
^FRJ  ?;tH  ^fferFT  I  A  liest  indes  78,  9  ebenfalls  cHlr|oU, 
aber  85,  15  wieder  rflFI^  I 

Z.  11.  Calc.  ganz  unpassend  ^^T^^^T^T  5!°»  ^^^  ^^  ^^"^ 
König  ihm  einen  Befehl  gegeben  hätte. 

Z.  12.  13.  B.  P  HFt  f^°,  nicht  gut.— R  ück  ert :  «Man 
kennt  und  pflegt  solche  Bäume ,  worauf  die  Vögel  über- 
nachten ». 

Z.  15.  16.  P  fttHl^I.  B  und  Calc.  f^H^T^J,  A  wie 
wir,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  343.  —  Calc.  ^Tinj  I^,  in  den 
andern  fehlt  fqf  \  Calc.  B  und  P  3^iTrr^^^T  und  ohne 
dass  HT  vorhergeht.  —  Calc.  schiebt  vor  ^T^HT^  die  Ver- 
neinung HT  ein,  die  durch  ^^  V\  nothwendig  ward  zz 
a  wohin  er  auch  gegangen,  nicht  wird  er  entgehen  u.  s.  w.» 
A.  B.  C.  P  kleiden  den  Satz  dagegen  in  eine  Frage  ein  : 
wohin  gegangen  wird  er  u.  s.  w.,  was  auf  den  Sinn  der  Calc. 
hinausläuft.  —  Zu  qf%^f^  denke  man  ^ffTM^  hinzu. 


Str.  143.  a.  Calc.  HT^  ^  ohne  Sinn,  B.  P  HTJ  T^  schon 
besser,  A.  C  wie  wir. 
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m  (I.  rl^TRT)  HJTftrr:  H^t  RTR:  II 

Z.  21.   ^  nur  einmal  sPTlFr,  die  andern  zweimal. 

S.  78. 

Str  144..  Ä.  JP  HRä^HHH:,  A  pTp^SR:,  C.  P  und  Calc. 
Vvie  wir.  —  c.  B.  P  ylHl^^TSJ«,  die  andern  wie  wir.  — 
^.  i^  und  Calc.  H^HT  för  3f^  bei  A  und  C,  ^  B,  P  ^ 
q^  für  ^-H^ldlri^  der  übrigen.  —  d,  B.  P  mm  ^TffteTTrJ, 

die  andern  wie  wir. 

Schol.  3^qqm  I  f^fwRf%f^rniixti:  I  ^m  wjr- 

nPr^rR:  FT  ^^T  gehört  zu  ^%x\**  W^  I  UIHIM^I^- 
\r\r\  hat  der  Scholiast  so  vortrefflich  erklärt,  dass  Wortlaut 
und  Zusammenhang  nichls  zu  wünschen  übrig  lassen  :  es  ist 
nämlich  Adverb  n:  mit  empfangenem  Lohn  für  das  Verbre- 
chen. Anderer  Deutung  scheint  mir  der  Ausdruck  nicht  fähig 
und  einer  Aenderung  bedarf  es  eben  so  wenig. 
Z  6.  5.  P  m  fehlt  und  ^t^  ohne  CT  I 
Z.  7.  Calc,  ^^  fehlt.  —  BP  ipf^FT^  für  3T^  ^fj^  der 

*\  *s  *v      *v 

andern.  —  B.  P  ^O^T^i  A  ^t^,  Calc.  wie  wir. 

Schol.  %qq^  (sie)  Hm^l^llXT'HcJrrfPl^iHlf^^i^rlU- 
ß"^F$^T^  I 

^L^  ist  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  entnommen  : 
erst  in  den  Dialekten  wird  ^  kurz  gesprochen  wie  in  unserm 
Bett.  Vom  Scholiasten  lernen  wir  ausserdem,  dass  ^m^l^FJ 
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eigentlich  die  Schatzkammer  und  ^f^  oder  vielmehr  MTCcfJI 
den  Schatzkasten  bezeichnete.  IPT  endlich  ist  Glosse  von  ^JofJ  \ 

Z.  8.  P  schreibt  TfT  und  zieht  es  fälschlich  zum  vorher- 
gehenden. 

Z.  9.  B,  P  und  Calc,  rllC5i^,  ^-  C  wie  wir,  s.  zu  77, 10.  — 
Calc.  Fl^  statt  5r^  der  übrigen.  —  lieber  ^^  als  Fragwort 
s.  zu  18,  12. 

Z.  10.    J  ^nrfSpTFTT^  (sie),  wohl  nur  Schreibfehler. 

Z.  11.  Schol.  ^immX^^^  H^IFR  (s.  die  Anm.  zu  10,  16)  \ 

Obwohl  der  Kämmerer  nicht  weiter  am  Gespräch  Theil 
nimmt  und  79,  10  sein  Wie  de  rauf  treten  angezeigt  wird ,  so 
findet  sich  doch  sein  Abtreten  in  keiner  Handschrift  angege- 
ben. Wir  müssen  aber  annehmen,  dass  sobald  der  König  sich 
von  ihm  abwendet  und  mit  dem  Widuschaka  das  Gespräch 
anknüpft,  die  Gegenwart  des  Kämmerers  überflüssig  wird  und 
er  sich  von  der  Bühne  zurückzieht. 

Z.  14.  B.  P  t|c^|^^fr^,  die  andern  wie  wir. 

Str.  H5.  b.  B,  P  35[m^l,  die  andern   wie  wir. 

Schol.  ':smtm^m  \  ^^ipt  311^^:  ^:  g^nnj^T- 


Der  Dichter  spielt  mit  3^FTH  als  Eigenname  und  mit  ^FTH 


((das  Leben».  An  den  Genitiv  Sj^TT^m  scheinen  sich  die  Ab- 
Schreiber  von  B  und  P  gestossen  zu  haben,  aber  ohne  Grund. 
Sobald  ein  Abstrakt  in  die  Erscheinung  fallt  oder  mit  andern 
Worten  an  einem  Gegenstande  als  Zustand,  Eigenschaft  u. 
dgl.  wahrgenommen  wird,  so  kann  es  auch  die  Zahl  der  Dinge, 
an  denen  der  Begriff  haftet  und  zur  Erscheinung  kommt,  an- 


nehmen.  Dadurch  wird  der  Begriff  zur  anschaulichen  Vor- 
stellung und  erhält  Gestalt.  Am  häufigsten  ist  dies  bei  einem 
nebenstehenden  Genitiv  der  Mehrzahl  der  Fall,  vgl.  Hit.  I, 
d.  180.  Im  Lateinischen  und  Griechischen  geschieht  bekannt- 
lich dasselbe. 

Z.  18.   B  und  Calc,  fälschlich  °in^,  vgl.  zu  10,  20. 

Z.  19—21.  B.  P  und  Calc.  \^  fehlt,  A  wie  wir.  Vgl. 
W(^  f^^  ^  ?^^'  85,  6  und  unsere  Anm.  zu  26,  13.  —  B.  P 
Hl^r  fehlt.  —  Calc.  und  eine  Glosse  ^^RH^fTrT,  P  3^^7FT- 
c^lMtiritl^^yiHin  (sie),  A.  B  wie  wir,  C  hat  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  3^^!^^^,  kennt  aber  auch  i|HHMM, 
nicht  il^HW  wie  d.  Calc.  —  BP  und  Calc.  39[PT^J,  A  ^^^' 
^^  I  B  rX'A^'A^  fehlt.—  Calc.  TpTTPT^^,  die  andern  wie 
wir.  —  B  |r^r  3^°  und  3^  fehlt. 

Ueber  das  doppelte  Verhältniss,  das  in  t|»^5r  c.  abl.  steckt, 
habe  ich  zu  24,  1  gesprochen»  —  5ff^^  vT^^^TIT,  nicht 
3^5^«  I  1^^^  und  seine  Ableitungen  werden  nämlich  wie 

■O  's 

die  einfache  "Wurzel  (vgl  dissentire  cum  aliquo)  mit  dem  Ip- 
strum.  mit  und  ohne  H^  verbunden  z.  B.  T^FT  c.  Instrum. 
Nal.  15,  13.  Bdm.  I,  22,  8.  Qdk.  53,  5  und  hier,  mit  H^ 
NaL  13,  34«.  f^q|^T37  mit  H^  unten  Str.  154. 

'  S.  79. 

Str.  U6.  a.  .^^Hv^  qf^  und  B  thcHpIo|HH°,  beide  Ver- 
stössen gegen  das  Versmass. 

Schol.  33TfiR^  (!)  (  ^rrft^FTT^  J#H  \  cH^hI  W{[- 

f^  (vgl.  Kirdt.  X,  29)  ^  ^mrT^i  ^^^  ^mj^m^ 
3^imfeif^  ^15":  i  ^;;;^  3  f^  ^if<rMH^:  (n,  6, 2, 28)  i 
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Das  erste  ^Tlt^^  wird  ein  Versehen  des  Abschreibers  sein. 
^fTT^^T^F^  dagegen  muss  für  des  Schohasten  Hauptlesung 
und  J^lcr^H  für  dessen  Erklärung  gelten.  ^^cTI"  bezeichnet 
also  eine  Schlingpflanze,  deren  Frucht  von  blasser  oder  grauer 
Farbe  ist.  Uttai\  62,  6  vergleicht  Bnma  Sita's  zierliche  Hand 
mit  einem  Spross  dieser  Pflanze  miui^  Scrirlcri^crii^l'^crli'T^*  { 

^Sf^^T^  «loses  Armband»  ist  Bild  des  welken,  leidenden 
Körpers  und  wir  haben  der  Verständlichkeit  halber  «  welk » 
für  tt  lose »  gesetzt.  Männer  und  Frauen  trugen  Armbänder 
aus  frischen  duftenden  Lotusfasern  (^THTT^),  vgl.  Qäh.  d. 
57.  133.  —  Bläuliche  Busenknospen  sind  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft, vgl.    TVrihatk,' 22^  5. 

Z.  3.  4.  ^  ^  statt  :>T^,  Schreibfehler.  —  B.  P  und  Calc, 
-^^^^  für  f|öö[T^  rü^  bei  J.  a  -  Calc.  Wmj.  B  Wlh 
^i^,  P  WU^t,  ^'  C  wie  wir.  —  A  "^  fehlt,  lässt  sich  um 
des  Gegensatzes  zu  ^TTIFTT  wfllen  nicht  füglich  entbehren. 
C  übersetzt  i\m   (d.  i^^^T)  ^f^rflf^  \ 

Sinn:  Bei  einer  Sterblichen  ist  es  Naturgesetz,  dass  sich 
die  Schwangerschaft  durch  allerhand  Kennzeichen  verräth, 
nicht  so  bei  einer  Göttlichen. 

Z.  5.  6.   i?  ^,  Schreibfehler  für  1^  \  B,  P  V;^\^  H°, 

Calc,  ^^t^  ^  °,  ^  wie  wir.  —  Calc,  5f^  sinnlos  für  Craf  der 

^  o 

übrigen.  —  B.  P  ^  fehlt.  ^c|  giebt  der  Frage  etwas  Schwan- 
kendes  und  Unbestimmtes   wie   unser  wohl  d.  i.  JqR  <^| JU| 

^rT  s.  S.  273. 
*\ 

Schol,  ^^  JTFFf  \ 


m 
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Z.  7.  B  m  gl  =^.  ^  ^T  ff  4t  (sie),  ^  ??T  gf|  RT  (sie), 

Calc.  ^[  ^f^  (sie)  fj  |  Zu  fff  ergänze  f^f^  cl.  i.  ver- 
muthlieh. 

Z.  8.  P  5(^  stall  ^TT  cler  andern.  —  A  schaltet  qqt^j 
vor  T'MrMrH  ein,  in  den  übrigen  fehlt's 

Z.  9.  Calc.  ^o^°  d.  i.  ^öJJ°,  die  übrigen  wie  wir.  — 
B.  P  und  Calc.  fiTHTf^fl,  -^.  C  wie  wir. 

Z.  11.  12.  /^  nur  einmal  sT^rT,  die  andern  zweimal  wie 
gewöhnlieh.  —  Calc.  B  P  lesen  ^if^  vor  ^T^  "»^  ^-  ^ 
lassen  hernach  rlT^HT  aus,  A  wie  wir. 

Z.  13     Calc,  und  Ä  5^ra^F^,  P  ^^W^,  ^  wie  wir. 

Schol.  "^"^  SfiRT^rrFFri'  ^^^*  l  lieber  das  pleonastische 
S^fty  nach  3^  s.  zu  43,  17.  —  Das  Neutrum  3"^^  bezeich- 
net sowohl  Lebendiges  als  Todtes  MrülKh  119,  12,  sowohl 
Sachen  (:3  beides)  als  Menschen  (zi  beide),  wie  hier.  Im 
letzlern  Falle  hat  es  bleich  den  Zahlen  ^^Fl  bis  S'51'7  und 
dessen  Zusammensetzungen  (l^cfilj^^H  u«  s.  w.)  nur  den  Nom. 
und  Aec.  Sgl.,  die  übrigen  Beugfälle  nehmen  Pluralendung 
an  z.  B.  JH^n  Cdk.  d.  162.  Bezieht  es  sich  aber  auf  zwei 
Plurale,  so  nimmt  es  auch  im  Nominativ  und  Akkusativ  Plu- 
ralendung an  und  zwar  wie  die  Pronomina  ^  (vgl.  den  Gana- 
pätha  unter  H^  Pän.  Bd.  II,  S.  GXXI  f.)  z.  B.  ^^T^  ^R- 
HM4T*  beide  {utrique)^  nämlich  Götter  und  Menschen  Pdn, 
V,  2,  44.  Haradatta's  Annahme  eines  Duals  (s.  den  Ganap. 
a,  a,  O.)  muss  gerechten  Zweifeln  unterliegen  Endlich  kann 
i^^  auch  adjektivisch  gebraucht  werden,  in  welchem  Falle 
der  Singular  allein  üblich  ist  z.  B.  S^WT  'TtHT»  uterque  lapis 
Pdn,  V,  2,  44. 
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Z.  H.  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  rl^lTl  I  fWT  ist 
die  Antwort  des  Kämmerers  und  ^frl  gehört  zur  scenischen 
Anweisung.  —  B.  P  H^i^U  für  f^IFTJ  und  ^(^r|^H°  für 
^jö,H  ^FR°  der  andern. 

Z.  15.  16.  Calc.  ^öfjRT^,  die  andern  wie  wir.  —  B.  P 
t^l^^sfi,  -^.  <^  und  (7a/c.  wie  wir.  —  In  B,  P  und  6«/c. 
fehlt  3^^!^  und  sie  lesen  dann  weiter  rf^f^  «sf^fSf  H^^ 
(P  gar  ^^^^])  Wn^\^,  J.  C  wie  wir 

^^^^^t  wörtlich  «  Zieldurchbohrend  »  gilt  zunächst  als 
charakteristisches  Beiwort  der  Pfeile  überhaupt.  In  ITf^  tritt 
das  specielle  Objekt,  das  als  Ziel  dient,  noch  hinzu  d.  i.  «den 
Geier  als  Ziel  durchbohrend  »  —  oder  wäre  in  dem  allge- 
meinen Bei  Worte  der  Begrijßf  cr|cti?|  schon  dermassen  geschwun- 
den, dass  nur  noch  der  letzte  Theil  in  Kraft  wäre  und  c?1ct^?|- 
^^t  nichts  weiter  mehr  hiesse  als  (c  durchbohrend  oder  tref- 
fend»? Die  Abschreiber  von  B  und  P  haben  indes  die  ein- 
zelnen Thede  der  Zusammensetzung  noch  lebhaft  gefühlt  und 
das  anstössige  ^cf^  daher  ausgelassen.  —  rTr^PT^^J  beweist 
nach  unserer  Anmerkung  S.  201,  dass  der  Widuschaka  diese 


Bemerkung  für  sich  macht.  Deshalb  kann  sich  die  Antwort 
des  Königs  nicht  auf  den  letzten  Satz  beziehen  :  sie  bestätigt 
vielmehr  die  vorher  ausgesprochene  Meinung,  dass  dieser 
Knabe  der  Pfeilschütz  und  also  der  Sohn  des  Königs  sein 
müsse. 

Str.  147.  a.  B  ^Wm^  \  —  h.  Calc,  °^f^,  B.  P  ^, 
C  ©[f^^  \  "Wie  A  liest  finde  ich  nicht  bemerkt.  —  d.  B  und 
Calc.  ^  statt  ^^T  bei  A,  P  verdreht  ({1MH<M  sogar  in  ^- 
-^  \  Calc.  qf^,  A.  B.  C  P  qr^3  i 


w. 
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Z.  1  fehlt  in  B,  P  und  Colc.  Das  Zwiegespräch  zwischen 
dem  Könige  und  dem  Narren  findet  statt,  während  sich  die 
Büsserinn  mit  dem  Knaben  allmählich  dem  Vordergrunde 
nähert. 

Z.  2.  B,  P  W^  statt  ^TTT^f^  der  andern.  Vgl.  QL  5  und 
12  des  ^if^R^  oben  S.  U3. 

Z.  3—5.  Calc.  fälschlich  31[c^|^|^|,  in  P  fehlt  es  ganz.  — 
B  T^m  \  —  4.  Calc.  ^  ^fw  ^^^l  J5.  P  ^  ^°  35tnT- 
tifcf^l,  ^.  C  wie  wir.  —  i&  fsj5[  statt  flf  der  andern.  -- 
B  und  Ca/c.  fälschlich  T^HIT^^  s^,  vgl.  die  Anm.  zu  S,  12 
(S.  i57).  .^.  P  fmi^  ohne  ?^,  aber  C  ft^HrT  ^  I  ^ 
und  Calc.  Mrl^iW  statt  5[T^T  ^  bei  -^  und  ^MM^  bei  C. 
In  P  fehlt  nach  Lenz  das  eine  wie  das  andere  Wort,  nach 
Lassen  soll  es  dafür  dyrlc5il  haben.  —  5.  Calc.  fälschlich  ^J^- 
J^^,  B  P  MUH^H,  ^  ^nr^^,  C  und  ^a/c.  in  der  üeber- 
setzung  ^T^^  \ 

t{n\\md(^(^i  d.  i.  buchstäblich  3^^TFu5frT  I  Da  von  ^^ 
jedoch  im  Sanskr.  nur  Praesens,  Infinitiv,  Gerundium  und 
Perfekt  im  Gebrauch  sind,  so  geben  die  Scholiasten  ^5*^57 
immer  durch  icq|f|  wieder  :  im  Grunde  ist  T\r;\  nichts  als 
die  Desiderativform  von  1^J\  \ 

Z.  6.  y4  ^p(\  statt  des  in  dieser  Verbindung  gebräuch- 
lichem 6^^|  der  übrigen. 


m 
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Z.  7.    Die  Calc.  schickt  ^fH  vorauf,  das  den  Handschr. 
und  dem  Scholiasten  fremd  ist. 

Absichtlich   wählt   der   König    diesen   Glückwunsch  und 
spielt  damit  auf  den  Namen  des  Knaben  an.  Obwohl  ^jm^^^ 
und  ^T^FTH  (Z.  12)  eigentlich  einen  Wunsch  enthalten,  werden 
sie  doch  schlechtweg  auch  als  Titelwörter  gebraucht  wie  ^^!r\ 
und  ähnliche  z.  B.  Mah.O,  14.  Qäk,  5,  2  und  sonst  oft  genug. 

Z.  8.  B  liest  ^FTT^^R^Sl  und  legt  damit  widersinnig  ge- 
nug die  folgende  Strophe  dem  Könige  in  den  Mund, 

Str.  H8.  SchoL  crfl  ^T^FfiTT  i  ^tt:  ^T^i  ?;^?#r5^^- 


(cWenn  meine  Liebe  diese  ist»  heisst  also,  wenn  sie  so 
gross,  so  stark  ist;  denn  ?^  misst  und  reiht  sich  dem  fol- 
genden ^551  an.  Im  Texte  verbessere  3rH^  \ 

Z.  tl.  P  schickt  die  scenische  Anweisung  rFFTHT  ^t^\ 
vorauf  —  u^.  ß  ^^trl>  hier  unpassend.  Vgl.  die  Anm.  zu 
47,  21. 

Z.  12—15.  B.  P  HTTTTI  31[^n;T^  fehlt.  —  ^.  P  und  Calc. 
m,  BTmy  Alle  Handschr.  fälschlich  ^t^^  |  ~  13.  5.  P 
wieder  °21fT  s?r°,  die  andern  wie  wir,  s.  Z.  4.  —  Calc.  Cft^^^, 
alle  übrigen  3^^fe^  \  B,  P  ^^  für  2^^^,  hier  unstatthaft.  — 
Calc^  ^TTTt^T^T  mit  der  falschen  Verdoppelung  des  anlau- 
tenden Konsonanten,  die  sich  auch  bei  B  und  P  findet.  Uebri- 
gens  schreibt  P  allein  °T^((^|,  die  übrigen  °^^T?  s.  die  Anm. 
zu  17,  1.  -  14.  ^  ^FK^mm  1  —  15.  B  fälschlich  mm\  \ 


B  und  Calc  ^TTTt^t  "^^^  Sanskrit-Particip  ^^T^,  P  ^TTTT- 
ftriTTt,  -^  richtig  ^fTJTT^tfr?  (auch  Mälow.  40,  1)  abgeleitet 
vom  Praesens  ^lUTT^n?;  l  B.  P  schieben  ^TfflT  u.  Calc    ^TW 


(S.  81.)  FÜENFTER    AKT  479 


vor  JTT^^  ein,  in  A.  C  fehlt  es.  —  Calc,  °S^,  B  °5^, 

Rückert  will  rim  als  Korrelativ  von  rT  aufgefasst  wissen 
rz  ^SfT  fWT  d.  i.  «wie  die  Geburts-  und  andern  Gebräuche 
an  dem  vornehmen  Tschaltrija- Kinde  vollzogen  worden,  so 
ist  vom  heiligen  Tschjawana  Alles  an  ihm  vollzogen  worden». 
Um  den  Regen  zu  vermeiden  geräth  der  treffliche  Gelehrte 
ein  wenig  in  die  Traufe.  rl^T  ist  vielmehr  tanquam^  als,  wie, 
in  der  Eigenschaft  und  i^m^^H  Apposition  von  ^  \  rT  wie- 
derholt die  disjecta  membra  des  vorhergehenden  Komposi- 
tums und  fasst  sie  in  eins  zusammen.  —  ^  d.  i.  rf  an  der 
vorletzten  Stelle  darf  man  nicht  als  Bindewort  fassen  wollen, 
es  steht  vielmehr  für  Vl[^  auch  —  eine  Bedeutung,  die  bereits 
im  Sanskrit  gebräuchlich  ist  z.  B.  Räm,  I,  1,  4.  Hit,  I,  d.  162. 
Qdk,  6,  5» 

Z.  16.  Die  Abstammung  und  Bedeutung  von  H*7PT  haben 
wir  bereits  S.  247  f.  besprochen. 

Z.  17.  18.  Calc.  mJ^  Lh  cHHfRr^HfrnftfT,  B.  P  rTT^TH- 
iFm^H  n!T°,  A  wie  wir.  ^77^  kommt  in  den  ünterdialekten 
häufiger  vor  als  W^\  \  Calc.  B  und  P J^FH^f^^  ohne  ^FT, 
A,  C  wie  wir.  —  B,  P  und  Calc,  ^\t^\\(^,  A,  C  wie  wir. 

z.  20.  21.  ^  fjH^  I  B  mtmim  (sie),  p  ^FfintT 

ohne  TO,   die  andern  wie  wir.  —  A.  B  ^^^^T^FT^T)  P  und 
Calc.  besser  wie  wir,  s.  zu  17,  1. 

S.  81. 

Z.  2.  3.  A  fehlerhaft  H^^J  \  Calc.  ^  fehlt.  —  P  ^[^ 
statt  THTH  der  übrigen.  —  Calc»  B.  P  befolgen  eine  andere 
Ordnung  als  A.  C,  nämlich  rIT  ^^^if^  3^'"  ^T^^  I 


im^^li^l^,  wie  alle  Autoritäten  lesen,  entspricht  dem  Sans- 
krit M^HI(^M  der  Form,  aber  nicht  dem  Sinne  nach.  MF^f^ 
her^orJxommen^  entstehen  kann  im  Gauss,  nur  die  Bedeutung 
von  entstehen  machen  ^  hervorbringen  erhalten.  Reichte  hier 
der  Begriff  des  blossen  Niederlegens  (FTT^TT,  vgl.  84-,  8)  aus, 
so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  hier  eine 
doppelte  Verw^echselung  statt  finde ,  einmal  der  Präposition 
PTH  niit  T^,  wie  wir  bereits  Gelegenheit  hatten  zu  beobach- 
ten, und  dann  der  Wurzel  ^rT  mit  CfH"  |  Da  aber  der  Scho- 
Hast  durchgängig  (81,  3.  82,  U.  84-,  9)  RmirlrT,  P  zweimal 
lüTssTTT^^  hat  und  dies  den  besten  Sinn  giebt,  so  verdamme 
ich  jetzt  die  Verwechselung  und  lese  an  allen  3  Stellen  ^T- 
^f^I  d.  i.  fw^  I 

Z.  4.   Calc.  ß,  P  {B  ^^)  ^qRtrmr^IHHMI^Mf^^i, 

^  wie  wir.  Unsere  Uebersetzung  folgt  fälschlich  den  Ausgg., 
lies  «  Diener  bringen  einen  Sessel  und  die  Einsiedierinn  setzt 
sich».  Hier  erst  passt  das  vertrauliche  ^cifji  s.  zu  47,  21. 

Z.  5.  Calc,  3^T  (sie)  >i^ril,  ^.  B.  P  wie  wir,  vgl. 
zu  9,  6. 

Z.  6.  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  rCTrT  I 

Z.  7.  P  ^^^  ^^>  auch  B  liest  anders  als  wir,  ich 
vermag's  aber  nicht  zu  entziffern. 

Str.  149.  a.  B.  P  und  Calc.  H^T^^!,  J  wie  wir,  s.  zu 
Str.  51.  —  y^  ^^^IriH,  dessen  auch  derScholiast  erwähnt,  die 
andern  viMHriH   \ 

Schoi.  mT^\  m\^^\v(\  X  zwm^  m^  i  m  ^- 
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Da  die  Berührung  des  Sohnes    ich  fühle  es,  eine  so  grosse 

Glücksei Isfkeit  sein  miiss,  so  mache  mich  dieser  Wonne  durch 

r 
deine  Berührung  theilhafi ig,  ist  der  Sinn  der  Strophe.   ^^^ 

bis  T^FI  bilden  einen  Satz  für  sich,  der  zum  Folgenden  im 
Verhältnisse  des  Grundes  steht.  rTT^FT  mit  der  2ten  oder  3ten 
Person  des  Imperativs  ist  bittend  wie  unser  doch^  mit  der 
Isten  Person  verbunden  drückt  es  den  Entschluss  aus,  s.  S 
i46.  —  r|«^cfjj^  «der  Mondgeliebte  »  (vgl.  H^^Tr?)  ist  ein 
Mondstein,  eine  Art  Krystal  oder  überhaupt  ein  Edelstein, 
den  die  dichtende  Phantasie  des  Inders  von  den  Mondstrah- 
len mit  Vorliebe  berührt  werden  lässt  (vgl.  Str.  125).  Durch 
diese  Berührung  erglüht  der  Stein,  vgl.  Bhartr.  II,  30.  Qdh. 
d.  40.  Die  Vorstellung  scheint  aus  der  Beobachtung  entstan- 
den zu  sein,  dass  die  reflektirenden  Steine  von  reinem  Was- 
ser in  ihrem  Fokus  das  Licht  koncentriren  und  glühend  zu- 
rückwerfen. 

Z.  11.  P  schiebt  ^  nach  iXjMdiä  ein.  —  In  ^.  P  und 
Calc  fehlt  ^^T^imt^nT  I  Abgesehen  davon,  dass  es  die  beste 
Handschrift  (^A)  hat,  passt  es  auch  vortrefllich  in  den  Zu- 
sammenhang  und   motivirt  die  folgenden  Worte  des  Narren 

(fsR  m  HTf^Hf?:)  I 

Z.  12    13.    J,   B  und   Calc.  f^^,  P  bessf^r  f^  ffT  I 

Calc.  q  Hf  f^,  B,p^  Hf  irr,  J.  c  wie  wir.  -  Calc,  wm 
qf^^:  (sie)  qf^m^  7^^  HMimm,  B.  p  w^^^jmxi' 

t^TRTrT  fragt  immer  nach  dem  Grunde  zzT^^^  waruni^ 
(s.  Qanh.  zu  Qäh.  66,  16)  und  darf  nicht  mit  TöRlR^  "wic  so? 

31 


482  ANMERKUNGEN  (S.  81.) 


verwechselt  werden.  Dass  "^JrJ  auch  häufig  genug  fehlt,  be- 
darf kaum  der  Erinnerung.  Der  Narr  macht  mit  den  folgen- 
den Worten  5|^f^^°  eine  demonstratio  ad  hominem  :  weder 
J^t^  noch  der  Plural  können  daher-  in  Betracht  kommen.  TTf 
(^^)>  das  allen  Handschr.  fremd  ist,  haben  auch  wir  weg- 
gelassen. 

Z.  14.    ß.  P  ^m  für  rTTrT  der  andern. 

Z.  15.  ß.  P  und  Calc.  ^]J  \  tiotz  des  Vokativs  Hlfp^T 
für  ^^  bei   ./.  C    —   Calc.  fälschlich  ^tj  \ 

Z.  18  —  20.  ß.  P  und  Calc.  setzen  die  unimtze  Bemerkung 
Crf^IT^  an  die  Stelle  von  qT^^FPT  bei  J.  —  ß  und  Calc. 
schreiben  ^nT^f^TTS^  und  betrachten  es  als  einfaches  Wort, 
die  übrigen  wie  wir.—  19.  ß.  P  HsTT^'lTnT^  Calc.  HsRt° 
und  in  der  üebers<  tzung  H?F^^R°,  ^  HssTt^FTW,  C  H?^- 
2^TR"°  (sie)  I  Cal  .  3^«^^,  die  übrigen  wie  wir.  —  P  fälsch- 
lich H^^T^^  \  A  und  Calc.  gegen  die  Grammatik  ^T3^,  ß. 
P  wie  wir. 

^s^°  wie  H^sfhPf®  sind  beide  fehlerhaft.  Der  Scholiasl 
wollte  ohne  Zweifel  ^Sf^Cf  °  und  bei  ^  ist  FTsTT^^:?^  zu  schrei- 
ben. Der  falschen  Verdoppelung  des  sT  begegnet  man  oft  in 
Handschriften,  vgl.  gäk.  47,  21.  51,  11.  ^^  RJIITIT  l'ässt 
sich  insofern  sagen  als  liili^U^  nicht  Locken  in  unserem 
Sinne  bezeichnet,  sondern  die  drei  Haarbüschel,  die  den  Kna- 
ben insbesondere  der  Kriegerkaste  bei  der  Tonsur  auf  dem 
Kopfe  und  an  den  Seiten  gelassen  wurden,  s.  Loiseleur- 
Deslongchamps  zu  Amar.  H,  6,  2,  47.  Ein  solches  Kind 
heisst  ^^iwUTJ  I  —  Hr^T^rfi"=:H^^  ist  der  bedeutungs- 
volle Name  der  Einsiedlerinn. 
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Str.  150.  b,  B.  C.  P  una  Calc.  IT^^f,  J  ITH^.  ein  Scho- 
lion  i/|^c|  I  —  ^  und  wie  aus  den  Schollen  einleuchtet  auch 
C  ^HH^M,  doch  kennt  ersteres  auch  Fr!*TT^^  \ 

ö 

wm  R^^:  ^TJ]^:  (?)  \  T\^  f^T  fn^  exT^-  (?)  €f^- 

^T  (sie)  mim  \  !^^^  ixh  ^T6 : 1  #^R^T  ^mF^^- 
^:  I  m  ^  ^^  ?Trr^'  I  ^THH  ^m  (?)  Fjit  ^m  ^t^^;  n 

Bei  Anfertigung  der  Uebersetzung  war  mir  die  Vortreft* 
lichkeit  der  Lesung  <h^H^M  noch  nicht  einleuchtend  und  ich 
bitte  daher  den  J^eser  folgenderntassen  zu  ändern:  «in  dei- 
nen Anblick  ganz  versunken  steht  sie  da  und  auf  ihrem  klo-^ 
pfenden  Busen  perlen  (vor  Zärtlichkeit)  Schweisstropfen ». 
Die  Glückseligkeit,  welche  die  Mutter  beim  Anblick  ihres 
Sohnes  empfindet,  äussert  sich  auf  dreifache  Weise  :  sie  steht 
da  in  seinen  Anblick  versunken,  der  Busen  klopft  und  Schweiss- 
tropfen  brechen  in  reicher  Fülle  hervor.  In  ^«^y^c^  ist  ^P^ 
doppelsinnig,  so  dass  man  es  entweder  als  Feuchtigkeit  und 
zwar  hier  als  Schweiss  (^c^^t|  tf^q)  oder  im  übertragenen 
Sinne  als  Liebe ^  Zärtlichkeit  (^c^«-|  I^°)  fassen  kann.  Zugleich 
sehen  wir  daraus,  dass  der  Schweiss  nicht  bloss  Zeichen  lei- 
denschaftlicher Liebeslust  ist,  sondern  tiefer  zärtlicher  Erre- 
gung überhaupt.  Ob  wir  lAtr\^  oder  U*A^  oder  endlich  UH{ 
lesen ,  macht  keinen  Unterschied  und  beeinträchtigt  unsere 
Erklärung  nicht  im  mindesten. 


8^   ,.. 


J 


kSk  ANMERKUNGEN  (S.  82.) 

Z.  3.  4.  J,  B  und  Calc,  fälschlich  ^^°,  P  wie  wir.  — 
J  ^fpT  fehlt.  —  Calc.  ^^H^Mfrfv  "nsinnig. 

Z.  5    P  qT<:^^H  (sie)  \  Calc,  qFiXrm,  -^  ^.  P  ^^  i 

m^Gp^TI'  Sf)  sc.   J^IUT  <^  das   Haupt   his   zu   Jemandes   Füssen 
beugen  ))  ist  unlerthäniger  ehrfurchtsvoller  Gruss. 

Z.  6.  B,  P  ^H,  aber  schlecht,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  266,  3. 
Z.  7.    ^  schiebt  ^T  vor  ^^Rollf^M  ein,   unnöthig.    ^.  B. 
Calc,  wie  wir. 

Z.  8.  9.  B.  P  wieder  (Z.  6)  ^fH  1  ^  nur  einmal  sT^fJ  l 

Z.  10.   P  zweimal  ^rT  I    ^.   /^  S^^FFOrTT  für  ^TF^rTT  der 

übrigen. 

Z.  11.  (7fl/c  3^s?n,  i°  3^sT,  ^.  ^  5r?^  I  Ueber  den  Vo- 
kativ der  Einzahl  bei  folgender  Mehrzahl  lese  man  unsere 
Bemerkunor  zu  45,  9  nach.  Der  Plural  unifasst  alle  Anwe- 
senden  beiderlei  Geschlechts,  den  König  ausgenommen,  näm- 
lich den  Knaben,  den  Narren,  den  Kämmerer  und  die  Ein- 
siedlerinn.  An  letztere  als  die  vornehmste  Person  richtet  aber 
Urwasi  allein  ihre  Anrede.  Der  Leser  beachte  das  Geremo- 
nielle  in  der  Folge  der  Personen  nach  ihrem  Range. 

Z.  12.  Calc.  behandelt  fälschlich  die  ganze  Zeile  als  sce- 
nische   Anweisung  und   schreibt   demgemäss   \\   H^   fl^lcM^- 


z.  13—15.  B  ^^^  I  Calc,  35rrr-T^^5^TtT,  b  p  ^t^  ^i^- 

e^S^^f,  J  wie  wir,  C  JSfFT!  ttlRrt  ^FI^^TFc*  -  fugt  dann  hinzu 
^^FT^^  ^fif  ^W^  \  —  14.  Calc.  ^fm  \.  f'X  HfPTTT, 
in  J.   B,   C  fehlt  f  \   Wenn  Jl  H^li||  schreibt,  so  eilt  hier, 
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was  wir   zu  43,   12  bemeikt  haben.     -    Calc,  fW'^\T^ ,    B 

ftTstETfx5;tr  (sie),  A  ftis^f^T,  p  wie  v^ir,  c  fq^imr?:, 

s.  zu  81,  3.  —  15    J.  P  und  Calc.  f^niTsTJ,  ^  richtig  fif- 

m^t^  c  fernf?t  i  p  ^TtJ^ttto  (sie)  \  b,  p  und  Caic. 

^tl^sr^R,  -^  ^loT^f^-,  C  3^^i?[  (soll  vermulhlich  heis- 
sen  3^^^TTrT),  erwähnt  aber  auch  der  Lesung  ^^^l^^trT  I 

3^J3^T  ^^tiSn^T  «A.  ist  ein  Panzerträger  ge wurden  »  d.  i. 
ist  im  Stande  einen  Panzer  zu  tragen,  üb  ^^^|*^I  beim 
Siholiasten  Lesung  oder  nur  Glosse  von  jenem  ist  lasse  ich 
dahin  gestellt  sein,  wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  Sfi^p^T^F  (vgl.  Cf5JT^^  gdJi.  44,  18)  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  der  Buchstaben  sehr  leicht  mit  ^i^^FJ^T  verwechselt 
werden  konnte.  —  T^r^sTJ  ^^fTTTTT^  ^^TTR  erregt  um  so 
mehr  Anstoss,  da  Subjekt  und  Objekt  zusammenfallen  :  ü[)er- 
haupt  gehört  der  Accus,  c.  Infin.  in  die  epische  Sprache  und 
hat  im  klassischen  Sanskrit  nur  ausnahmsweise  Geltung,  aus 
den  Dialekten  muss  er  aber  ganz  verbannt  werden.  Statt  des- 
sen bedient  sich  die  Sprache  des  acc.  c.  part.  Dabei  verhält 
sich  das  partic.  praet.  pass.  zum  part.  praes.  pass.  wie  im 
Lateinischen  das  part.  praet.  pass.  zum  inf.  pass.  (te  dimitti 
volo  u.  te  dimissum  volo).  —  ^^^Ts^Fu^  (daneben  3^F?^RT^ 
eben  so  richtig,  vgl.  ^dk.  57,  13)  übersetzt  dei  Scholiast  zwar 
durch  das  Aktiv  5fT:r^TKqfpf ,  doch  steht  das  l^assiv  ^^T^-'^rT 
mit  dem  Sanskrit  in  besserer  Harmonie. 

Z.  16.  !7.  B.  P  schalten  TTT  vor  qfe[3^  ein  —  P  ^^^ 
l^rrm  l  Der  Schobest  weicht  in  seiner  Uebersetzung  sehr  von 
unserm  Texte  ab:  ^H  f^f^^^^  (?)  R^m^Jrf^:^ 
q^  (1  ^^)  CFqr^RrT^  T^H^rT  (sie)  I  rT^^^mi  W\- 
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^5pTFT  I  So  wie  der  Text  der  Handschr.  lautet  ist  keine  Kon- 
struktion möglich  und  oßenbar  fehlt  etwas,  wovon  der  Infi- 
nitiv abhängen  niuss.    Dies  fehlende   bietet  uns  der  Scholiast 

•\  ^     '■ 

in  seinem  ^s^"rT  \  ^^\  T^  macht  gewissermassen  eim  n  Theil 

von  5^nT^Fr  aus.  Der  Genitiv  ersetzt  den  mangelnden  Dativ, 
vgl.  zu   12,   16. 

Z.  18.  y4  und  Calc.  ^^  für  RrT,  aber  schlecht,  vgl.  Böht- 
lingk  über  den  Accent  $,  5i.  —  ^^T^^^f^^ITr  I  Das  Futur, 
vertritt  nicht  selten  auf  eine  milde  Weise  den  Imperativ.  Der 
Beispiele  bedarf  es  nicht. 

Z.  19.  Mit  "Q^  ^^r\  «es  soll  geschehen»  und  ^  ^TT^^ 
u  ich  vN^erde  es  ausrichten  »  sagt  man  die  Erfüllung  einer  Bitte, 
mit  rWT  die  Vollziehung  eines  Befehls  zu. 

Z.  20.  B  P  rF27T  rT^,  Calc.  \r\\  (sie)  ^m\%  im  Uebrigen 
wie  wir.  A  weicht  dagegen  bedeutender  ab  :  V(T^  ^T5"  HPT 
tHH^ri^^l  (sie)  ^rTfT^T  ^V\X^  u.  s.  w.  Die  Umschreibung 
mit  ^T^  zeigt  wenigstens,  dass  der  Vordersatz  als  Frage  zu 
fassen  ist  zu  ist  wahr  (wirklich)  deine  Heimkehr? 

Z.  21.  22.  B  ^t^rTr  die  übrigen  richtig  ^T^,  wofür  aber 
der  Scholiast  3T^rT  liest,  das  er  durch  R?TrT  erklärt. 

Mit  ii^MR^T  bezeichnet  der  Inder  die  vier  Stufen  des 
Lebens.  Diese  waren  1)  die  eines  ^^^^,  2)  die  eines 
TJcJfSr,  3)  die  eines  ^FIVI^^  und  endlich  4)  die  eines  TH^ 
s.  Wilson  Biet.  u.  d.  W.  tllrMH  I  Der  König  meint  dem- 
nach, dass  sein  Sohn  nach  Vollendung  der  Lehrjahre  (vgl. 
m^^^I  ^üp^l  ^  f^nfltT  80, 15)  jetzt  J\^n  oder  Haus- 
herr werden  müsse. 
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Str.  151.  a.  A  f^TTFT  für  fsjllü^"  der  übrigen.  —  b.  B, 
P  und  Calc.  r?*^?  A  t\  "^  \  Das  vorhergehende  Relativ  ver- 
langt durchaus  ein  entsprechendes  Demonstrativ. 

Z.  5.  Calc.  ^^TFT,  A.  B.  P  v\'ip  wir. 

Z,  6.  7  fehlen  in  B ;  P  stellt  beide  Zeilen  um.  -df  und 
Calc.  wie  wir,  ausser  dass  ersteres  »T^^rFF  statt  H^m  der 
übrigen  und  letzteres  wiederum  ^i^TW  liest. 

Z.  8.    Der  Scholiast   lasst   die   Einsiedlerinn   sagen  ^^ITr? 

Z.  9.    Calc.  H*"(^i7,  die  übrigen  wie  wir. 

Str.  152.  -5c/i7;/.  s^^ZTT^FffrT  \  ^J^m  ^^^T  I  WJl\  W:  I 


Z-  12.  Die  scenische  Anweisung  überliefert  nur  A.  Um 
des  Folgenden  willen  ist  sie  unentbehrlich.  IJrwasi  wird  durch 
den  Namen  Indra's  daran  erinnert,  dass  nun  die  Zeit  ihres 
Aufenthaltes  auf  Erden  abselaufen  :  der  Gedanke  an  die  Tren- 
uung  von  Kind  und  Gatten   presst  ihr  Thränen  aus. 

Z.  13.  Calc.  ^TJ,  B  P  ^ni^,  A  ^T,  bc  im  Scholiaslen 
nichts  der  Art.  —  P  W^"^  fehlt.  —  B  und  Calc,  rfr^RT^, 
A.  C.  P  wie  wir.  —  Calc.  ^tW^.  P  WB'\  A.  B  3^\ 
vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  253  und  278  f. 

Str.  153.  b.  Ein  Scholion  hat  ^^r{  statt  i^T^rl  \  —  d.  B. 
P  und  Calc.  ^X^TrJir^  mit  CPT^  komponirt,  A  wie  wir.  Der 
Scholiast  scheint  beide  Lesungen  zu  kennen.  —  B  ^5?I  die 
andern  iX^\  \ 

Schol.  F^  W^m  \  ^^\ir\\\k\  ^T^T  mm  fT^IF^ 
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m  ^  ttimTrimiT!  f^^ra37  (?  vgu  ^ymar.  n,  e,  2, 44)  n 

Den  Begriffswandel  in  ^Hf^  haben  wir  zu  40,  2  be- 
sprochen. 

Z.  19.  20.  B  °7T5r,  der  falsche  Vokativ  bei  der  dritten 
Person  des  Imperativs  findet  sich  öfter  in  den  Handschriften 
und  rührt  von  unwissenden  Abschreibern  her.  — ^.")  J?  und 
Calc.  ^TTOF^^F^,  P  °5;Tf^^,  C  f^rnfFT,  das  der  nichts- 
sagenden Lesung  der  Handschriften  unbedingt  vorzuziehen  ist. — 
J.  P  ^m.  B  7^%  Calc.  ^iftt  I  B  ^^if^X^\  w^  f%- 

^qf^  (1.  ^  ^'^  ft^Trt)  I 

joF^rT  im  aktiven  Sinne  ZT  ohlüiis  kommt  häufig  genug 
vor,  s.  Böhtlin<jk  zu  Qdk.  10,  22.  Die  Prakritformen  für 
fejfT  sind  ftg^l?  und  f^fxlT,  vgl.  Qdk,  d.  98  und 
das.  d.   Anm. 

S.  84. 

Z.  1.  2.  B  wieder  J^^T^?  wie  83,  19.  —  Calc.  3^^  fehlt, 
B  Cf^T  ^^,  die  übrigen  wie  wir.  —  A,  B  und  6Wc.  ^^Tt^^, 
P  rJTf^5°,  s.  oben  S.  157.  --  B.  P  W^^"^  und  qf^- 


*)  i^i^^j^  des   App.  er.  scheint  ein  Versehen  zu  sein. 
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^^^TTT  I  Calc.  5f^jT  ^1"^,  die  übrigen  komponiren.  —  Calc, 
fälschlich  ^FTTirnTT^;!  I 

Z.  3.  ß  und  Calc.  ^T^FT  f^TRlTr,  P  ^^  f#riTf  (sie), 
^  wie  wir. 

Z.  4  —  9.  6Wc.  sT^T,  die  übrigen  sf^T  l  ^  P  und  Ta/c. 
HT  3Fr,  -^.  C  umgekehrt.  —  B.  P  und  C'ß/c.  fS[35[H%T  ^- 
Ht  ^.  C  wie  wir.  —  Calc.  rff ,  5  ^  (sie),  u4.  P  r^  {  Calc, 

^HrTPT  I  —  5.  Calc.  FT^r,  alle  andern  r[^\  \  P  und  Calc. 
FT^,    ^.  ^  rTl^  i   —  6.    Die  Handschr.  und  Ausgg,   ^^ft^Tl?^ 

jenes  offenbare  Tautologie,  nur  des  Scholiasten  Lesung  ent- 
spricht  der  obigen  Aussage  Satjawati's.  —  7.  Calc.  *|tt1H(^H, 
die  übrigen  °q|;  |  ^  H  ^fT^,  P  ^  ^'',  in  ^  und  Calc. 
fehlt  das  Fürwort,  C  OT!  q^^!  |  —  8.  ^.  P  H^Tm  fehlt.  — 
Calc.  fälschlich  SfJ-^TTT  (  —  9.  ^.  ^  und  Calc.  tWm^h 
C.  P  wie  oben,   s.  zu  81,  ^.         J    B  ^c^|^,  P  ^t^TST  I 

Z.  10  Die  Bühnenanweisung  H^  T°RI^  Hl6Mm  findet  sich 
nur  bei  j4. 

Z.  11.  Die  Interjektion  3^TJ  mit  auslautendem  Wisarga  ge- 
hört nicht  in  die  Dialekte,  schreibe  wie  A^  oder  auch  ^  \ 
P  lässt  Urwasi  diese  Worte  der  Beruhigung  sprechen.  B.  P 
und  Calc.  verdoppeln  HH^HHJ,  lesen  aber  in  der  folgenden 

Zeile  nur  einmal  H^^^^f^rT  I 

•o 

Z.   12.   u4  H^l^dH,  die  übrigen  wie  wir. 
Z.  13.    B  und  Calc.  S^FsFW,    -^.   P  ilM^^MJ  (vgl.  zu 
gäk.  92,  20),  beides  richtig. 
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Schal  ^r^^TTFR^TTT^TT^m  T^^fUUTT  (^mar.1,1,7,  U)  i 
Es  ist  allgemeiner  Hüll  er  nf  der  Brahmanen. 

Z.  14.  Der  Scholiast  liest  H^RrlT^rrTT  »nd  erklärt  es 
durch  Hi^^^PW  I  Uebi  igcns  wird  das  Abstrakt  ^fpF^- 
t^cIrTT  durch  RTrl^r'^pr,  das  Adjektiv  von  r?trföpr^,  verniittell. 
Der  nebenstehende  Genitiv  ist  aktiv  zu  nehmen  « Glücks- 
hemmung von  Seilen  oder  durch  das  Geschick». 

Str.  154.  a.  ^  ^Ff^T*^^FT^  das  Einschiebsel  WT^  strfei- 
tet  wider  das  Versmass.  —  c.  A  B.  B  ^TlrNI  HMi,  das  der 
Scholiast  mit  Recht  als  eine  unpassende  Lesart  bezeichnet. 
Calc.  und  C  qTfTCTFsT:  \  Calc.  3^^^^!,  die  übrigen  3^^^ 
wie  wir. 


Schol  s^raTfHrlF^iTT  \  HrilM^i^fe^T  ^^TFTT  i  ^l?? 
(^ma/-.  in,  4,  32,  13)  \  ^^MriTTrrFT  ^^FRFTT^^  i  f^T- 

JTT  ^m:  I  s?TT^m  j^^^  \  mT^m^\  (sie)  ^^  \ 
m  m  Ts^^^  (I'  1'  2, 8)  I  ^T  i%^^4t  u 

Der  König  vergleicht  sich  mit  einem  Baume,  der  in  der 
Sonnengluth  verdorrt,  vom  Re^en  wieder  erfrischt  und  nun 
vom  Blitz  versengt  worden.  In  der  Parallele  stehen  sich  ein- 
ander gegenüber  1)  q^f  und  ^^T^,  2)  tH^IMrl  und  ?^?JT^- 
frfrT^  3)  Hm^ra^*m  und  q'?Rm^'5TT,  4)  f^qiJT  und  ^. 

^T^  hebt  das  Vorhergehende  hervor  und  besagt,  dass  des 
Königs  Glück  durch  die  Erhaltung  des  Sohnes  den  höchsten 
Gipfel  erreicht  hat. 
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Z..  19.  20.  Calc.  HT,  Druckfehler  für  HT  \  ^  schiebt  noch 
HT  nach  5f  (r!f)  ein,  wenn  es  nicht  blosser  Schreibfehler  ist.  — 

Calc,  =^mr5nm^FWT,   P  ^nnr^TTHT^^T ,  B  3^c^5TR-iTT, 

C  ^R^TFr^Ffi",  -^  v^  ie  wir.  —  Calc.  ^W{^  (sie)  ^^JT^T  FT^^ 


35WJTT^5?^^T,  ^  eben  so  ausser  WW\^  und  ?lTjpT[t^^5q[X, 

P  WW^  ^M  sonst  wie  CaU.,  A  WW{^  ^^T  H^^  ^^TTT- 
JfffcJ^o^f  —  die  Handschr.  stimmen  also  bis  auf  unbedeu- 
tende Kleinigkeiten  überein.  Der  Scholiast  kennt  diesen  Text 
nur    als  Glosse    S^^H^F^^Tsf:    t^3^q5fT^qrISa:   \    Seine 
Hauptiesung,   die  wir  zum  Grunde  gelegt  haben,    lautet  da- 
gegen :  rf^H^T  ^rf^fTFl  JJ^T  rT^T^4  rTTlsamfr?  i  Wir 
mögen  wählen  welche  Lesung  wir  wollen,  sie  enthalten  beide 
des   Narren    Voraussicht   dessen ,    was  da   zunächst  kommen 
wird.  .Der   zweite   Satz   specificirt   den   allgemein    gehaltenen 
und  darum  dunkeln  Ausspruch  des  ersten.    Mit  S^SfT  deutet 
der  Narr  auf  das  Vorhergehende  und  mit  titHr^T  aufs  Fol- 
gende. Dies  steht  aber  keineswegs  zu  jenem  im  geraden  Ge- 
gensatze wie  Verneinung  und    Bejahung:   vielmehr  will   der 
Narr  nur  sagen,   dass   das  Erstere  Letzleres  nach  sich  ziehe, 
dies  von  jenem  die  Folge  sein  werde,  was  im  Verlaufe  der 
Handlung  denn  auch  wirklich  g^eschieht.   Wir  haben  es  daher 
wieder  mit  der  eigenthümlichen  Vorbereitung  des  Folgenden 
zu  thun,   nach   der  der  Narr  das  ahnend  vorher  verkündigt, 
was   geschehen    wird   (s.   S.  155).    Dies   in   Betracht  gezogen 

lässt  sich  tXr\K^  auf  keine  Weise  rechtfertigen  :  ^cj^Hr^  (d.  i. 

r 
^^'^^)   bei  B  oder  besser  5I^r^  bei  A  gehen  allein  Sinn 

Strophe  155  giebt  den  besten  Kommentar  zu  unserer  Stelle. 
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Darnach  muss  unter  dem  ersten  Etwas  (5fMI)  «  Urwasi's  Rück- 
kehr  in  Indra's  Himmel  nach  x\blauf  der  ihr  bewilligten  Frist» 
und  unter  dem  andern  Etwas  (^Hfr^T)   «der  Entschluss  des 
Königs   die  Regieruug   seinem  Sohne  abzutreten   und  sich  in 
den  Wald   zurückzuziehen  »   verstanden  werden.   Die  Hand- 
schriften  greifen   der  stufenweisen  Entwickelung  der   Hand- 
lung vor,  indem  sie  das  andere  Ereigniss  auf  Indra's  Erlaub- 
niss  auch   fernerhin    bei    ihrem  Gatten   auf  Erden   zu  weilen 
beziehen.   Wenn  auch    diese   Rückkehr   auf  die  Erde  im  ge- 
raden Gegensatze  zur  Rückkehr  Urwasi's  in  den  Himmel  steht 
und    vielleicht    zu   der   Lesart  tlUlc^T   Veranlassung    gegeben 
hat,  so  ist*s  doch  gegen  den  Charakter  der  dramatischen  Mo- 
tivirung,  sei  es   durch   ein  Omen   oder  durch  Ahnung,   das 
nächstfolgende  Ereigniss  zu  überspringen  und  ein  beliebiges 
aus  dem  Weiterliegenden  zu  wählen.  Die  dramatische  Hand-^ 
lung  ist  eine  Kette,   wo   ein  Glied   sich  ans   andere  schliesst 
und  immer  das  Zunächstliegende  vorbereitet  wird.  Immerhin 
mögen  beide   Deutungen   erst   ein    späterer   Zusatz  sein   und 
nicht  vom  Verfasser  herrühren:  will' man  aber  eine  von  bei- 
den zulassen,  so  darf  die  Wahl  nur  auf  die  Lesung  des  Scho- 
liasten  fallen,  wenn  wir  nicht  deii  dramatischen  Faden  durch 
einen  salto  mortale  zerreissen  wollen.  rTr^H^  bezeichnet  den 
anwesenden   König   und   deutet   zugleich   an,   dass   der   Narr 
dies  sinnend  für  sich  spricht  fs.  S.  201). 

Z.  2L  ^  R^5;HM,  C  W^Vm  W\i{^  und  zieht  es  zum 
Folgenden.  Die  übrigen  wie  wir.  —  Calc.  t^^^nT^rTTTRT^H 

5FH  ^fTOFH,  ^.  C  wie  wir. 

o 
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S.  85. 

Z.  1.  2.  B  H^T7F5°?  <^ie  übrigen  wie  wir. —  B  und  6Wc. 
schalten  3^  nach  ^^^T'cJ  ein,  bei  den  übrigen  fehlt  es.  —  A 
schiebt  J^  (rl)  nach  3^^7T5[T)  nian  weiss  nicht  zu  welchem 
Zwecke,  ein.  —  P  H^lr^tFTT?^,  die  übrigen  wie  wir.  —  W^ 
merke  man  hier  im  Sinne  von  5(PT^^  d.  i.  geneigt  zu.  . 

Str.  155.  a.  Calc.  t^^"[JTT  gegen  alle  Konstruktion.  B.  P 
t^q'fj||f{,  das  wohl  angeht.  y4.  C  wie  wir, 

Calc,  q  ^"ifFT  \  H^T^:  ^^  f^miTT  ^Fm:  m  rirpit 

^^m\  ^IFTt^rTT  l  ^Jrm\  ^Jm^\  q^^Tm^r^T^:  (III,  1, 16)  I 
H^FprfsnTFTT  gehört  als  Adj.  Bah.  zu  T^ffT  I 
Die  Strophe  enthält  zwei  Gedanken  :  a.  b.  Du  musst  In- 
dra's  Befehle  gehorchen  und  in  den  Himmel  zurückkehren, 
c.  d.  Dann  werde  ich  sofort  die  Regierung  niederlegen  und 
mich  in  die  Wälder  zurückziehen  d.  i.  ^»T^T^  werden.  Dies 
sind  die  beiden  Ereignisse,  worauf  der  Narr  mit  seinem  ^^^\ 
und  SSTOr^  (84,  19)  hinzielte.  -  ^T  WW(  Qäk.  d,  147  oder 
^5n  c|^H  Mail,  IH,  16176  c.  gen.  pers.  heisst  «  Jem.  Befehle 
Folge  leisten,  gehorchen  ». 

Z.  8.  9.  B.  P  schalten  V^  nach  rnFTT  ein.  —  Calc.  liest 
H^^^   und  B.  P  ^[  statt  des  vortrefFliclien  ^^  bei  J,  C, 

Str.  156.  a.  B.  P  ^^fF[  für  J[FPTtFr  der  andern.  —  c  P 
Sn^^I^HT  für  NkHN^^I  der  übrigen.  —  d,  Calc.  und  P  rfTTTJ, 

A.  B.  c  rrnr;  i 


m 
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m^^  ^  I  ^^'iFTRTtplTl  |M  f mf^^37  ^  FTrl  ^TTT  ^- 

tTTFFI^  ^^rT  l  Nun  lässl  sich  der  Scholiast  auf  eine  Erör- 
terung der  7  mH^H  ein,  die  wir  überspringen,  um  die  wei- 
tere Erklärung  der  Strophe   sofort  wieder  aufzunehmen,  "f^ 

«Der  Duftelephant,  bemerkt  Rückert,  ijiuss  nach  dieser 
Stelle  (und  nach  dem  Scholiasten)  eine  eigene  Art  sein,  die 
diese  Eigenschaft  schon  von  Jugend  auf  hat,  nicht  erst  wie 
die  andern  im  männlichen  Alter,  im  Zustande  der  Brunst 
bekommt.  Die  Anspielungen  auf  diese  Eigenschaft,  dass  der 
Geruchselephant  schon  durch  diesen  Geruch  allein  die  an- 
dern scheucht  und  in  die  Flucht  treibt,  sind  nicht  selten  z.  B. 
Ragh.  XVir,  70:  der  König  hat  die  umwohnenden  Könige 
so  eingeschüchtert,  dass  er  sie  nicht  wirklich  zu  bekämpfen 
braucht,  sie  fürchten  schon  seinen  Ruhm  wie  die  Elephan- 
ten  den  Geruch  des  Geruchselephänten.  Desgleichen  Kirät. 
XVII,  17.»  Vgl.  Str.  110. 

h.  CTH^lrlritT  I  rTTT  und  rFTT  sind  enklitische  Adverbien 
der  intensiven  Steigerung  [Pdn.  \^,  3,  56.  57),  jenes  der  hö- 
hern, dies  der  höchsten  Stufe.  Sie  werden  an  Verba  finita 
gehängt  ähnlich  wie  sonst  rJ^J^  T^TrT  und  ^  (Pän.  VII,  i,  57) 
2.  B.  "^rmtpetT  Ratn.  62,  5.  M^TFIrTtT  das  93,  3  sT3^- 
fmjj  das.  93,  5    ^^rTtl  If'rihatk.  21,  47.  STT^IMiHH^r  Prab. 
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Akf  IV,  Str.  22  s  Lenz  im  yJpp-  er.  zu  d.  St.  Ausserdem 
steigern  sie  gewisse  Adverbien,  die  entweder  in  der  klassi- 
schen Sprache  nur  noch  als  PräGxe  gellen,  durch  Anhängung 
von  rTTT  und  7V^  aber  wieder  zur  Selbständigkeit  gelangen 
{Wq\  Qdh.  65,  17.  Miik'k'h,  241,  2.  RFlfl  Mrih'k'h.  267,  5. 
Bhartr.  11,  15.  ^^f\\J  (vgl.  ^rft^)  Sah.  Darp,  S.  ^16,  Z.  3) 
oder  die  der  adjektivischen  Foim  (wie  sj^)  entbehren   und 

darum  keine  regelmässige  Steigerung  (mit   r?*^  und  FFT)   zu- 

*^       *  *     * 

lassen,  als  :  ^^rrl^f  Pän.  l,  2,  35.  ^Tcriri^l  «•  s.   w. 

d.  5nT  37 ni!  «diese  Anzahl»  d.  i.  T^'WW  diese  drei,  näm- 
lich der  junge  Duftelephant,  die  junge  Schlange  und  der  junge 
Herrscher.  Auch  wenn  ITTTT  für  T\^,  die  häufig  in  dieser  Be- 
deutung mit  einander  wechseln,  gelesen  wird,  so  ist's  immer- 
hin nicht  Tugend^  sondern  Reihe  d.  i.  diese  3  der  Reihe 
nach  genannten,  vgl.  3^^T^U|  zz  Perlenreihe  'Vlegh.  47  und 
unten  Str.   157. 

Z.  15.   Die  Handschr.  und  Ausgg.  rilcrl^,  s.  zu  77,  10. 

Z.  17.  18.  B.  P  3^^TFRT^^^rT^  die  andern  wie  wir.  — 
B  FfftpTrfT.  Calc.  HTiRrtT*  beides  Versehen.  —  Calc.  W^- 
S^rTT  für  WT^  der  übrigen.  —  Schal,  Ht^^fTT  Ts^^rfT  I 

Parwata  heisst  ein  Rischi  und  Freund  jNarada's. 

Z.  20.  2\.  B  P  ^  und  ^[\  fehlen.  —  Die  Calc.  lässt  auf 
HMIrJ*  die  scenisehe  Bemerkung  M^UMo|rrjT^  folgen,  B  hat 
dafür  nur  T'^ek^>  ■^'  P  kennen  beides  nicht. 

S.  86. 

Str.  157.  a.  B.  P  f5Ri^  für  f^R)^  der  andern.  —  b.  B.  P 
W^^  \  P  ^ff  statt  ^trT  I  —  c.  Calc.  ^R^T^TTF?,  alle  an- 
dern Wjm  I   Calc.  HHF^T^^  B.  P^iT^H5Jrr°,  ^.  C 
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^HHUiH°  \  —  d.   B.  P  und    Calc.   ^:   R°,   A  ^JRIT^ 
C  wie  wir. 

SchoL  TÜTT^RfFf  I  Ttf^FFFFT  f^^^:  ^j^qMTTTT:  l  FI^- 
HHTT  FTrm  (1.  rTr^m)  "^FTT^q^T  ^H^iT^T  rTTTHT^T 

ß.  JTfSfjl^  heisst  der  Probierstein,  der  mit  gelber  Goro- 
Ischanafarbe  (s.  zu  Str.  99)  oder  mit  Gold  zur  Probe  bestri- 
eben  ward  und  dieser  Farbe  wegen  auch  c^q^ct!  heisst.  Er 
dient  den  Dichtern  daher  häufig  als  Bild  für  gelbfarbige  Ge- 
genstände oder  Erscheinungen  z.  B.  cf^H^iH^i^t^-^^T  T^R«lrT 
Str.  70.  SR^Sfifq^Fil^^^T^T  5;^T^  Megh.  38.  Abgesehen 
von  der  Farbe  wird  der  Probierstein  (p7^Ci|i4|q|,  t'T^^m- 
^nU)  auch  wie  im  Deulschen  im  figürlichen  Sinne  als  das 
Mittel  gebraucht,  wodurch  etwas  in  seiner  Wesenheit  erkannt 
wird,  vgl.  Hit    I,  d.  204.  H,  d,  78. 

b.  ^trTn^,  auch  3^^TlTt  und  3^T^  genannt,  ist  eine  weisse 
Schnur,  die  über  die  linke  Schulter  und  unter  dem  rechten 
Arme  durch  von  den  drei  ersten  Klassen  der  Verehrer  Brah- 
ma's  getragen  wurde  s.  Manu  II,  44.  Die  weisse  Farbe  und 
die  Form  dieser  Schnur  vergleicht  der  Dichter  mit  der  Mond- 
sichel, die  den  Paradiesbaum  strahlend  umgiebt. 

c.  Da  der  Paradiesbaum  statt  der  Früchte  Perlen  und 
Edelsteine  trägt,  fällt  das  Bild  mit  der  Wirklichkeit  zusam- 
men d.  i.  Narada  trägt  Perlenschnüre  wie  der  Paradiesbaum. 
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d  ergänzt  nun  nachträglich  den  unvollständigen  Vergleich  der 
ersten  Zeile-  Dort  ward  nur  der  Farbe  des  Haarschopfs  Er- 
wähnung gethan.  Hier  werden  die  einzelnen  Haare  nach  Form 
und  Farbe  (wie  in  i)  mit  den  goldenen  Zweiglein  des  Pa- 
radiesbaumes verglichen.  Zu  gleicher  Zeit  erhalten  wir  in  der 
Parallele  eine  Beschreibung  des  letztern :  1)  eine  Mondsichel 
umstrahlt  ihn ,  2)  Perlenschnüre  wachsen  statt  der  Früchte 
und  3)  treibt  er  goldene  Schösslinge.  Diese  Paradiesbäume 
dienen  den  göttlichen  Wesen  zum  Lager,  sie  ruhen  auf  den 
Strahlen  der  Perlen  und  Edelsteine  Rfcnf%pnTörf^^^^  Hit. 
S.  63,  Z.  12. 

Z.  6.  B  ^^,  die  übrigen  J^  \ 

Z.  10.   Calc,  ^m  fehlt. 

Tm.  \\.  Der  Wunsch  bereitet  auf  den  wirklichen  Erfolg  vor. 

Z.  12.  13  lieber  3^fq  qpT  als  Wunschpartikel  s.  S.  166  u.— 
^;  ist  Plural  der  Höflichkeit,  s.  S.  398  u. 


Z.  16.  Calc,  i^JT^  fehlt. 


S.  87. 

Z.  1  —  3.  Der  Scholiast  lies't  t^°RTFI  für  ^^fl^RI  der 
übrigen.  —  A  ^fJFt  für  cf^rio/j  der  andern.  —  Calc.  fälschlich 
S^FT^H,  A.  B.  C.  P  wie  wir. 

f^  ft^lUil  {Amar,  II,  8,  2,  45)  \  y^-MH!  51^^131:  \ 

Z.  4.  Calc.  schickt  3^r^,  B.  P  3SF!%  voraus,  in  A.  C 
fehlt's.  Die  bildliche  Redensart  haben  wir  S.  167  beleuchtet. 

32 
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Str.  158.  a.  Der  Scholiast  liest  iplHilM  ^fTH^:  °fimfT,  alle 
übrigen  wie  wir. 

mfrf  m^nnlTTfTrfi::  (?)  \  vgi.'s.  322. 

Z.  9.  Narada  heftet  seinen  Blick  in  die  Luft,  weil  die 
Himmelsnymphe  Rambha  von  dort  erscheinen  wird. 

Z.  10.   P  ^^U^MlPT°,  die  übrigen  insgesammt  wie  wir. 

Z.  12.  ^.^  HT,  i'  und  Calc.  ^,  C  W^  \  '"^''' 

Z.  13.  A  lässt  dies  wider  die  Augenscheinlichkeit  den 
König  sprechen.  —  B.  P  ^T^^ftS"  fehlt.  SchoL  ^cftS"  %?!- 
f^^HMHWH,  vgl.  Ä/m.  II,  15,  4  ed.  Schlegel. 

Z.  H.  ^  iH^id^l^,  die  übrigen  wie  wir. 

Z.  15  bis  18  einschliesslich  fehlen  in  B.  P  und  Calc,  Die 
Herbeibringung  des  Weihapparats  wäre  zwecklos,  wenn  nicht 
die  Ceremonie  wirklich  vor  sich  ginge:  auch  begreift  man 
nicht  wozu  eigentlich  gratulirt  wird,  die  Glückwünsche  sind 
gar  nicht  vermittelt.  Aber  eben  weil  die  Besprengung  mit 
Weihwasser  ein  religiöser  Akt  ist,  so  haben  frommgläubige 
Seelen  darin  eine  Entweihung  der  Religion  gesehen  und  die 
ganze  Ceremonie  gestrichen.  Worin  die  übrigen  Geremonien, 
die  auszuführen  Rambha  beauftragt  wird,  bestanden  haben, 
wird  nicht  näher  angegeben.  Aus  Rdm..  II,  3,  9 — 12.  14,  32  ff. 
kann  man  einigermassen  ergänzen, 

Z.  21.  P  und  Calc.  \  A.  B  ^,  C  W^  \  A.  B  d(m\\{, 

ungehörig.  —  Unser  Text,  den  der  Scholiast  auch  anführt, 
ist  nicht  die  Hauptlesung  desselben.  Diese  lautet  in  der  Ueber- 
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Setzung  :  T^TrT^TJFf^T  ^  I    Mütterliche   Scham   hält   Urwasi 
ab  mit  einem  solchen  Wunsche  ihr  Kind  gerade  anzureden. 

S.  88 

Z.  2  Calc.  IrTTfe^i^  \  A  \\  ^^m  ^llfe^T  ^^\  W 
ftsmrtr  3^IHT:,  B.  P  fer^rTT  1^:  i  Alle  haben  also  fef- 
?1HT,  das  in  den  Text  zu  setzen.  In  Calc.  fehlt  der  Gruss. 

Str.  159.  b.  A  und  Calc.  ^^^^^,  B  ^=^5^^,  P  W^!^, 
zwei  falsche  Formen.  C  scheint  sfT^*-|^t|  gelesen  zu  haben, 
er  kennt  indes  auch  ^^^^  \  —  d.  P  ^RTRT,  falsch.  C  Wl- 
•mi,  A.  B  und  Calc.  Wm\  \ 

Schoi.  w^^fiJri  \  ^^^^\  ^m  \  ^^^F^fFT  ^^  ^m^: 

(1, 1, 7, 13)  I  3^i,qT  ^u^\  I  ^^mm  e^ir^^if^f^ 
FF  m  gr^^^  WrTT  m^w>  H^T'irr  tf^:  \  ^^if?;g^^T: 

Die  Barden  preisen  das  Glück  der  herrschenden  Mond- 
dynastie, über  die  der  Himmel  das  Füllhorn  seines  Segens 
ausgegossen  hat.  Bei  dieser  Gelegenheft  giebt  uns  der  Dich- 
ter den  Stammbaum  der  Dynastie,  die  bis  zu  Brahma  hinauf- 
reicht, wenn  sie  sich  selbst  auch  nur  nach  dem  Grossvater 
des  Pururawas,  dem  Monde,  benennt.  Die  Ahnentafel  ist 
diese  :  Brahma,  Atri,  Mond,  Budha,  Pururawas,  Ajus  Atri  ge- 
hört zu  den  7  Rischi's,  die  aus  dem  x^uge  Brahma's  geboren 
wurden.  In  der  Astronomie  bilden  sie  das  Siebengestirn  des 
grossen  Bären,  vgl.  Mah.  XIX,  Cap.  25.  Budha  oder  Bodhana 
oder  Waidhawa  (von  T^^J)  oder  Aindawa  (von  P^)  heisst 


* 


in  der  Astronomie  der  Planet  Merkur.  —  W^s  die  Einklei- 
dung dieser  und  der  folgenden  Strophe  anbetrifft,  so  tritt  hier 
derselbe  Fall  ein  wie  bei  smTrT,  ^^TT  (s.  S.  319).  Der  Indi- 
kativ beseitigt  alle  üngevAissheit  und  setzt  den  Wunsch  schon 
als  verwirklicht  und  in  Erfüllung  gegangen.  Die  beiden  Stro- 
phen enthalten  also  nur  dem  Sinne,  nicht  der  Form  nach 
einen  Wunsch  :  zu  FFfTRT  ergänze  HTtT  und  vgl.  TT^Trf  der 
folgenden  Strophe. 

Str.  160  a  Ccdc.  ^^\^i[^m\  (sie)  O^qf,  B  ^(i:)^^!^^ 
^J'IT'T'T,  A.  P  kleine  Schreibfehler  abgerechnet  wie  wir.  — 
b.  Ccdc.  5Fn^"crq°,  wofür  J.  B..C.  P  W\\^^''  \  —  d,  P  ^ 
für  t\  der  übrigen. 

^  ^3%^rT:%^I[rTf^^  (?)  ^TrT^  ^H^  M 

Was  der  Scholiast  mit  seiner  Erklärung  von  3^rTFTT  will, 
ist  mir  nicht  klar.  Vermuthlich  hat  er  einen  andern  Text  vor 
Augen  gehabt.  Das  Subjekt  CTi^^lH  hat  zwei  Attribute,  ^HHT 
und  ic^HrhT  •  jenes  bezieht  sich  auf  den  T^fTT"^,  dem  zwei  grosse 
Eigenschaften  beigelegt  werden  —  ^^^^fT  (in  der  Ueber- 
setzung  übersehen)  und  (r^)  T^^TTrFITrT  —  dieses  auf  den 
Sohn  (^t^),  der  die  genannten  Eigenschaften  des  Vaters  in 
noch  höherm  Grade  besitzt  (JI^I^fF^^^)-  Weiter  besagt  nach 
meinem  Dafürhalten  auch  das  Bild  von  der  Ganga  nichts. 

Z.  13.  U.  Calc.  und  P  fq^  fehlt.  --^  B.  P  qfFH  I  Calc. 
f^  TTF  ^f|,  A  f^  (sie)  TTT  ^^  B.  P.  C  3^m^%TTT  i 
J.  B.  P  öRrfj',  C  cI^TrT  \  Jenes  SRTf?"  der  Handschriften  eiebt 
keine  Konstruktion  und  bekanntlich  werden  Sf^J  ""d  ^^T5" 
fast  beständig  verwechselt.    Wollte  man   dennoch  ^t\i^  bei- 
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behalten,  so  wäre  der  Lokativ  erforderlich.  Allein  das  an  der 

Spitze  stehende  t^^T^^T  zeigt,  dass  der  Satz  einen  Glückwunsch 

r-v 
enthält,  den  nur  ^^TT  rnit  dem  Instrum.  ausdrückt,  s.  zu  10,20. 

Z.  15.  16.  Calc.  tft  fehlt.  —  P  HFTT^TH  ssT^  (s.  S.  157) 

und  Tjf  (/?  TITj   statt  %  I    C  ^^[l  statt  sTTFT  \  P  fälschlich 

srl6  ^  (   Unter  der  älteren  Mutter  ist  Ausinari,  die  ältere  Ge- 

6 

mahlinn  des  Pururawas,  zu   verstehen. 

Z.   17.  P  3TfT^,  die  andern   vsie  wir. 

Str.  161  b.  B  und  Calc.  3^2^,  A.  P  besser  ^^PT^T^  I 
P  R^RrTT  I 

SchoL  mm\  ^i^wx^xim  \  t^r^m  (H)F7frrrrRfT- 
{Amar.  I,  1, 1, 3i)  1  m\^^  wmmn\  i  ^i^^t  i^m  \ 

?^  ST^mfeR^:  (I,  1,  1,  36)  M 

S.  89. 

Z.  1.  In  ^  fehlt  5TT,  in  P  ^T  ^T^^  I  B  ^TTFT,  schlecht. 
Calc  ^T^  {MriUUh.  342,  11.  12),  besser  noch  A.  B  '^^- 
^TFT  (vgl.  Rata.  106,  5.  Mudi ,  156,  19  20.  Prab.  117,  U.  15) 

^T^yJIHH  heisst  Indra  als  Herr  der  Dämonen  Amar.  I,  1, 
1,  36.  Mah,  II,  1004. 

Z.  2.  3  Calc.  q^TR,  A.  B.  P  SR^lfFT  I  P  PTtT:  fehlt. 
Beim  Imperativ  (öRtlrT)  muss  '^[^  zum  ersten  Satze  gezogen 

werden  zz  ^FT:  q|  illMHRrI  ^f^  \  ^^FRFT^—  ^^H  FTtT:  und 

die  folgende  Strophe  erläutert  dann,   worin  die  Gnade  (l^FTT© 
bestehe. 

Da  dieser  Gedanke  am  Ende  der  Dramen  stereotyp  ist, 
so  wollen  wir  dessen  Formen  etwas  näher  betrachten. 
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1.  Der  erste  Satz  s^rTJ  ^^  u.  s.  w.  bildet  einen  Satz  für 
sich  und  ist  in  der  Frageform  aufzufassen,  5f^  Cf^^  ^FiT°R- 
^HH4^  bemerkt  Kdtawema  zu  Qdk.  113,  5.  Deshalb  tritt 
auch  das  Fragwort  f^  bisweilen  hinzu  z.  ß.  Mudr,  156,  121. 
Dann  folgt  ein  Vordersatz  mit  ^T5  oder  TJf^  und  ein  Nach- 
satz mit  FTtTJ,  rl^,  rTF^  u«  s.  w. 

2.  Der  Satz  mit  3^;  ^J^  u.  s.  w.  bleibt  zwar  grammatisch 
ein  Hauptsatz  und  zwar  wieder  in  Frageform,  selten  mit  t^ 
gewöhnlich  ohne  Fragewort,  steht  aber  im  logischen  Ver- 
hältnisse des  Vordersatzes  zum  Nachsatze  mit  rT^Tl'^  Mdlaw. 
175,  1.  2.  Uttar.  132,  4  —  mit  f^  Ratn.  106,  6  und  11. 
Prab,  117,  16  u.  118,  1.  Wenisanhdra  gegen  Ende  MriUUh. 
342,  13.  343,  5. 

3.  Sehr  selten  endlich  wird  der  Hauptsatz  5FfI  CfT  u.  s.  w. 
auch  grammatischer  Nebensatz  mit  "Cfl^.  Dies  ist  der  Fall  in 
der  Bengal.  Recension  der  Sakuntala  und  in  der  Calc.  Aus- 
gabe vorstehenden   Drama's. 

Da  ^TtT»  ^7  auf  das  vorhergehende  ^T^TT  antwortet ,  so 
kann  ihm  nur  die  Bedeutung  «  Anderes  als  dieses  d.  i.  ausser- 
dem ,  überdies »  zukommen  oder  wie  Kdtaw.  a.  a.  O.  um- 
schreibt S^fq^J^fq  (vgl.  ^TFITRt  Qdk,  38,  11  und  ^\  5Rf, 
^:  Cf|  Mdlaw.  67,  4.  5).  Bisher  hat  man  W\\  ^\  immer 
zu  \W\  gezogen  und  das  Ganze  übersetzt,  als  wäre  es  so  viel 

als  W\\  ßpTfTt'  ^§^-  ^T  f^  I  f^  ft^  S'^^^ft^e  Mdlaw. 
74,  12. 

Str.  162.  b.    Calc.  fl^m,  schlecht.  Die  übrigen  wie  wir. 


Str.  163.  Schol.  l-jfrftT  fll^Tf^  I  ^T^jfriT  ct),^|U||fqf  y 
^HUfHcHINH^l  W^  H^rfFF^FiT^  ^  ^^  ^R^  HiyirJ  u 

Dem  Könige  ist  alles  irdische  Glück  zu  Theil  geworden 
und  es  bleibt  ihm  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig,  als  dass 
die  ganze  Welt  desselben  Glückes  theilhaftig  werden  möge. 
Mit  diesem  edlen  Wunsche  lässt  ihn  der  Dichter  das  Stück 
auf  eine  würdige  Weise  beschliessen. 

In  der  Unterschrift  weichen  die  Autoritäten  folgender- 
massen  von  einander  ab  :  ^  ^tFF  Ht^^t^ilT^Tr^I^TH^rTT  "• 
s.   w.   und  schliesst  mit  dem  Wunsche   \\  5FFT^  W  B  ^TrT 

^if^idyichif^r^iHft^iir^Ff  u.  s.  w.  p^fF!  sRf^H^- 

^iT^l^^^T  u.  s.  w.  Calc.  l^  5ft^5Tf§!^fr^  —  q^ 


m 


I. 

Ehe  wir  zu  etwas  Anderem  übergehen,  müssen  wir  vor- 
weg die  Frage  erörtern,  warum  der  König  in  seinem  Wahn- 
sinn jedesmal  Apabhransa  redet  und  die  Lieder  vorzugsweise 
in  diesem  Dialekte   abgefasst  sind.   Man   muss   glauben,  dass 
der  genannte   Dialekt  mit   der   Form  des   vierten  Akts  aufs 
innigste  verwachsen  ist.  Wenn  der  König  nur  dann  aufhört 
Sanskrit  zu  reden  und  zum  Apabhransa  überspringt,   sobald 
er  die  Wirklichkeit  vergisst  und  Nebelbilder  sein  Bewusst- 
sein  trüben,  so  können  wir  dreist  schliessen,  dass  er  sich  mit 
der  Sprache  zugleich  seines  wirklichen  Selbst  entkleidet  und 
eine  andere  Rolle  übernimmt.  Diese  Rolle  ist  die  Krischna's. 
Bekanntlich  bilden   die  Liebesgeschichten   dieses  Gottes  mit 
den  Hirtenmädchen  besonders  mit  Rädha  den  Gegenstand  der 
ländlichen  Poesie   im   vorzüglichen  Grade.  Krischna^  Radha 
und  ihre  Begleiterinnen   werden    in  diesen   Liedern  redend 
und  handelnd  eingeführt  und  auf  diesen  dialogischen  Wech- 
selgesang, wahrscheinlich  mit  mimischer  Darstellung  beglei- 
tet, beschränkt  sich  das  dramatische  Element  derselben.  Sie 
schildern  das  erste  Begegnen  der  Liebenden ,  das  Schmol- 
len des   Erzürnten,  das  Suchen   des  Verschwundenen,  das 


glückliche  Wiederfinden  und   die  endliche  Besänftigung  und 
Versöhnung.   Lieder  dieses  Inhalts   kommen   in   der   Bhrig- 
Bhcikd  und  dem  Hindi  so  häufig   und  in  solchem  Umfange 
vor,   dass  man  geneigt  sein  möchte  zu  glauben,  sie  bildeten 
den  Hauptschatz   dieser  Dialekte   wenn   nicht   überhaupt,   so 
doch  auf  lyrischem  Gebiete  gewiss.  Für  das  Apabhransa  feh- 
len mir  die  Belege  gänzlich  und  ich  vermag  bloss  nach  ein- 
zelnen Bruchstücken ,    die   hin   und   wieder   den   Lehrsätzen 
Pingala's  als  Beispiele  untergelegt  sind,   zu   urtheilen.    Auch 
sie   drehen   sich  fast  alle   ebenfalls  um   die  Schilderung   der 
Liebesgeschichten  Krischna's  :   daneben   ergehen   sich   andere 
in  der  Darstellung  des  Kampfes  einzelner  Indischer  Fürsten 
mit  den  Muhammedanischen  Eindringlingen.  Das  alte  Indra- 
prastha  d.  i.  Delhi  oder  l&^t,  wie  es  in  den  Liedern  heisst, 
bildet  den  Mittelpunkt    des   Kriegsschauplatzes.    Von  Melo- 
dramen im  Apabhransa- Dialekte  ist  mir  aber  nichts  zu  Ge- 
sicht gekommen  :  diese  Lücke  füllt  nun  unser  ^i-ter  Akt  aus, 
der  in  seiner  Gestalt  eben  den  Beweis  liefert,   dass  auch  im 
Apabhransa- Gebiete  der  Krischnadienst  allgemein  verbreitet 
war  und  die  Mythen  von  seinen  Liebesabenleuern  alle  Schich- 
ten der  Gesellschaft  durchdrungen  hatten.  Nach  dem  Vorbilde 
eines   solchen  dialogisirten   Drama's    hat    unser  Dichter  den 
4ten  Akt  bearbeitet :  Pururawas  ist  Krischna,  Urwasi  die  zür- 
nende Radha  (nur  einmal  Str.  31).  Weil  I^ururawas  in  Krisch- 
na's  Fussstapfen  tritt,  bedient  er  sich  eben  des  Volksdialekts, 
in  welchem  Krischna's  Abenteuer  gefeiert  wurden,  ohne  da- 
durch seiner  Würde  etwas  zu  vergeben. 

Die  Wahl   dieses  Dialekts  spricht  von  der  andern  Seite 
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dafür,  dass  der  Dichter  unseres  Drama's  in  der  Gegend,  wo 
jener  gesprochen  ward,  seine  Heimalh  hatte  und  für  ein  Pu- 
blikum schrieb,  das  der  volksthümlichen  Sprache  mächtig  und 
mit  dieser  Gattung  von  Poesie  vertraut  war.  Damit  wollen 
wir  aber  keineswegs  die  Untersuchung  der  Verfasserschaft 
unseres  Stücks  beginnen  :  wir  müssen  sie  vielmehr  vor  der 
Hand  noch  ablehnen  und  beschränken  uns  darauf  den  Leser 
zu  warnen  die  vorher  erwähnte  Schilderung  des  Kampfes 
der  einheimischen  Fürsten  mit  den  Muhammcdanischen  Ein- 
dringlingen in  dem  Sinne  auszubeuten,  als  ob  die  Abfassung 
unseres  Drama's  in  jene  Periode  der  Indischen  Geschichte  zu 
versetzen  sei.  Schon  die  Sprache  beweist  unwiderlegbar  das 
Voreilige  eines  solchen  Urtheils  :  denn  das  Apabhransa  des 
iten  Akts  steht  dem  Hauptprakril  weit  näher  und  ist  unver- 
mischter  als  die  Sprache  Pingala's.  Ueberhaupt  muss  das  Apa- 
bhransa für  die  äusserste  Gränzscheide  des  reinen  Sanskrit- 
Elements  gelten  und  eben  darum  heisst  dieser  Dialekt  vor- 
zugsweise der  verdorbene  (^C(^^).  Zur  Charakteristik  dessel- 
ben citirt  Rawikara  in  der  Vorrede  seines  Kommentars  des 
Prakrit-Pingala  folgende  Verse  : 


Vom  Apabhransa  abwärts  tritt  das  Bhrig-Bhdhd  als  nächster 
Verwandter  auf,  etwas  ferner  noch  liegt  das  Hindi,  Beide 
Dialekte  haben  sich  durch  grössere  Verwischung  des  Ur- 
elenients  aus  dem  Verbände  mit  der  Urmutter  losgerissen 
und  durch  Kreuzen  mit  fremden  Elementen  ihr  blasses  Le- 
ben neu  aufgefrischt,  so  dass  wir  ihnen  freie  Selbständigkeit 
zuerkennen  müssen.  Das  Apabhransa,  der  entfremdete  Enkel 
des  Sanskrit  und  das  ungerathene  Kind  des  Prakrit,  schleppt 
dagegen  sein  Dasein  in  träger  Sklawerei  dahin ,  der  Lebens- 
born versiegt  ihm,  ohne  dass  ein  neuer  Zufluss  seine  ver- 
trockneten Adern  tränkt.  Daher  lassen  sich  denn  bis  auf  we- 
nige Ausnahmen  alle  wahren  Apabhransaformen  auf  das  Sans- 
krit zurückführen,  nicht  selten  gar  auf  die  älteste  Gestalt  des- 
selben. Dieser  Zustand  der  Sprache  liegt  uns  im  4ten  Akt 
vor,  während  schon  die  Lieder  anfangen  mit  der  Fremden 
zu  buhlen,  ohne  aber  ein  gesundes  kräftiges  Geschlecht  zeu- 
gen zu  können.   Es  bleibt  einmal  ein  Krüppel  geschlecht. 

II. 

Nicht  ohne  ein  gewisses  Schamgefühl  wende  ich  mich 
zum  zweiten  Abschnitte  des  Anhanges.  Alle  jenre  Ausdrücke, 
die  sich  auf  Musik,  Gesang,  Tanz  und  Mimik  beziehen  und 
das  Motiv  der  metrischen  Erscheinungen  bilden,  muss  ich 
leider  unerklärt  lassen.  Obwohl  mit  den  nöthigen  theoreti- 
schen und  praktischen  musikalischen  Kenntnissen  ausgerüstet 
ist  es  mir  doch  nicht  gelungen  *in  das  Wesen  und  die  Ein- 
zelnheiten der  Indischen  Musik  einzudringen.  Mein  ganzes 
Material   besteht   in   der  theil weisen  Abschrift  einer  einzigen 
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und  obendrein  fehlerhaften  Handschrift  des  Sangitaratnäkara^ 
dessen  Verständniss  sieh  mir  bei  dem  gänzlichen  Mangel  von 
Scholien  trotz  alles  Anlaufes  nicht  hat  erschliessen  wollen  und 
so  ziehe  ich  Tor  die  Scholien  Banganäthas  über  besagte  Aus- 
drücke hier  mit  allen  Fehlern  nach  der  Reihenfolge  des  Tex- 
tes zusammen  zu  stellen.  Da  wo  der  Scholiast  Lehrsätze  aus 
dem  genannten  musikalischen  Werke  citirt,  habe  ich  immer, 
wenn  ich  die  Stelle  auffinden  konnte,  den  Text  des  Sangi- 
taratndhara  mit  den  verdorbenen  Scholien  vertauscht.  Bevor 
wir  jedoch  den  Scholiasten  reden  lassen,  wollen  wir  noch 
einige  Ausdrücke  besprechen,  die  er  entweder  gar  nicht  be- 
rührt  wie  ^TFTT  und  j^^TtTT  oder  nur  einer  allgemeinen  Be- 
ziehung unterordnet,  denen  wir  aber  vermöge  ihrer  gramma- 
tischen Form  beikommen  können.  Zu  den  letztern  gehören 
namentlich  ^T^TTT^flT  un<l  iK^^^lT?  wenn  sie  eine  Gangart 
(rjtrTT^^rt^)  bezeichnen.  Augenscheinlich  liegt  dem  erstem 
die  Wurzel  t^T  zum  Grunde.  "^^4  ist  davon  die  einfachste 
Art  der  Reduplikation,  die  dem  Intensiv  zukommt.  Wenn- 
gleich die  Sprache  zur  Bildung  der  genannten  Verbalform 
einen  andern  Weg  einschlagt  und  nach  Pdn  III,  1,  24  das 
Intensiv  r\^t{  rf  nur  im  schlimmen  Sinne  des  Wortes  (Hl^- 
3T^FTT)  gebraucht  wird,  so  kann  sich  diese  Bemerkung  doch 
nur  auf  den  Sprachgebrauch  zur  Zeit  des  Grammatikers  be- 
ziehen und  kann  uns  für  eine  frühere  Sprachperiode  keines- 
wegs  binden.  Unser  Wort  nebst  ^c^rtT  « Schlange »  beweisen 
zur  Genüge,  dass  einst  die  einfache  Verdoppelung  der  Wur- 
zelsilbe statt  hatte ,  auf  die  die  allgemeine  Vorschrift  des 
Grammatikers  (f^Tf^  ^fe^  3TfIT  nämlich  im  T^  III,  1,  23), 
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dass  alle  Zeitwörter  des  Gehens  im  Intensiv  immer  die  ^e- 
Jirümmte,  gewundene  Bewegung  bezeichnen,  ihre  Anwendung 
findet.  Wegen  dieser  Bewegung  heisst  eben  die  Schlange 
t^t4^  und  "Mri  i^Gfjl  scheint  eine  besondere  Gangart  in  krum- 
me/%  schlängelnder  Linie  oder  im  Zickzack  zu  bezeichnen. 
Was  ferner  die  grammatische  Form  von  fi^CfT^^  anbetrifft, 
so  lehrt  Pän.  V,  4,  1,  dass  das  Affix  ^^(5(öR,  fem.  ^^) 
an  m^  und  i>Jrl  gehängt  diesen  Wörtern  bei  vorgeheftetem 
Zahlworte  distributive  Bedeutung  (^toTFTT)  beilege,  als  1^- 
Mf^4)l  55TiTF=:^  ^  m^  ^"^  er  giebt  je  zwei  Viertel  d.  i. 
zahlt  das  Ganze  in  zwei  Malen  und  jedes  Mal  zu  2  Vierteln 
oder  zur  Hälfte  (s.  Garey  Sscr.  Gr.  S.  734  Regel  612).  An 
unserer  Stelle  kann  freilich  die  übertragene  Bedeutung  ((Vier- 
tel» nicht  in  Betracht  kommen,  um  so  mehr  aber  die  ur- 
sprüngliche von  (( Fuss )).  fem^^  sc.  JTtFfFT  wäre  also  ein 
Gang,  wo  man  je  zwei  Füsse  in  Bewegung  setzt  d.  i.  ein 
Hupfen  mit  beiden  Füssen  zugleich.  —  ^^tTT  und  ^FTtTT  werden 
in  der  Bühnensprache  des  4ten  Aktes  einander  gerade  ent- 
gegengesetzt, so  dass  letzteres  nur  als  die  Verneinung  des 
erstem  gelten  darf.  Gleich  im  Anfange  54,  7  lesen  wir  t(Hri7» 
wo  ausserhalb  der  Bühnensprache  ri(^H*H(  stehen  würde :  auch 
begleitet  ?FTtI7  alle  Ueberschriften,  sobald  das,  was  sie  be- 
sagen, ohne  Vermischung  mit  dem  Vorhergehenden  und  ohne 
Dazwischenkunft  irgend  eines  andern  Elements  sofort  und 
unmittelbar  emtritt.  Begreiflicherweise  kann  es  also  auch  kei- 


nen Genitiv  zu  sich  nehmen,  den  wir  64  3  durch  die  Calc, 
Ausgabe  verführt  fälschlich  zugelassen  haben.  Man  lese  dort 
wie  A  t(tMM(  und  vergleiche  3^rfT  ^rl^  64,  17.  Umgekehrt 
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tritt  3^tI7  nie  ohne  Gen  tiv  auf,  sei  es  dass  er  ausserhalb  der 
Zusammensetzung  wirklich  ausgedrückt  v\ird  oder  innerhalb 
derselben  gedacht  werden  muss  z.  B.  ^i^T^^TtT^  ^7,  14. 
Dabei  weiss  ich  mir  indes  nicht  genügend  zu  erklären,  war- 
um  3^tT7  nie  mit  dem  Pronomen  zusammengesetzt,  sondern 
immer  der  Genitiv  oder  ein  diesen  Kasus  ersetzendes  Ad- 
verb  (^FTT)  gebraucht  und  wiederum  bei  wirklichen  Substan- 
tiven nie  der  Genitiv,  sondern  immer  die  Zusammensetzung 
methodisch  angewandt  wird.  Im  Gegensalz  zu  ^-TrlT  besagt 
33tT7i  wie  mir  scheint,  1)  mit  ^(UJ  und  üriT  —  dass  die  fol- 
gende scenische  Bemerkung  schon  während  des  Nächstvor- 
hergehenden eintritt,  2)  mit  i^criM  63,  3 —  dass  der  Gesang 
von  fi:^^  begleitet  ist  und  3)  FR  iäU^4)H^  ^"^  58,  7. 
R^  ^frH°hl'H^  =^^fi"  67,  H—  dass  die  Musik  (dieselbe?), 
welche  schon  Khan daka  und  Kutilika  begleitete,  auch  wäh- 
rend der  folgenden  Tschartschari  fortspielt. 

Die  Schoben  sind  folgende : 

S.  51  Z.  3.  ^rrf^-fTRTT  \ 

Schoi.  q^siHT^TfiriH^Fnf^'^FftfFr:  i  ^nrafR^H^ui- 

Es  ist  demnach  ein  Eingangsgesang ,  der  das  Auftreten 
einer  Person  ankündigte  und  im  ^^rM6  nnd  andern  Takt- 
arten  nach  dreierlei  Weisen  gesunj];en  ward.  Das  Sangftaratn. 
setzt  die  Weisen  weitläufig  aus  einander. 


OÖ 


s.  51  z.  5.  iirTf5;'^r^7  tlrtri  ^^r^irr  i 

SchoL  fs^i^T^crjftfrrf^^nFT  f^JT^^^^^Frift^ 

3^T^  O^rq^^l^T^:  (^SaiigUar,  im  4.  Th.  -?TF^^T^1|:)  IHIZT 

■o 

Calc.  f^Wi  ^^T^  q^FrfiTrfq'T  feq^WTtrm  ^- 
S.  53  Z.  3.  sT'R'f^T^T  I 

5cAo/.  ?FHf^T  jft^i^trq:  \  rm  ^t^  ^:  i 


*)  Matanga  niuss  ein  Scholiast  des  Bharata  sein. 
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Caic,  wms^m  iftmftFf^:  \  w\} 

^^f|:^ft^  iftm^"^^  !:r^"TfrfrTT  n 
S.  53  Z.  15.  I1*IH"^7XT  I 

Schal  rm'z^'^jm  ifimf^tt^:  i  ri^r^m  g  i 


cr#t  irm^Fim^'^  ^iwi  ^  i 


r-.    -\; 


Calc. 

S.  55  Z.  15.  T^^^  I 

Schal.  3fttT^  ?;iTT  ^^^ftngT  sftfrrf^tt^:  i  m^  i  |rFr- 
Calc.  rR'f^  TfrtT[f^$i^:  ^"^rf^g  ^TJTmtr^:  \ 

Sangilar,  5,   15. 

T^FTTtT  ?7T^*^^T'^^  c^^  ^  'cTrT'^T  l  ogogogogogogogog  { 


S.  56  Z   8.  rR  I  Sangitar.  4,  19.  20. 

rfftn  ^^  ^^T?7  ^^niT  21^Tr2TTr  l 
5c/io/.  zu  38,  7.   nTi  WTiT^r^  TTftfrT  I  n^fpT 

mr(^  wm;^  v(m  ^t^t^  3^t  m\  \ 

Die  Beziehung  auf  Brahma  hat  hier  natürlich  nichts  zu 
schaffen,  erklärt  uns  aber  hinreichend  die  Schreibart  rFTT  mit 
gezogenem  Endvokal,  als  wäre  es  ein  Anruf.  Es  scheint  viel- 
mehr die  musihalische  Begleitung  bei  der  Recitation  oder  das 
Ensemble  von  Musik  und  Gesang  zu  bezeichnen. 

S.  56  Z.  17.  qiTTm^  fW^  ^ItT  l 

Schoi.  ^ft\  ^ranrjTr^^  ^irr  ^:  i  f^r^T  ^ir^tN:  \  mi 
^^A^\m  w\^\  w^j  m  n  m  m\\  ^|Tit  g;^:  51:: 


äL^ 
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s.  58  z.  2.  wrrr^  ^^  i 
tfR^^^m  ji^l^:  I CTT^^  vi;^^  w^^\  ^  3^- 

Calc,  iltI3%T  sfHHT^l^^  WU  \ 
S.  58  Z.  12.    ^-rffX^  I 

S.  38  Z.  12.   35"m%T  ^rm  I 
SchoL  T{J^  \ 

S.  59  Z.  4.    ITT^'  \ 

5cÄo/.  ^I^TFT^  1^  ^  I  I|^%  ^f^^:  \  m^  I 

rTF!  JrR  ^rR  Fr^^TTTf^^pf^FiaHgr!  ^\m  ^^:  I  ^^31^" 
5T^  ^  H^ri:  I 
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S.  59  Z.  15.  Schol.  ^-R-ptT^  ^rn^tf^:  I  rim  ^  FPft- 
S.  59  Z.  20.  ^cAo/.  ^-T'R'^^  fsFrf^"^f^"&'fTr  I  ^J^Tg- 

S.  61  Z.  1.  ^cÄo/.  ^'^T^  i  q^q^^T  ^fn  \  ^^Tiicr- 

■^  ^  '^  ^ 

S.  62  Z.  17.  ^6Äo/.  5R-TIT  SfiTTTc^r^fT!  (sie)  |  ^FiT^- 

^  (sie)  ^T^i^^q:  I  rr^  I 
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s.  62  z.  19.  SchoL  T^R"^^  ^rraffwT:  I 

S.  63  Z.  3.   SchoL  n:wn^\  ^^^fPT  I 
HrM^nH^raFTT  HTO  \  ^FT!  HFaf^^3^"5;:  (F,  1,  7,  9  und 
10)  I  rTPT  ^  If^TT^T^q^^^  I  ^\  W^\  X^EW^C^  ^m\  \  H 

S.  64  Z.  3.  SchoL  wiftAf^\^^  ^  I 


^TrPT^fi:^^^^  ^^^  I  ^ent  rT  i 


^5\  \     o 


o 

S.  64.  Z.  6.  SchoL  ^-pT^-^fFr  I  H^Flft^WT^^^:  l 

o 

W^  ^r^:  ^mA  W^pi  FT^lftrlfRiTF  n 


S.  6i.  Z.  21.  6'cAo/.  ^^TTT^Tfrf  \ 


S.  66.  Z.  3.   ^c/zo/.  3^TTq  5lf  lIT%trF  \ 
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13^^  FFT  ^^rl^l  ?:f^RT  ^^  |m  ^gft(R^THm  i 

Das  Sangitaratndkara  liest  im  4ten  Theile  folgendermassen  : 
S.  68.  Z.  U.  .ScAo/.  TTi%rrT%T  TT^fw^:  \ 

m. 

Für  die  metrische  Frage  hoffen  wir  uns  einen  festern  Bo- 
den zu  bereiten,  als  es  im  vorigen  Abschnitte  möglich  war. 
Um  sofort  eine  Grundlage  zu  legen,  beginnen  wir  mit  der 
Betrachtung  der  Silbe  und  benutzen  zu  diesem  Behuf  Pinga- 
la's  einleitende  Lehrsätze  der  Prakritmetrik,  denen  wir  die 
Scholien   Rawikara's  hinzufügen. 

^%  H^qf^T  f^j^^ig^^T  ^\r^m  ^  ^^jm^  \ 

^  3^  ^  I^T  rniJ  ^T^-  %T^  5^:  (l^U^J  n  ^  n 

^"i  mmji  f^j^ri:  ^J^wm  ^^ra  \  h  jt^^t  i^t- 


2.    *' Schwer,    krumm    oder   zweimässig  ist    der  von  Natur  lange 
Vokal  und  der  kurze  vor  folgender  Konsonantenverbindung  oder  wenn 


er  mit  Anuswara  versehen  ist,  am  Ende  der  Verszeile  ist  der  kurze 
von  beliebiger  Währung  (anceps)  :  jeder  andere  Vokal  ist  leicht  (kurz), 
gerade,  einmässig. " 

Was  hier  von  der  Währung  des  Vokals  gelehrt  Avird,  gilt  auch 
von  der  Silbe,  dessen  eigentlichen  Schallkörper  der  Vokal  bildet.  Der 
Inder  geht  bei  der  Bestimmung  der  Währung  der  Silben  von  der 
Kürze  (^T^,  "^^  ,^mora")  aus.  Der  leichte  Vokal  enthält  eine  Kürze, 
ist  ^^TTI^,  ^^T^R^  "einmässig":  der  schwere  oder  /a/ige  Vokal  enthält 
deren  zwei,  ist  «S^T^,  i^^ticH  «  zweimässig  "  und  führt  daher  auch  den 
Namen  ^^^  (^H'^).  Von  dem  metrischen  Zeichen  der  Kürze  (|)  heisst 
jener  ^  "gerade"  und  dieser  von  dem  Zeichen  der  Länge  (S)  ^^ 
„  krumm ".  Msi7=n^^i  ist  Bah  d.  i.  ein  Vokal,  auf  den  eine  Konsonan- 
tenverhindung  (H'^tfi)  folgt,  also  positionslang.  Qrutah.  2  wird  fälsch- 
lich ^T^flKT  gelesen  d.  i.  ein  Vokal  mit  vorhergehender  Konsonanten- 
gruppe, lies  H  Urhl^  I  Die  Länge  einer  an  sich  kurzen,  aber  mit  Anu- 
swara versehenen  Silbe  (l<=<^i^ri^  sehen  wir  in  unserm  Drama  noch  be- 
obachtet, in  späterer  Zeit  gilt  dieselbe  Silbe  für  beliebig  (q=til^w=h)  und 
wenn  der  Anuswara  keine  Kraft  der  Verlängerung  haben  soll,  pflegt 
auch  wohl  das  Auf  hebungszeichen  (^)  gesetzt  zu  werden,  was  endlich 
zur  gänzlichen  Vertilgung  des  Nasals  führte.  Der  Uebergang  von  rl 
in  ^  (Miicrtöi  =  'TTiFIrf)  ist  dem  Leser  unseres  Drama's  noch  neu,  in  der 
Sprache  Pingala's  jedoch  ganz  geläufig.  —  Der  Nominativ  kann  je 
nach  Bedürfniss  des  Versmasses  auf  eine  Länge  (J^)  oder  eine  Kürze 
(^T§^  ausgehen.  —  Das  Versmass  ist   Uggdhd. 


._!   —  —  1  ww_i  |_w  Ö      __     W—W  1  Ww_'  _      ÖU    ^ 
V^W_|_WV<— —     II     _.    |ww_    w_v    _ww     _       0\J    ) 
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um  später  weitläufige  Wiederholungen  zu  vermeiden  stellen  wir 
die  zum  Verstand niss  des  Folgenden  nöthigen  (und  nur  diese)  lech- 
nischen  Ausdrücke  hier  zusammen.  Länge  und  Kürze  wird  oft  bloss 
mit  den  Anfangsbuchstaben  von  ^^  und  ^  bezeichnet,  nämlich  mit 
n  und  ^,  die  wie  alle  derartigen  Abkürzungen  als  Silben  (ga,  la)  be- 
handelt und,  wenn  eine  Länge  erforderlich  ist,  im  Nominativ  in  HT, 
^T  verwandelt  werden.  Eben  so  bedient  sich  Pingala  der  Anfangs- 
buchstaben der  Zahlwörter  2,  5,  4,  S,  6,  nämlich  ^,  rT,  '^,  ^,  ^,  um 
damit  die  f>  Reihen  (^lUl)  der  zwei-,  drei-,  vier-,  fünf-  und  sechsmässi- 
gen  Füsse  zu  bezeichnen.  Daneben  läuft  eine  andere  Benennung  der 
einzelnen  Versfüsse,  die  nicht  den  innern  metrischen  Inhalt  misst, 
sondern  sich  bloss  auf  die  Folge  der  Kürzen  und  Längen  d.  i.  auf  die 
äussere  Gestalt  bezieht.  Sie  ist  symbolischer  Art  und  zerfällt  in  zwei 
Methoden.  Nach  der  einen  werden  die  Versfüsse  durch  Buchstaben 
(z.  B.  H  =  -UV,  H  =  UV-,  sT  =  w_u,  TT[  =  wuw),  nach  der  andern  durch 

Namen  (z.  B.  ^  =  -,  t^  (JJ^)  =  ^,  ^^  {^^)  =  ^^,  ^^^^  oder 
^3.^  (^1^7)  =  ^-^^  f^  (fef)  =  wwww^  ^^  ,^^)  _  „)  bezeichnet. 
Jeder  Abkürzung,  die  einen  Versfuss  entweder  allgemein  nach  seinem 
innern  Werthe  oder  nach  seiner  besondern  äussern  Gestalt  bezeich- 
net, kann  noch  HUT  hinzutreten  z.  B.  ^mJT  d.  i.  einer  der  sechsmässi- 
gen  Füsse,  die  alle  zusammen  den  dreizehnfacheu  Gana  bilden,  HMUl 

d.  i.  der  Fuss  _wv,  der  zum  viermässigen  Gana  ^  gehört. 
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^^T  ^^ra:  (sie)  %3^^rafiTRrt »  ^  n 
^F^  i%  H^^^T  ^iri  Fi^  %^  t^rftrn  sT^  I 


3.  In  dieser  in  Gdhd  abgefassten  Strophe  giebt  uns  der  Metriker 
ein  Beispiel    zum    vorigen  Lelirsntz   von    der  metrischen  Gehung    der 

Silben.  —  Der  Vokativ  TT^  ist  dem  Nominativ  gleich,  denn  TT^  steht 
für  H((i^7,  das  seinerseits  wiederum  nach  Art  der  Participien  ^tHT,  T^^T 

Str.  87  statt  ^TT^  steht.   —  ?^  ( )  zeigt,  dass  die  Theorie  des  4ten 

Akts  (s.  S.  373)  hier  keine  Geltimg  mehr  hat.  —  In  1^%  und  raWT 
ist  die  Vokallänge  nach  beliebter  Weise  durch  Konsonanlenlänge  er- 
setzt worden.  —  nT^5T3tn  =  Jil^f-ipi  I  Den  üebergang  von  ^  in  /  haben 
wir  bereits  berührt  und  über  ^  =  ^  lese  man  Lassen  Instt.  Prcc. 
S.  2.^7.  5  und  4o9.  9  nach.  —  ^lUi^  endlich  muss  auf  das  Wedische 
frntnTT  zurückgeführt  werden,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  348  o. 

I      I      II  I       I        I      27  1 

4.  "  Hie  und  da  ist  die  Silbe  vor  folgender  Konsonantenverbin- 
dung kurz,  wie  man  aus  dem  folgenden  Beispiele  ersieht." 

Hiermit  kommt  der  Metriker  auf  die  Ausnahmen  von  der  oben 
angeführten  Hauptregel  zu  sprechen.  ^  macht  nämlich  die  vorher- 
gehende Silbe  nicht  lang  und  4l(cr^vi  enthält   einen    T^^*?   (wwww)  und 
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JT^rFif^'crqs^^  I  ^m^  ^  \  l^Tl^JlJ  f^FIJrTT  ^ 


bildet  so  den  ersten  viermässigen  Fuss  des  Ga/?a-Versmasses,  in  wel- 
chem diese  Strophe  abgefasst  ist.  Ih  verbinden  sich  so  leicht,  dass  sie 
zu  einem  zusammengesetzten  Konsonanten  herabsinken,  der  aufhört 
die  vorhergehende  Silbe  zu  verlängern.  Dies  gilt  indes  nicht  bloss 
von  /Ä,  sondern  namentlich  von  allen  einfachen  Konsonanten,  denen 
ein  Hauch  hinzutritt  und  mit  ihnen  verschmilzt.  Die  Doppelnatur  hat 
noch  bei  ^  und  ^  Geltung  und  sie  bewirken  deshalb  bald  Position 
bald  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  das  erste  Element  schärfer  gespro- 
chen und  man  thut  daher  auch  besser  die  geschärfte  Aussprache, 
wodurch  eben  die  Stimme  auf  der  vorhergehenden  Silbe  länger  ver- 
weilt, auch  graphisch  darzustellen  und  "^^  süT  zu  schreiben.  Diesen 
Verbindungen  einfacher  Konsonanten  mit  dem  gehauchten  ^  schliessen 
sich  noch  andere  an,  wie  ^  (^^^  Str.  7),  ^  (=h>J^  Str.  9),  die  nach 
Belieben  die  vorhergehende  Silbe  verlängern  oder  nicht.  In  metrischer 
Hinsicht  verschlägt  es  übrigens  nichts,  ob  ^  vorhergeht  oder  nachfolgt, 
ob  man  z.  B.  wie  der  Lehrsatz  S  rh  oder  wie  das  Beispiel  6  hr  ver- 
bindet. —  <^Hulm  "  nach  dem  Augenschein  "  d.  i.  wie  man  aus  Bei- 
spielen im  Widerspruche  mit  der  Theorie  (cri^uiH^Ty^?)  ersieht.  — 
'^r'M  setzt  im  Sanskr.  eine  alte  Form  |t^  für  J^  voraus.  —  u(  (cr^*^^ 
giebt  der  Scholiast  dem  Sinne  nach  durch  Ml  ^<*5icr<m[  wieder,  seiner 
Abstammung  nach  gehört  es  aber  zu  ^^oder  ^ß^diminui.  —  In  l^fsrl 
=  ^  findet  ein  Zurückgehen  auf  das  ursprüngliche  /  (=  ^«^  statt, 
worüber  wir  oben  S.  Iö9  gesprochen  haben.   —  Das  Schema  ist : 

_.v|__|>,-.||_.  |.>-_|...U.|_  30)       „ 
I      I     II       I      I     I      I    ()- 1  a/  IV. 

S.  Die  Silben  /,  hi  mit  Anuswara  versehen,  die  nackten  e,  o  und 


m 
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Hl^^T^  \  l^r^^Wi  ^if^^  H^Tkt^  ^^  ^T^  [ 


auch  wenn  sie  mit  einem  Konsonanten  bekleidet  sind,  können  nach 
Belieben  kurz  (oder  lang)  sein.  Auch  eine  Endsilbe  ist  vor  der  Kon- 
sonantenverbindung rh  {hr)  von  beliebiger  Währung." 

Pingala  fährt  mit  der  Reihe  der  Ausnahmen  fort.  Auch  (i^)  d.i. 
wie  sonst  inmitten  eines  Wortes.  Dem  Verfasser  scheinen  die  Fälle 
mit  anlautendem  ^  und  H^  nach  proklitischen  Wörtern  entgangen  zu 
sein,  auch  müssen  die  Konsonanten  umgestellt  werden  (^),  wiewohl 
die  Ordnung  "(^  ein  Versehen  sein  kann.  Am  Ende  der  Scholien  zur 
vorigen  Stroj)he  liest  der  Scholiast  ^,  hier  aber  in  üebereinstimmung 
mit  den  Handschr.  "(^  I  Die  Regel  über  die  Geltung  der  Endsilbe 
{t\w\)  eines  Wortes  vor  der  anlautenden  Konsonantenverbindung  hr 
muss  auch  auf  anlautendes  5^  und  H^  ausgedehnt  werden.  —  ^  ist 
nicht  etwa  ^ ( n*i^,  sondern  gehört  als  Adjektiv  zum  vorhergehenden 
Lokativ  "bei  folgender  Konsonantenverbindung  ".  Mit  nichten  darf  die 
Regel  also  auf  die  Endsilbe  in  der  Pause  bezogen  werden,  wie  der 
Scholiast  mit  «'^'=<l  am  Ende  der  Scholien  verbessert.  Die  Geltung  der 
Endsilbe  in  der  Pause  ist  schon  Str.  2  abgehandelt  worden.  Hiermit 
schliesst  der  Verfasser  die  Ausnahmen  der  Konsonantenlänge  und  wen- 
det sich  zunächst  zu  den  Fällen,  wo  Anuswara  keine  Position  macht* 
Dies  ist  namentlich  bei  den  Kasusendungen  ^  und  r^  der  Fall.  Dar- 
aus folgt,  dass  bei  den  Endungen  ^,  ^  der  Anuswara  wegfallen  muss, 
sobald  eine  kurze  Silbe  erforderlich  wird.  3  jedoch  ordnet  sich  (we- 
nigstens in  Verbindung  mit  t  und  h)  der  Regel  über  ^,  r^  unter,  wie 
Str.  7  lehrt  und  ich  aus  einem  Verse  des  SangitaratnAkara  (IV,  68) 
ersehe : 

Q5[^  W(^  ^  ^^  ^f^^  II 
Die  zweite  Zeile   ist  sichtlich  verdorben,  lässt  sich  aber  leicht  so  her- 
stellen :  2  ^  7  ^T  ^  f^  ^f^   I 

Sobald  die  genannten  Silben  (t^,  f^,  ^,  5»)  kurz  sind,  pflegt  zu 
grösserer  Deutlichkeit  der  Anuswara  mit  dem  Aufhebungszeichen  (^) 
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versehen  zu  werden,  was  besagt,  dass  die  Silben  diejenige  metrische 
Gellung  haben,  die  ihnen  nach  Entfernung  des  Nasals  zukommt.  Fällt 
jedoch  die  kurze  Silbe  mit  Anuswara  in  die  Pause,  so  fällt  der  Nasal 
am  öftesten  und  am  besten  ganz  weg  und  umgekehrt,  wenn  eine  solche 
Silbe  in  der  Pause  lang  ist,  muss  der  Nasal  beibehalten  werden.  Un- 
erlässlich  bleibt  das  Aufhebungszeichen  in  dem  Falle,  dass  ein  be- 
stimmter Nasal  mit  folgendem  Konsonanten  keine  Position  macht  z.  B. 
^T^T  (»^_)  d.  i.  ^iHT.  Dergleichen  Fälle  sind  indes  selten,  ^dk.  d.  4  a. 
lies:  mfj^iwfmm^  und  "^m^  I  Ferner  sind  ^  und  &T  von  beliebiger 
Währung  und  zwar  in  2  Fällen  I)  wenn  sie  2^T  sind.  Offenbar  kann 
hier  das  Wort  nicht  die  technische  Bezeichnung  für  die  Kürze  sein, 
wie  Str.  2  ges;igt  worden  :  üond(Mn  muss  im  Gegensatze  zum  folgen- 
den ^^ITHTFl^  stehen  und  soviel  sein  als  nackt,  unbekleidet  d.i.  wenn 
e  und  o  an  und  für  sich  ohne  Hmzutreten  eines  Konsonanten  eine  Silbe 
bilden.  2)  sind  sie  kurz  c< tnrRr?T9"T  T^f^  auch  wenn  sie  mit  einem  Konsonan- 
ten (vorn  oder  hinten)  bekleidet  sind,  i^  steigert  wie  das  Deutsche  ai*cÄ 
durch  einen  Gegensalz,  was  nachdrücklicher  und  bestimmter  durch 
"nicht  nur,  sondern  auch"  ausgedrückt  wird.  Nicht  nur  die  nackten^ 
sondern  auch  die  bekleideten  e,  o  sind  kurz.  ^  d,  i.  "^  hüte  man  sich 
als  das  Bindewort  der  beiden  Attribute  ^^  und  ^^TT^STST  zu  betrach- 
ten :  es  gehört  vielmehr  zur  ganzen  Aussage  und  ersetzt  hier  wie 
Str.  2  das  Sanskr.  ^,  dem  wir  in  dem  aus  Sangitaratnakara  cilirten 

Verse  begegneten.  Der  Scholiast  erklärt  zu  Str.  2  sehr  gut :  "^ISF^T 
r~  r 

rsr^^^'^r:  d.  h.  "^r  steht  im  Sinne  von  auch  und  besagt,  dass  die  Wäh- 
rung beliebig  ist,  folglich  sowohl  Länge  als  Kürze  statt  finden  kann. 
Dem  Sinne  glauben  Avir  hiermit  Genüge  gethan  zu  haben  und 
wenden  uns  nun  zum  Versmasse.  Die  Handschr.  bieten  keine  Varian- 
ten und  auch  der  Erklärung  des  Scholiasten  sieht  man  es  an,  dass 
diesem  genau  unser  Text  vorgelegen  hat,  so  dass  damit  die  Vermu- 
thung  einer  Verderbniss  abgeschnitten  wird.  Das  Versmass  gehört 
ohne   Widerrede    in    die   Rubrik   der    GahA's   und   doch    kommt    kein 


a^zi 


^       -\ 


^W^  w  H  II 

j^rmiFtn  s^Ttnrf  ^if  ^'^  ^%t  ^  ^m  qg  ^tt  \ 

3?T^^i7T  I  ^[fmnn  5;m  i  eiär  ^5;m  i  %  Rif^R  ^r: 
f^  nr^B'^  w\^^  qtFTrF:  i  ^^  ^  ^"^^^^T  i  m  ^x^- 
Km  I  ^^MtF^^th:  i  h#^  jTst w  ^x^  ^^  rr^  m^- 

Versmass  mit  der  Silbenzahl  32 -}- 27  hei  Pingala  vor.  Coleb  rooke 
führt  in  seinen  Mise.  Essays  II,  S.  IS4  wohl  ein  derartiges  unter 
Sugiti^  aber  mit  der  Beschränkung  an,  dass  Längen  nur  im  ersten 
Verse  erlaubt  seien.  Dem  widerspricht  geradezu  die  Praxis :  denn 
Mdla-w.  d.  68,  wo  wir  ein  Sugiti  (nicht  Arjägiti)  haben,  findet  diese 
Beschränkung  nicht  statt  und  wird  bloss  der  allgemeine  GaAa-Charakter 
beobachtet.  Unter  derselben  Bedinguijg  scheint  das  Versmass  an  un- 
serer Stelle  in  die  Prakritmetrik  übertragen  worden  zu  sein.  Das 
Schema  ist  folgendes  : 


w  v/_     _ 


-g}59K. 


6.  Beispiel  zur  folgenden  Regel.  Die  Handschriften  leiden  mehr 
oder  weniger  an  Entstellungen,  von  denen  wir  die  hauptsächlichsten 
hier  mitlheilen.   A  ^1%%,  die  andern  wie  wir.   —  B  'TTTTfri^,  ])  HUnT- 

f^,  c  n-mf%  A  ^rnnff,  a.  b  ^,  c,  d  ^\  A  't^I^,  b  ^ti^^i^, 

C  fTJ^(^^,  D  ^TOTT^T^,  Schol.  . .  .  ^^  ^  I  ^  und  ^|r  stecken  beide  in 
den  Verdrehungen,  letzteres  ziehen  wir  jedoch  der  Regel  zulieb  vor.  — 
B.  D  ^,  A.  C^\  A.  B  f^  ^JB.  a  />  föR  g^o  I  _  />  ^  Ittro, 
die  übrigen  ^  hiuh°   I  Das  Versmass  ist  Dohd. 

I  I  I  I       1^  J_  I  I  —  OJl\^^^* 

Hiuii"^  für  HimF"^  ist  dem  Leser  noch  neu,  nicht  so  der  Grundsalz, 
dass  Einzahl  und  Mehrzahl  im   Apabhransa  nicht  mehr  streng  unter- 
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3^  (sie)  f^  Sf^^  (!)   i  m^^^^:  ^^r\% 

m:^m  ^^fn  i^^mi  ^R^m  "sm  ^ct^^HtT  u  o  n 


schieden  und  die  Formen  jener  für  diese  gebraucht  werden.  In  der 
Einzahl  wird  1^  des  Instrumentals  an  den  nackten  Stamm  geheftet 
(ahi,  ihij  uhi),  in  der  Mehrzahl  der  vorhergehende  Vokal  verlängert 
(ehi,  ihi.  Ahi);  allein,  wie  gesagt,  werden  beide  schon  ohne  Unterschied 
gebraucht,  je  nach  Bedürfniss  des  Verses.  —  Recht  abstossend  tritt 
uns  ^tT^  mit  der  metrischen  Verlängerung  der  ersten  Silbe  entgegen. 
^  darf  hier  übrigens  nicht  mit  dem  gleichlautenden  Instrumental, 
von  dem  wir  S.  407  gesprochen,  verwechselt  werden.  Unser  ^  hier 
ist  vielmehr  eine  den  persönlichen  Fürwörtern  ^,  ^  u.  s.  w.  nach- 
gebildete Nebenform  von  dem  dialektischen  ^  =  r ^  I  ^  ^^^  gehören 
zusammen  "welche  Frucht  hast  du  von  deinem  Stolz?"  —  ^  hüte 
man  sich  mit  dem  Scholiasten  für  den  Nominativ  (=  ^)  auszugeben, 
es  ist  vielmehr  der  Instrumental  =  sT,  ^THT  d.  i.  ^  "  dass  *'.  —  So  be- 
fremdend ^^  =  WIrT  sein  mag,  es  sieht  nichts  desto  weniger  fest,  vgl. 
feflH  frf|tnt  HTH  Hi  d.  i.  f^ftrTT  fltf^  H  Pui  d  I  HRt  I  Die  Erörte- 
rung der  Form  muss  ich  mir  hier  versagen.  —  «^  ^l(t<  hat  der  Scho- 
liast  falsch  verstanden :  es  umschreibt  die  Frage  nach  dem  Grunde 
oder  Zwecke  =  warum  oder  wozu  und  ^  ^HT©  sind  Nominative  = 
^rFRlrrFfpf.  "  Was  bedarf  es  des  Zaubermittels,  wenn  sich  die  Schlange 
schon  von  Natur  biegt "  und  auf  den  Liebhaber  angewandt :  "  wozu 
bedarf  es  deines  Stolzes,  wenn  sich  der  Geliebte  dir  schon  von  selbst 
beugtj  dir  unterwürfig  ist?'* 

7.  Ein  zweites  Beispiel  zu  obiger  Regel  in  demselben  Versmasse. 

C  ^naT,  die  übrigen  ^1  B.  C  ^,  D  ^,  J  ^  \  C  ^^"^  verstümmelt, 
B.  D  ^^^,  A  wie  wir.  —   C  ^73137,  B  ^I^^m,  A.  D  ^^3^7  I  A  ^slfn 
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gegen  das  Versniass,  die  übrigen  ^^  ?  —  u4  5Ti3u7,  die  übrigen  ^- 
^fT  I  —  (7  SFT'TFr,  wohl  nur  Schreibfehler  für  3^^B  der  übrigen.  — 
^  ist  iius  ^tr  (^^)  verkürzt,  vgl.  füTTTra^  und  ^ffT^  Str.  71.  ftl^ 
Str.  7ä.  ^if^^  Str.  92.  ^?^  Str.  106  und  vorzüglich  ^  =  H^  Str. 
69  Z>.  bei  i>'.  P  und  Calc.  —  ^^  steht  für  ^^  von  einem  neuen  aus 
dem  Genitiv  ^^  gebildeten  Stamme,  zu  dem  auch  der  Nom.  plur.  ^^ 
gehört  und  mit  der  assimiiirlen  Endung;  am,  vgl.  ^^  und  über  die 
metrische  Geltung  den  S.  ä2ä  citirlen  Vers  des  Sangitaratnähara*  In 
^^'Tii  findet  die  metrische  Verlängerung  der  kurzen  Endsilbe  (a  für 

am)  statt.  Das  Femin.  würde  auf  i  ausgehen.  —  2'^T^'^^  ist  das  ei- 
gentliche Stichwort  des  Beispiels,  hr  macht,  nachdem  das  lange  i  des 
Fem.  verkürzt  worden,  demnarh  die  vorhergehende  Silbo  eben  so  we- 
nig lang  als  Ih  in  ^(cr^<^^  und  3^^?7  I  Die  inhaltsreiclie  Wurzel  ^^i^i 
"  vigere  "  ersetzt  hier  das  inhallskarge  5^"  esse",  weshalb  ^Frl??  vom 
Scholiasten  durch  ^TrT^ wiedergegeben  wird. —  Die  alle  Partikel  3,  von 
der  Lassen  zu  Hit.  d.  10  ^  H,  S.  6)  spricht,  taucht  im  Apabhransa 
wieder  auf,  seine  Bedeutung  ist  die  von  ST'?  d.i.  auch  und  sogar  vind 
mit  einer  Verneinung  ne  qaidem  "nicht  einmal".  Was  unter  ^W  (^) 
zu  verstehen  sei,  ist  nicht  recht  klar,  doch  soll  es  wohl  den  Platz  an 
der  Seite  der  losen  Schönen  bezeichnen.  —  ^^TTTT  hängt  nicht  unwahr- 
scheinlich mit  ^^  ( «^ci )  zusaninien  und  ist  dessen  Erweiterung  ver- 
mittelst der  Adjeklivendung  ^  =  5T  (vgl.  S.  400)  I  Sämmtliche  Hand- 
schriften übei  liefern  3^^FT  (nicht  3^  ),  so  dass  nicht  sowohl  an  eine 
Verderbung,  als  vielmehr  an  ein  Ineinanderlaufen  der  Wurzeln  ^^ 
und  ü^^ zu  denken  sein  dürfte.  Auf  letztere  W.  weisen  auch  die  Gotii. 
fdahjan  und  hlas^  so  wie  d<is  Latein,  hdar  -  is  hin. 

8.  "  Wenn  eine  mit  einem  langen  Vokal  behaftete  Silbe  mit  leich- 
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ter  Zunge  (flüchtig)  gelesen  wird,  so  ist  auch  diese  kurz  :  ja  zwei  und 
drei  Silben  können  flüchtig  gelesen  für  eine  einzige  gelten." 

Die  Handschr.  schwanken  zwischen  ^6^  und  Mb^  I  Wir  sahen  aber 
schon  S  579,  dass  bei  der  Vereinfachung  eines  Doppelkonsonanten 
aus  bloss  metrischen  Gründen  das  Herabdrücken  der  tenuis  in  die 
media  unzulässig  sei.  Im  Part,  praet.  pass.  dagegen  steht  der  Opera- 
tion nichts  im  Wege,  obwohl  die  Handschr  auch  hier  zwischen  Sund 
S^,  die  übrigens  schwer  zu  unterscheiden  sind,  schwanken.  Bei  A  al- 
lein lautet  das  Particip  wider  das  Versmass  auf  3,  bei  den  andern 
auf  yT  aus.  Wir  halben  das  kurze  u  vorgezogen. 

9.  In  der  ersten  Zeile  hat  der  Leser  den  treuen  Text  der  Hand- 
schriften, ausser  dass  sie  ^T33  schreiben,  J  nach  diesem  Worte  noch 
3^  einschaltet  und  C  3^f^  Hest.  In  der  zweiten  Zeile  liest  ^  rT  ^^'^, 

n  rif  |rX  c  f^f  ^,  D  rT^  ^T  I  j  mfpt,  B  ^"1,  c  um<i^,  i>  ^- 

f^  I  D  ^TrTT^,  die  andern  wie  wir.  —  CD  t^,  die  übrigen  5[^  I  Ehe 
wir  zur  kritischen  Sichtung  des  Textes  schreiten,  müssen  wir  zunächst 
das  Versmass  erkennen,  das  solch  unerhörte  Verschluckungen  erfor- 
dert. Die  zweite  Zeile  hat  offenbar  in  der  zweiten  Hälfte  Doha-Fall 
(6  j  4 -|~  1  K.)  und  wenn  wir  den  speciellen  Bemerkungen  des  Scho- 
liaslen  übei-  die  zweite  Hälfte  (T^'iNMmch )  des  ersten  Verses  folgen, 
erkennen  wir  auch  da  Vohd.  Er  verlangt  nämlich  zur  Vollziehung  der 
Operation,  dass  o  und  i  d.  i.  die  Silben  ^  und  f^  als  eine  Silbe  und 
ferner  die  3  Silben  3,  H^  H  wiederum  als  eine  betrachtet  werden  sol- 
len. Er  hat  aber  vergessen  zu  sagen,  welche  Währung  die  eine  Silbe 
nun  hat  und  wenn  man  auch  leicht  darauf  verfällt,  dass  die  5  kurzen 
Silben  nur  als  1  kurze  figuriren  sollen ,  so  weiss  man  doch  bei  der 
Doppelzeitigkeit  von  o  nicht,  ob  ^TT3  eine  kurze  oder  eine  lange  Silbe 
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vorstellt.  Um  dies  zu  entscheiden  wollen  wir  die  Zahlen  der  Kürzen 
rückwärts  zählen  und  da  erhalten  wir,  wenn  5[  als  Länge  gef'asst  wird, 
bis  ^  einschliesslich  schon  9  Kürzen  und  es  fehlt  also  I  Länge,  um 
diese  Hälfte  mit  der  unterstehenden  in  Einklang  zu  bringen.  Im  Gan- 
zen enthält  der  Pada  5  Kürzen  zu  viel  und  da  ^HTTrl  auoenscheinlich 
Sanskrit  ist,  so  liegt  nichts  näher  als  dass  es  ein  erklärende^  Einschieb- 
sel zu  dem  gleichbedeutenden  ^lii(JHii  ist  und  dass  in  dem  verdorbenen 
n3  bei  u4  die  Glosse  ^  steckt.  Werfen  wir  beide  heraus,  so  erhalten 
wir  regelmässiges 7>>/ia  (^lio^Jinü  HTc^l^  _w  www|^.w_|w  oder6-{-4-|-'I  K.). 
Die  Glosse  ^mtr[  beweist  ihrerseits,  dass  ^\u,{  mit  dem  folgenden  Worte 
zusammengesetzt  ist  =  ^^^Hü  d.  i.  einen  schlechten  Gang  gehend, 
schlecht  gehend  (oder  stände  das  letzte  ga  fürÄYi?  s.  Lassen  a.a.O. 
§  174.  I)  und  das  ganze  zusammengesetzte  Wort  sich  auf  ^HT^  bezieht 
und  nicht  bloss  ^^^T",  wie  der  Schollast  will.  Wenden  wir  uns  jetzt 
zu  den  ersten  Hälften,  die  je  15  K.  enlhalfen  müssen,  d.i  es  nun  kei- 
nem Zweifel  mehr  unterliegt,  dass  ein  Gedichtchen  im  J)uha  Vers- 
masse vorliegt.  Gleich  im  ersten  Worte  stossen  wir  auf  eine  dem 
Apabhransa  fremde  Form  :  statt  ^(  (  lies  t^  (  und  vgl  61,  20  ^tTO^ 
leidet  an  einem  gewöhnlichen  Fehler  der  Handschr.  Ein  langer  Vokal 
vor  Konsonantenverbindungen  ist  überall  im  Prakrit  fehlerhaft.  Die 
Kürze  vor  ^,  ^,  ^  haben  wir  schon  oben  angemerkt.  Nach  Besei- 
tigung theils  des  unrichtigen,  theils  jler  fremdartigen  Zusätze  (im 
Texte  eingeklammert),  weist  sich  die  erste  Verszeile  als  regelmässiges 

Dohä  aus: [o wvul_w|!_ovww|ww_L    13-|-11=24K.  —  ^  ist  nach 

dem  Vorgange  von  "^^  ^  u.  s.  w.  gebildet  und  steht  für  ^  I  In  ^Tp2T 
oder  ^T?^,  die  ihr  t  dem  Versmasse  zulieb  aufgeben  müssen,  macht 
sich  das  in  den  Unterdialokten  so  mächtige  Assitnilationsgesetz  geltend: 
sie  stehen  für  ^^  und  ^  d.  i.  ^^  =  H^  (vgl.  ^  für  ^)  und  er- 
setzen den  Lokativ  von  ^  i  Das  Gerundium  5[^  oder  ^  (5[^)  mit 
aufgegebenem  a  (5^^)  befremdet  den  Leser  nicht  mehr.  ^  und  ^ 
geben  ein  auffallendes  Beispiel  des  Geschlechtswechsels  oder  richtiger 
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gesagt,  der  Geschlechtslosigkeit  der  Endungen  :  denn  diese  hören  auf 
zugleich  Träger  des  Geschlechts  zu  sein.  Mit  der  Geschlechtslosigkeit 
gewinnt  das  Neutrum  einen  so  überwiegenden  Einfluss,  dass  die  Form 
des  Nom.  masc.  auch  auf  den  Akkusativ  übertragen  wird.  Mit  dem 
Anuswara  des  Akkus,  schwindet  ohnehin  auch  sonst  jede  Unterschei- 
dung. —  ^TT^  d.  i.  mWTiTT  würde  im  Hauptprakrit  ^Ä^  lauten.  Die 
Verlängerung  des  Vokals  der  ersten  Silbe  zog  zunächst  die  Verein- 
fachung des  Doppelkonsonanten  (rT)  nach  sich  und  in  Folge  davon 
verflüchtigte  sich  '^  zum  blossen  Hauchlaute  h.  Den  Grund  des  Kon- 
jugationswechsels sehe  ich  in  dem  Umstände,  dass  die  frühere  Sprache 
kein  ^  bot,  das  einzige  Kennzeichen  des  Gauss.,  wenn  man  vom  Wur- 
zelvokale absieht.  Die  erste  und  zehnte  Klasse  werden  nicht  mehr 
unterschieden,  ^T^J^,  ^f^,  ^TW  sind  lauter  Imperative  :  wie  ^^^  bereits 
im  Sanskr.  aus  57^  entstanden,  so  scheint  auch  ^H^  eine  Form  5Try 
zum  Grunde  zu  liegen.  Die  Konsonanienverbindung  wird  durch  den 
verlängerten  Wurzelvokal  ersetzt.  Das  ganze  metrische  Schema  des 
verbesserten  Textes  ist  dieses  : 

Um  dem  Leser  das  Versländniss  zu  erleichtern,  füge  ich  noch  die 
wörtliche  Sanskritübersetzung  hinzu. 

Mit  der  Verderbniss  des  Textes  fällt  nun  auch  die  unsinnige  Re- 
gel weg,  die  uns  von  der  Kritik  des  Metrikers  keine  vortheilhaften 
Begriffe  giebt.  Vergleicht  man  nun  vorstehende  Lehrsätze  und  deren 
Beispiele  mit  der  Praxis  des  4ten  Aktes,  so  stellt  sich  auch  in  Be- 
handlung der  Silbenwährung  mit  allen  ihren  Folgen  eine  bedeutende 
Kluft  heraus,  üeberall  herrscht  dort  mehr  Zurückhaltung,  die  auf 
einen  frühern  Zustand  hinweist. 
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Hieran  schliessen  wir  Pingala's  Regeln  über  die  bestimm- 
ten Versmasse,  denen  wir  im  4ten  Akte  begegnen.  Es  sind  : 
Gähd,  Do/id,  yJlillä,  Pddkulaam  und  Sinhdaloatn. 

G  AH  A. 

^^  ^T7^  WW  ^  ^T^%i%  ^fTT  I 

4l^l(iiiHNI^  I   ^^T  R^H^iUJ  fem^rPTT  ririlq^iui  R[- 
5IF?:  \  $R  Am^l  ^^^ilH NTt^tf^f^  JTPTT  ()  ^  li 


G  A  H  A. 


Im  Allgemeinen  bemerke  ich,  dass  ich  aus  dem  Texte  Pingala's 
nur  das  zur  Darstellung  der  folgenden  Versmasse  unumgänglich  Nolh- 
wendige  heraushebe  und  namentlich  die  Beispiele  weglasse,  weil  der 
Lehrsatz  für  sich  schon  als  Master  dient. 

1.  *'^  GAhd  enthält  im  ersten  und  dritten  Pada  je  12  Kürzen,  im 
zweiten  18  und  im  vierten   li>  K." 

Der  Scijoliast  liest  zu  Str.  64  des  4ten  Akts  ST^TT^,  die  Hand- 
schriften richtiger  wie  wir.  —  B.  D  f^M,  J.  C  ^,  beides  gleich,  ^öH 
und  f^  stehen  adverbialisch  für  den  Lokativ,  zu  dem  man  ^  hinzu- 
denken kann.  ^W  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden  zu  haben.  12  Kür- 
zen machen  also  die  erste  Hälfte  beider  Verse  aus  oder  nach  der 
zwölften  Kürze  tritt  in  beiden  Versen  die  Caesur  ein.  Die  zweite 
Hrilfte  des  ersten  Verses  enthält  18  K  ,  die  zweite  Hälfte  des  andern 
Verses  dagegen  nur  iö  K.  Dies  giebt  für  den  ersten  Vers  die  Zahl 
von  30  K. ,  für  den  zweiten  die  Zahl  von  27  K.  und  für  das  ganze 
Versmass  die   Zahl  von  ä7  K.  ' 
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2.  *'7  Gana's  mit  Längenau.sgang,  s7  (w_v)  und  ^TR  (wwww)  ander 
6ten  Stelle,  nicht  ^  (*'-^)  in  den  ungeraden  Füssen,  an  der  6ten 
Stelle  des  4ten  Pada  nur   i   Kürze.  " 

Um  die  Gattimg  der  Füsse,  aus  denen  das  Versniass  besteht,  zu 
bestnnmen  und  zugleich  den  Gegensatz  des  6ten  Fusses  zu  den  übri- 
gen recht  herauszustellen  wählt  der  Metriker  die  Wendung  *'7Gana*s 
mit  Längenausgang"  d.  i.  der  1.  2.  3  4.  5.  7.  und  8te  Fuss  können 
auf  eine  Länge  ausgehen,  nicht  aber  der  6te  Fuss,  denn  dieser  lässt 
im  ersten  Verse  nur  die  viermässigen  Füsse  mit  Kürzenausgong  (^_^ 
und   ^^^^^),    im   zweiten  Verse  nur  den    einmässigen  (^)  Fuss  zu.    Da 

das  uanzc  Versmass  aus  viermässigen   Füssen    oder  nach  dem  System 

'I  I  I  I 
zu  reden  aus  den  J>  Bheda's  des  Gana  "^  ( lw^_lu_w|_ww|wwww)  zu- 
sammengesetzt ist,  so  ergehen  siel)  für  die  Zahl  der  30  Kürzen  des 
ersten  Verses  7  viermnssige  Füsse  nebst  dem  da -Gana  mit  Längen- 
ausgang d.  i.  1  Länge  im  achten  Fusse  und  für  die  Zahl  der  27  Kür- 
zen des  zweiten  Verses  6  viermässige  Füsse  nebst  dem  da- Gana 
mit  Längenausgang  d.  i.  1  Länge  im  achten  Fusse.  Da  im  ersten  Verse 
der  6te  Fuss  wohl  viermässig  ist,  aber  auf  Kürzenausgang  beschränkt 
bleibt,  so  muss  er  aus  der  Zahl  der  ntTTT  ^I^Tf  ausgeschlossen  werden 
und  es  ergeben  sich  aucli  hier  wie  im  zweiten  Verse  nur  7  Stellen 
mit  Längenausgang.  Keineswegs  soll  jiber  damit  gesagt  stin,  dass  an 
den  genannten  Stellen  bloss  die  Füsse  —  und  ow_  zulässig  sind  :  im 
Gegentheil  finden  an  den  7  Stellen  alle  Füsse  statt  mit  einziger  Aus- 
nahme des  ^^^X  ('--^)  in  den  ungerdden  Füssen  d.  i.  dem  ersten, 
dritten,  fünften  und  siebenten  :  folglich  können  z.  B.  alle  7  Füsse  aus 
lauter  Kürzen  bestehen.  Daraus  ergiebt  sich  als  mögliches  Schema  für 
beide  Verse  (a.  b.)  : 
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rPTT  JTTmm  ^rT^fi  ^  ^m  ^^^^  sTRtrT  i  ^^T  ^m  ^^- 
^im,^T  ^rftr^^f:  II  ^  II 

g^^f^  ^  rJTOT  Hrll(fll  ^^T^  ii  ^  ii 

^  5^%  I  q[^  f^W\  I  3fqTf  HRp^I^frFfT^  ^TTT  il  ^  11 


Fuss  1. 


2. 


6, 


6. 


7. 


8. 


a.  50 


Z;.  27 


I» 


Ü7  K. 
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Die  Zusamniensetzung  Ulcjl^  Jose  man  in  WTT  crl§^  o(ler  auch 'TT-}-5T° 
auf;  da  nun  ^  =  «^ww,  so  giebt  57  mit  ^  zusammen  den  sogenannten 
wippa  (uwwv).  —  ^^  steht  aus  metiischen  Gründen  für  ^^I*J'  d.  i. 
^  der  die  Zahl  6  vertretende  Buchstabe  und  *;^H  I  Dagegen  ist  ^  das 
Sanskr.  ^  und  ^STR  zu  ergänzen.  In  Tc^  haben  >vir  wiederum  dem 
Versmasse  zulieb  das  kurze  i  anstatt  des  langen. 

3.  Diese  Strophe  giebt  die  Zahl  der  Kürzen  thcils  des  ersten  und 
zw^^iten  Verses  für  sich,  theils  die  des  ganzen  Metrums  an.  —  Die 
Zahlwörter  werde  ich  hernach  zusammenstellen  und  beschränke  mich 
hier  auf  ^^^1'^  '  um  in  der  ersten  Silbe  eine  Kürze  zu  gewinnen  ist 
"^  herausgeworfen  worden:  das  Wort  sollte  ^^°  lauten,  denn  es  ist 
das  Adj.  ^51,  von  dem  bekanntlich  nur  der  adverbial  gebrauchte  Abla- 
tiv fT5irL  übrig  ist.  Als  Adjektiv  gilt  im   Sanskrit  ^'l  I 
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4.  '*  Von  allen  Gdhd's  ist  diejenige  die  beste,  die  27  Längen  und 
3  Kürzen,  folgllcli  nur  30  Silben  enlhält.  Sie  heisst  darum  Lakschmi 
und  ist  die  erste  der  Reihe." 


^l(  und  (*s<l  sind  doppelsinnig  :  das  nebenstehende  Zeitwort  ver- 
langt für  jenes  die  Bedeutung  *'  Perlenschmuck ",  für  dies  die  von 
"Perlenschnur".  HsIIsIMI^  bei  A  und  B,  H^HIdUri^  bei  C  und  H^- 
^TW'^  bei  D  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  nichts  als  Verderbungen  des 
Futur.  HgiimwiFT   von  ^{"T^I^ '    Der  Uebergang    des  anlantenden  r  in  / 

hat   die  Assimilation    des  Nasals    nach   sich    gezogen.    Das  Futur  aber 

r 
steht,  weil  die  Operation  gemacht  werden  soll.  5T3^,  das  der  Scholiast 

seltsamer  Weise  auf  ^Si^im  zurückführt,  ist  einfach  das  Adjektiv  W^ 
und  bezieht  sich  darauf,  dass  Lakschmi  die  erste  aller  Gruppen  bildet. 
Wenn  die  höchste  Zahl  von  Längen  sich  auf  27  beläuft,  die  geringste 
der  Kürzen  sich  dagegen  auf  5  K.  beschränkt,  so  muss  bei  jeder  Ver- 
minderung um  1  Länge  die  Zahl  der  Kürzen  um  zwei  nach  folgen- 
dem Schema   wachsen. 


Längen 

27 

26 

25 

24 

25 

22 

21 

20 

19 

18 

17 

16 

13 

14 

29 

13 

Kürzen 

3 

n 

7 

9 

il 

i3 

i^ 

17 

19 

21 

25 

2ä 

27 

31 

Lakkhi 

Wippi 

Khattini 

Wesi 

Längen 

12 

11 

10 

9 

8 

7 

6    S 

4    5 

2 

1 

Kürzen 

33 

3ä 

57 

59 

41 

45 

43  47 

49  31 

35 

33 

Darnach  ist  die  kleinste  Zahl  der  Längen  1,  die  grösste  der  Kür- 
zen 33.  Jede  Species  dieser  metrischen  Verwandlungen  hat  ihren  be- 
stimmten Namen,  die  einzeln  anzuführen  uns  hier  zu  nichts  nützt. 


m 


wm^  ^^  ^^r\  Ts^:  w  H  II 

^T^  l  ^FT%  sTW:  i  fiFTTft^  (Sic)  ^  mf^n'ciTf^- 
^  riFTT  n  to  n 

ä.  Die  Vorschrift  über  die  Arl,  wie  das  Versmass  zu  lesen,  schnei- 
det freihch  wenig  oder  gar  nicht  in  das  Wesen  desselben  ein  und 
die  technischen  Ausdrücke  im  zweiten  Verse  gewinnen  durch  die  eben 
so  unbestimmten  Erklärungen  des  Scholiasten  wenig  an  Deutlichkeit 
für  uns ,  doch  sehen  wir  im  allgemeinen ,  dass  die  Bewegung  immer 
zögernder  und  schwankender  wird,  je  mehr  sie  sich  dem  Ende  nähert. 

6.  Hier  belehrt  uns  der  Metriker  über  den  relativen  Werth  des 

'^^'^^  (' — «)  innerhalb  des  GaÄ<l-Versmasses.  Die  Gdhd  ist  edel,  wenn 
sie  nur  einen  Najaka  (im  6ten  Fuss?):  weniger  edel,  wenn  sie  deren 
zwei:  noch  weniger,  wenn  sie  deren  keinen  und  am  wenigsten,  wenn 
sie  deren  mehrere  (5)  enthält. 

7.  Dasselbe  geschieht  hier  hinsichtlich  der  Kürzenzabl.  Je  we- 
niger Kürzen  und  folglich  je  mehr  Längen,  desto  ausgezeichneter  das 


mi 
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mm^  3T^^TTT  ^TirmgrTT  ^m  ht  jf^mt  jm^^iT  m- 

m  |t^  RSfiWTiTT  II  c  II 

D  0  H  A. 


» 


Versmass  :  je  mehr  Kürzen  und  also  je   weniger  Längen,  desto  nie- 
driger sinkt  der  Werth  desselben. 

8.  Mit  der  Darlegung  des  fehlerhaften  Metrums  beschliesst  der 
Metriker  seine  Vorschriften.  Falsch  ist  nämlich  das  Versmass,  sobald 
an  den  ungeraden  Stellen  d.  i.  im  ersten,  dritten,  fünften  und  sie- 
benten Fusse  der  Amphibrachys  («-w)  vorkommt. 

D  O  H  A. 

i.  "  Im  ersten  und  dritten  Pada  je  15,  im  zweiten  und  vierten 
je   11  Kürzen    —  das  ist  />oM-Merkmal." 

Der  die  Pada's  trennende  Einschnitt  oder  die  Caesur  fällt  hinter 
die  13te  Kürze.  Neben  ^■'■'il(^  statt  ^Wr°  lesen  andere  eben  so  rich- 
tig ^^TffC  statt  ^^°  I  Sehr  selten  wird  k  (in  der  Mitte)  in  g  herab- 
gedrückt. 3^  vertritt  das  erste  Mal  die  Stelle  von  ^T^,  das  zweite 
Mal  bezeichnet  es  den  ganzen  zweiten  Vers  oder  den  dritten  und 
vierten  Pada  zugleich  (13  mit  11).  Gegen  die  Etymologie  von  Vohd 
lässt  sich  nur  erinnern,   dass   eher    ein    dwa  als  ein  dwi  zu  Grunde 

liegen  möchte.   ^  ist  richtiger  die  zweite  Person  der  Mehrzahl.   Die 
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jjF  J{1  ^  ^^  ^T^  ^.^  ^^  fenft  »^  ^  " 
feqmmd^2=rF5  \  ^i^imi  t^  \  ^ff^rRf^r  (sie)  ?^j 

mm  {  rm  ^Tra^fpT3TX%  ^m  ^m^T  OT^:  l  rlrT  ^%T 

Endung  ^  hat  sich  aus  ^  des  Atmanepadam  verflüchtigt  und  ohne 
Noth  solhe  man  den  Sitz  desselben  nicht  verrücken,  wenn  auch  Fälle 
vorkommen,  die  die  Unklarheit  des  Sprachgefühls  in  Anwendung  die- 
ser Endung  beurkunden.  ^  d.  i.  ^  wird  auch  aufs  Neutrum  über- 
tragen =  ^(T^  I 

2.  Vorschrift  über  Längen-  und  Kürzenauflösung  wie  oben  beim 
GaM- Versmasse  nach  folgendem  Schema  : 


Längen 

22 

21 

20 

19 

18 

17 

16 

IS 

14 

15 

12 

11 

10 

9 

Kürzen 

4 

6 

8 

10 

12 

14 

16 

18 

20 

22 

2'j 

26 

28 

50 

Bharnara 

fVippi 

Khattini 

Längen 

^ 

7 

6 

S 

4 

5 

2 

1 

0 

Kürzen 

52 

54 

56 

58 

40 

42 

44 

46 

48 

West 

Die  Handschr.  überliefern  zwar  fast  durchgängig  Jf^,  bei  der 
grossen  Aehnlichkeit  von  ^  und  J  darf  man  aber  darauf  kein  Gewicht 
legen,  zumal  da  die  Wurzel  mit  ihren  Ableitungen  in  den  nahe  ver- 
wandten Bhrig-  Bhäkä-  und  Ä'/2^z  -  Dialekten  im  Anlaute  immer  mit 
^,  das  an  unserer  Stelle  auch  C  überliefert,  geschriehen  wird.  S"  ver- 
rälh  die  Anwesenheit  eines  frühern  r  (^^^^77  ^  H^T^  dagegen  ist  ^^  ' 
■^^4.  ^'  i«  "^('^^  oder  '^(•H  steht  im  Sinne  von  werden,  entstehen,  her- 
vorgehen. rcJ^TT^  ist  der  Imperat.  fsT^rpT,  der  Ausgang  auf  ^  erscheint 

bei    Pingala    selten.     Die  Verdoppelung   von   rf   hat  distributiven  Sinn 
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mj^  ^^^:^r  fw4l  n^  mi^hi^  mmit  mnm  \ 
p^m\  \  m  HTT^  ^  ^^^  w  ^  M 

TTtTFl<<IMHI^  I  ilFHT  jIfI  i  ^^^T:  !T^  rTrft^  ^T^  sFFnTT 

=  ^^  ^W  oder  ^^»^  d.  i.  jeden  (die)  einzelnen  (Namen).  Die  Ueber- 
selzung  des  Scholiasten  fehlt  in  fT57  und  ^^^  • 

3.  Diese  Strophe  bestimmt  den  Werth  der  Kürzenzahl  im  Doha, 
wie  schon  das  obige  Schema  zeigt. 

4.  "Das  Doha- Versmass,  in  dessen  erstem  und  drittem  Fusse  der 
einzelnen  Pada's  G'agana^s  erscheinen,  ist  fehlerhaft." 

A.  B.  C  °^T^,  1)  setzt  dafür  «>'7T^,  das  auch  der  Scholiast  in 
seiner  Uebersetzung  wiedergiebt.  Freilich  laufen  der  Instrumental  und 
Lokativ  auf  ^  und  t^  in  einander  :  sollte  man  aber  nicht  glauben,  dass 
das  sprachliche  Bewusstsein ,  eben  weil  die  Form  auf  ^^  eine  aus- 
schliessliche ist,  den  Instrumental  auf  ^1T  noch  vom  Lokativ  trenne 
und  unterscheide?  Und  doch  ist  dem  nicht  so.  In  Folge  der  gewöhn- 
lichen Vermischung  beider  Kasus  in  den  Endungen  «^  und  ^  (^öhI^, 

'T^)  scheint  vielmehr  das  Gefühl  für  die  Unterscheidung  dermassen 
abgestumpft  zu  sein,  dass  auch  die  ausschliessliche,  dem  Vokativ  sonst 
nicht  gemeinschaftliche  Form  der  syntaktischen  Vermischung  unter- 
liegt. —  Für  ^t^rfn  bei  ß,  C,  D  schreibt  A  T^WH,  was  auf  eins  hin- 
ausläuft. —  Im  Anfange  des  zweiten  Verses  begehen  B,  C.  D  einen 
argen  Missgriff,  indem  sie  ^U^M^cc«^  (1^^  lesen.  Da  f  Kürze  zu  viel 
herauskommt,  schreibe  man  ^il^  *>  und  lasse  sich  durch  den  falschen 
Fuss  (v_v)  an  der  ersten  Stelle    nicht  irren.    Er  ist   mit  Absicht   ge- 
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fpF  ii  B  n 

^^  ^m^  irrffw^d  ^  ^fl  f^^  ^^f^  i 


wählt,  um  in  der  Regel  selbst  gleich  ein  Beispiel  des  fehlerhaften 
Versniüsses  zu  geben  :  nur  bedenken  sie  nicht,  dass  die  Regel  keines- 
wegs in  Doha,  um  das  es  sich  hier  handeh,  sondern  in  Gaha  abge- 
fasst  ist,  mithin  der  falsche  Fuss  /.ur  Hegel  passt  wie  die  Faust  aufs 
Auge,  '=^{  ist  das  in  der  ersten  Silbe  um  des  Versmasses  willen  ver- 
kürzte ^l(  I  Nun  zum  Lehrsätze  selbst.  Die  Bemerkung  hinsichtlich 
des  viermässigen  sT  (w_s^)  an  der  dritten  und  vierten  Stelle  setzt  eine 
andere  Eintheilung  voraus,  als  in  der  folgenden  Strophe  vorgeschrie- 
ben wild.  Da  der  zweite  Fuss  beständig  ein  viermässiger  ist,  so  er- 
halten wir  eine  Reihe  von  5  viermässigen  Füssen,  deren  Summe  schon, 
wenn  wir  die  Unmöglichkeit  des  eigentlichen  Dohatakles  bei  der  Auf- 
lösung in  viermässige  Füsse  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen,  hinter 
der  des  ersten  Pada  um  eben  soviel  zurückbleibt,  als  sie  die  des  zwei- 
ten Pada  überbietel.  Daraus  ergiebt  sich  die  gleiche  Eintheilung  in 
je  3  viermässige  Füsse  oder  mit  andern  Worten,  die  Verlegung  der 
Caesur  hinter  die  12te  Kürze  und  die  dadurch  bewirkte  Eintheilung 
in  zwei  gleiche  Vershälften  zu  je  12  K.. ,  s.  zu  Str.  71.  Damit  hört 
der  eigentliche  Dohatakt  auf  und  das  Versmass  sinkt  zur  arithmeti- 
schen Reihe  herab,  in  welchem  Falle  es  im  ersten  und  dritten  Fusse 
jeder  Vershälfte  den  ^  vermeidet  und  also  den  Gesetzen  des  ver- 
wandten Gaha  -  Versmasses  folgt.  Der  Einfluss  macht  sich  übrigens 
auch  im  ersten  sechsmässigcn  Fusse  des  Dohatakles  in  so  fern  gel- 
tend, als  der  Dijamb  und  der  zweite  Päon  von  der  ersten  Stelle  aus- 
geschlossen bleiben,  ja  auch  an  der  dritten  Stelle,  wenn  nämlich,  was 
hin  und  wieder  geschieht,  die  Reihenfolge  des  Dohatakles  umgekehrt 
wird,  wie  im  ersten  Pada  der  genannten  Strophe. 

S.  "  Im  ersten  und  dritten  Pada  folgen  ein  sechsmässiger,  vier- 
mässiger und  dreimässiger  Fuss  aufeinander:  im  zweiten  und  vierten 
Pada  ein  sechsmässiger,  viermässiger  und  einmässiger." 
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c 
5FT  üfenTO  ^  ^TF^^FJ  II 


Der  Lehrsatz  fügt  den  eigentlichen  Dohatakt  hinzu,  nämlich  in 
a.  c.  6-j-4-|-l»  in  b.d.  6  +  4-f-  1  K. —  Der  Lehrsatz  schweigt  vom 
Reime,  in  der  Praxis  (und  auch  in  unserer  Strophe)  erscheint  er  je- 
doch häufig  am  Versende,  zuweilen  auch  noch  in  der  Caesur.  —  rl^^ 
ist  nicht  wie  die  beiden  übrigen  mit  dem  Zahlworte  —  dies  lautet 
^r3  — ^  sondern  bloss  mit  dem  Zahlzeichen  (^)  zusammengesetzt.  — 
^  ist  ^  und  ^(^^  und  steht  nicht  selten  im  Sinne  von  (WT  und  fTT^ 
z.  B.  ^  —  ^  =  n^  —  rFTT  oder  'TTgrl,—  rTT^^,  nie  aber  im  Sinne  von 
^,  wie  Lassen  a.  a.  O.  S.  4i>8.  3  im  Widerspruche  mit  Kramadic' 
warn  12  behauptet.  Für  'WT  rWT  kommen  ausserdem  die  Formen  sirii 
^t^  und  sTWr  FT^  auch  im  Sinne  von  ni^rT^nicirl^vor.  fei  hat  seine  Rich- 
tigkeit und  wird  vom  Schoh'asten  durch  t^H^  wiedergegeben.  Dafür 
noch  i=tiy  I  Das  Adverb  '^fy  bedeutet  ganz  omnino.  "^^'H  (^TrÜTT)  um 
des  Reimes  willen,  sonst '^crF^,  ist  technischer  Ausdruck.   In  5H^  haben 

wir  eine  Zusammeuziehung  aus  5H -f- ^ '^  oder  gar  ^ -|- ^°,  ohne  dass 
sie  Theile  einer  Zusammensetzung  sind,  natürlich  um  dem  Versmasse 
zu  genügen.  ST^  steht  aus  demselben  Grunde  für  6lis<  und  dies  für 
^rra^  d  i.  °^F'^  I  In  fm^^  hat  ,der  Einfluss  des  Verses  die  letzte 
Silbe  verkürzt  für  fm5^Ht  d.  i.  FMIHT  sc.  ^^^  I 
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3^  t  ^^  ^^  ^riWTrT:  I  ^"^^rT^  qfiFritqn;sic)  \  prfe^T 

A  L  I  L  L  A. 

Das  Versinass  besteht  aus  4  Pada's,  von  denen  jeder  16  K..  ent- 
hält :  allemal  2  Pada's  reimen  mit  einander  d.  i,  ein  Reimpaar  (^^ 
sH^U)  bildet  ein  Verspaar  (^3)  oder  a.  b.  reimen  unter  einander  und 
wiederum  c.  d.  Jeder  Pada  besteht  aiis  4  viermässigen  Gana's,  von 
denen  der  Amphibrachys  überall  nusgeschlossen  bleibt  und  da  der 
letzte  Fuss  nothwendig  auf  2  Kürzen  ( ^' ^** )  ausgehen  muss,  so  be- 
schrankt sich  die  4te  Stelle  auf  die  beiden  Füsse  -wo  und  ^-^wo.  Dar- 
aus ergiebt  sich  folgendes  Schema  : 


Fuss  1. 

2. 

5. 

4. 

wo_ 

w^ 

w  w^ 

o  w  w  w 

v^  w  w  w 

w  w  w  w 

-,W  w 

16  X  ^*  =  64  K. 


Es  könnte  nach  dem  gleichen  Auslaute  in  den  4  Pada's  unseres 
Lehrsatzes  den  Anschein  haben,  als  müsslcn  wiederum  die  Reimpaare 
unter  sich  reimen:  dies  ist  allerdings  möglich,  aber  nicht  nothwen- 
dig und  in  dem  Beispiele  sind  beide  Reimpaare  grundverschieden. 
Nach  unserer  Bemerkung  S.  416  und  4o.">  versteht  es  sich  auch  hier, 
dass  alle  Reimglieder  begrifflich  verschieden  sind. 

Die  Sprache  des  Lehrsatzes  trägt  den  Stempel  der  Verdorbenheit 
in  einem  höhern  Grade  an  sich  als  alle,  mit  denen  wir  bisher  Bekannt- 
schaft gemacht  haben.  In  ^^  und  h3  tritt  uns  zunächst  ein  Ueber- 
schlagen  aus  der  Iten  in  die  3te  Deklination  entgegen,  ein  Verfahren, 
das  sich  vom  geschwächten  Nominativ  'TTJ  (aus  Mi<^i )  auch  über  das 
Thema  C^TS)  und  den  Akkusativ  (^)  verbreitet  hat.  Mid»tti^  entspricht 
übrigens  vielmehr  dem  Sanskr.  ^TT^^^TcjT  I  In  ^  (=J?Wrf)  sehen  wir 
den  anlautenden  Konsonanten,  um  Reim  und  Versmass  auf  einmal  zu 
genügen,  verdoppelt.  Ausserdem  ist  am  Ende  ^  abgefallen,  was  in  der 
3ten  Person  äusserst  häufig  geschieht  z.  B.  ^T,  WH ^  ^  für  ^T^,  'TST^, 
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rrPTT  ^FT  X^rl  CTFTT  ^^HI<l<N(q  spj^iT^^^:  ,  ?^  qm^^T 

^^^  d.  i.  ^^^  und  ^^^,  HrTm  und  ^Trim,  ^qf^  und  ^X^  I  Besondere 
Schwierigkeit  macht  '^r^TiT^  im  2ten  Pada.  Weil  entfernt  uns  die  selt- 
same Form  zu  erklären  übersetzt  der  Scholiast  nur  dem  Sinne  nach  : 
doch  scheint  die  Wurzel  dieselbe  zu  sein.  Täusche  ich  mich  nicht, 
so  ersetzt  die  Form  auf  ^  das  Part,  praes.  auf  SH  und  ^  ist  die  be- 
liebte Endung  ^  I  Auf  welchem  Wege  ich  zu  diesem  Resultat  ge- 
l.mge,  behalte  ich  mir  vor  an  einem  andern  Orte  zu  erörtern.  Das 
Particip  ersetzt  hier,  wie  so  oft,  das  Aussage  wort.  Eigentlich  sollte  es 
mit  der  Zalil  des  Subjekts  übereinstimmen  und  auf  eine  Länge,  als 
Zeichen  dei-  Mehrzahl,  ausgeiien  :  da  aber  der  letzte  Fuss  nothwen- 
dig  2  Kürzen  am  Ende  erfordert,  ist  die  Verlängerung  (t<lcHssl^l )  un- 
terblieben. Erst  im  Steii  Pada  ist  Jlilla  Name  der  Wunschkuh,  der 
wir  bei  Ermangelung  des  Euters  (^?3^)  das  bezeichnende  "Wunsch- 
melk "  entziehen  müssen.  Mit  dem  charakteristischen  Merkmale  der 
Kuh  geht  dem  Versmass  und  Heim  zulieb  auch  die  strenge  Geschlechts- 
form verloren  (^M^^  für  ^OTrrj^Ji^j  oder  auch  das  Femininum  hat  wie 
im  Hindi  den  Geschlechtsunterschied  in  der  ersten  Deklination  über- 
haupt aufgegeben.  Dass  9T^T^  übiigens  der  Genitiv  sei,  lehrt  der 
Augenschein.  ^  ^^  entspricht  unserem  kein  und  gehört  zu  ^■^^( 
oder  wäre  '^*^  adverbialisch  als  Verstärkung  der  Negation  zu  fassen? 
Im  letzten  Pada  endlich  ist  ^t^T^^  Beiwort  von  ^^  =  ST^lSRPi  I  Cole- 
brooke  {Mise.  Essays  II,  S.  loö.  16)  giebt  vorstehendem  Versmasse 
den   falschen  Namen  Atila.. 

Das  Schema  eines  Pada  hat  folgende  Gestalt : 


Fuss  \. 

2. 

3. 

4. 

_w  w 

www 

i»WW 

wo  w 

.•w  w 

w  www 

—w  w 

w  w  w  w 

16  X  4  =  64  K 
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PAAKULAAM. 

PAAkiUaam  besteht  aus  4  Pada's  zu  je  10  K.  Der  Pada  wird  durch 
4  viermassige  Gana's  aufgelöst.  Zwei  Pada's  bilden  ein  Reimpaar.  Kein 
Fuss  wird  von  irgend  einer  Stelle  ausgeschlossen,  es  sei  denn  im  letz- 
ten Fusse  der  'wippa  (www*)  und  k'arana  (_^w).  Ich  entnehme  diese 
Beschränkung  nicht  sowohl  deni  Lehrsatze,  als  vielmehr  dem  Um- 
stände, dass  Coleb  rooke  {Mise.  Essaus  II,  S.  1S6.  17)  am  Ende 
2  Längen  fordert.  Dem  widerspricht  jedoch  der  daktylische  Ausgang 
in  den  Pada's  der  zweiten  Hälfte  unseres  Lehrsatzes  und  daher  ist  es 
wahrscheinlich ,  dass  wenigstens  jeder  Pada  auf  1  Länge  ausgehen 
muss,  wodurch  die  obengenannten  Füsse  von  der  letzten  Stelle  aus- 
geschlossen werden.  Das  Beispiel  hat  überall  spondei.schen  Ausgang 
und  zweisilbigen  Reim.  HTT^  ist  eine  Verdünnung  von  Wr'?T  d.  i.  ^TTT^ 
wie  ^  von  ^rT  d.  i.  ^  I  A.  B,  D  dehnen  nämlich  dies  ^  dem  Vers- 
masse zulieb,  aber  dem  Reime  zuwider,  in  sll^i  (vgl.  S.  4o4),  C  liest 
dafür  besser  si^l  1  Das  e  der  ersten  Silbe  bestätigt  Kramadicwara  '6 
bei  Lass.  Instt.  Pracr.  S.  449.  Bei  Pingala  kommen  alle  3  Formen 
v-or.  Den  Namen  ^^Ntl ,   den  Colebrooke   a.  a    O.    dem  Versmasse 
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giebt,  überliefert  keine  Handschrift  und  die  Eintheilung  der  Füsse  in 
6  +  4  -|-  (so  lies)  2  -j-  2  L.  beruht  auf  einem  Irrthum-  Das  Schema 
eines  Pada  ist  dieses  : 


Fuss   1. 

2. 

5. 

4. 

w  w  w  w 

w  w  w  w 

w  w_ 

16  X  4  =  64  K. 

_w  w 

SINHAALOAM. 

i.  "Merkt's  euch,  ihr  Einsichtigen,  Pingala  spricht:  das  Vers- 
mass,  in  welchem  kein  ^  (v_v),  noch>^  (-vw),  noch  ^T^  ( — ),  sondern 
in  jedem  Pada  nur  T^R  (wwvw)mid^  (^'^-)  angetroffen  werden,  heisst 
SinhaaLoam. " 

A  liest  ^1^,  die  übrigen  alle  ^^  d.  i.  J^TOTtT,  das  Partie,  fügt  sich 
nicht  in  die  Konstruktion.  Den  Sten  Pada  denke  man  sich  als  Zwischen- 
satz oder  vielmehr  als  übergeordneten,  regierenden  Satz,  von  dem  die 
übrigen  abhängen.  Man  stelle  nur  diesen  Pada  an  die  Spitze  und  sT^ 
rückt  dann  unmittelbar  in  die  Nähe  des  Substantivs,  worauf  es  sich 
bezieht   —   nämlich  ^^I^^  I  B.  C  lesen  rTR,    was  gerade  nicht  nöthjg 


ANHANG 


5^7 


fcfcqnjjTn  ^^  ^fk  inn  si^  ran^srf^  ^q  1 

ist.  ^^^  IB  =1^  1^  ziehen  unsere  Aufmerks;»mkeit  zunächst  auf  sich. 
Um  des  Reimes  willen  ist  hier  ^^  wie  die  Zahlwörter  "^(b4,  rTlÖ  für 
%*^,  m^  behandelt.  Wie  verhält  sich  dazu  ^W^?  ^  könnte  wohl  die 
Endung  ^  sein  und  ^<.5  für  ^<^Q  stehen,  beachtet  man  aber  die  Form 
CfH^  ^^  z=^  ^  und  die  sonstige  Vorliebe  für  diese  Endung,  wo  es 
sich  um  ein  lokatives  Verhältniss  handelt,  so  kann  man  sich  kaum  der 
Vermuthung  erwehren,  dass  der  Genitiv  auf  ^  auch  den  Lokativ  ver- 
trete. Zu 'diesem  Uebergange  mögen  die  ein  lokatives  Verhältniss  ver- 
tretenden Adverbien  auf  ^,  die  im  Apabhransa  am  häufigsten  mit  der 
Endung  ^  (z.  B.  sT^,  r?^  —  ^,  rT^)  erscheinen,  nicht  wenig  beigetragen 
haben.  —  ^THT,  qimt^,  Wf^,  mf^  sind  lauter  mythische  Namen  für 
den  Verfasser  unserer  Metrik.  —  Sobald  ^  in  der  dritten  Person  ab- 
gefallen, kann  die  Form  ^^T  mit  metrischer  Verlängerung  des  Aus- 
lauts kaum   noch  befremden.    —   ^  und  (TO  sind  ^  imd  fT^  I 

2.  Da  der  Musterlehrsatz  zur  Charakteristik  des  Versmasses  nicht 
ausreicht,  fügt  der  Verfasser  noch  eine  Ergänzungsregel  im  Doha- 
versmasse  hinzu  Sie  beschränkt  sich  auf  die  Bestimmung  des  Inhalts 
und  Auslauts  jedes  Pada.*  Jeder  besteht  aus  16  Kürzen,  die  sich  auf 
4  Füsse  vertheilen.  Letztere  sind  entweder  wippa  (vwwu)  oder^  C^^-)? 
doch  so,  dass  am  Ende  immer  der  ^  steht.  Aus  der  vorigen  Muster- 
regel und  dem  Beispiele  ersehen  wir  zugleich,  dass  je  2  Pada's  unter 
einander  reimen,  was  nach  Str.  77  unseres  Drama's  zu  urtheilen  auch 
unterbleiben  kann.  —  Ueber  ^  =  ?^ haben  wir  unsere  Ansicht  be- 
reits zu  Str.  113  d,  (S.  427)  ausgesprochen.    Das  Schema  eines  Pada 


hat  demnach  folgende  Gestalt 


Fuss  1. 

2. 

3. 

4. 

W  W  w  w 

W  Vi«__ 

16X4  = 

=  64  K 

* 

Da  ich  erst  nach  Beseitigung  anderer  literarischer  Arbei- 
ten an  die  Herausgabe  Pingala's  gehen  kann,  so  dürfte  die 
Berichtigung  derjenigen  Versniasse,  die  von  Colebrooke  a. 
a.  O.  gänzlich  falsch  dargestellt  worden,  eine  dem  Leser  nicht 
unwillkommene  Zugabe  sein*  Es  sind  dies  die  Versmasse 
gihhä  No.  24-,  Ltläwati  No.  35  und  Ghalland  No.  47. 

S  I  K  K  H  A. 

m^  n  ^  II 

m  fer  I  Hm^3^mT  ^  i  ht  fiii^  i  ht  ^  i  mm  ^ 

S  i  k  k  h  a. 

1.  "In  jedem  Pada  6  Dwig a  (uvww)  nebst  Paahara  (w-^),  in  der 
zweiten  Hälfte  ausser  den  genannten  Kürzen  des  ersten  Pada  noch 
Dwig'a,  das  ist  Sikkha." 

Die  Regel  umfasst  gleich  im  ersten  Pada  beide  Hälflen  gemein- 
schaftlich und  fordert  für  jeden  Pada  6  Dwig'a's  und  \  Pajodhara  d.  i. 
28  K.  In  der  zweiten  Verszeile  fügt  der  Metriker  zum  Aufbau  der 
andern  Hälfte  des  Versmasses  den  6  aus  lauter  Kürzen  bestehenden 
Dwig'a's  noch  \  Dwig'a  hinzu,  was  also  7  Dwig'a's  ausmacht  und  da 
ja  der  Paahara  beiden  Hälften  gemeinschaftlich  ist,  so  kommt  für  die 
zweite  Hälfte  dadurch  die  Summe  von  52  K.  heraus,  die  der  Lehr- 
satz auch  wirklich  ausweist.  Der  Wortsinn  lässt  nichts  zu  wünschen 
übrig,  i^t^^nnr  enthalt  keine  Umstellung,  wie  man  aus  der  ümschrei- 


m 


's    ^ 


fesT^TTt- 


^PT?t:  m  ^  ii 

q^  q3^  ^  ^{^:m  H^  fn^T  femw  ii  ^  ii 
rll^  ?:OTfFT  (1  gTTTFT)  i  ^f{  ^^  (sie)  ^  i  W^^ 

^^rciwf?HMi:  I  fert^?^  ^rf^fpr:  i  cn?;?^  Riffen:  ht 


bung  des  Scholiasten  schliessen  könnte  :  ^5^  muss  vielmehr  als  Geni- 
tiv gefasst  werden,  nämlich  "6  Gana  des  Bheda  Dwig'a".  —  In  ^*<^( 
haben  wir  ein  dem  H^cj^  Str.  69  analoges  Beispiel,  s.  das.  d.  Anm.  — 
Mö'i  der  zweiten  Hälfte  denke  man  sich  als  Genitiv.  —  Mt<Mt<  ist  buch- 
stäblich Uti^  I  —  gH^rT^jy?  übersetzt  der  Scholiast  ganz  richtig  durch 
l^nlMc^d,  denn  es  bezeichnet  '*  die  zweite  oder  die" andere  Hälfte"  der 
Strophe.  In  der  Bedeutung  r^rTO  lässt  sich  ^^  mit  nichten  auf  ^HFT 
"ein  Paar"  zurückführen.  ^BFT  ist  vielmehr  das  aus  einander  gezogene 
Particip  ^,  das  im  Hindi  ^^  lautet;  verwandeln  wir  dessen  t  in  /, 
so  ergiebt  sich  ^^  •  Der  innewohnende  Grundbegriff  des  "Verbun- 
denen, Hinzugefügten"  mündet  ohne  Schwierigkeit  in  den  ''des  An- 
dern ".  —  Hm^  darf  bei  Pingala  unbedenklich  für  den  Imperativ  gel- 
ten, wenn  auch  die  nahe  Verwandtschaft  der  Schriftzüge  ^  leicht  mit 
^  verwechseln  lassen.  Der  zweite  Scholiast  (E.)  hat  indes  an  dieser 
Imperativform  Anstoss  genommen  und  liest  daher  ^^^^  '  ^^^  Handschr. 
lesen  dagegen  alle  wie  wir. 

2  Um  grösserer  Deutlichkeit  willen  fügt  Pingala  noch  einen  er- 
läuterndeu  Lehrsatz  im  sogenannten  Gahü-Versmasse  hinzu.  Gähu  ist 
die  kleinste  Gäha-Art,  indem  es  in  beiden  Hälften  nur  je  27  K.  ent- 
hält. 

...-i..|v„.||_.|..M..|.  12+15  =  27^5^^^ 


_>^^     ^^ 


-_1.  12+  15  =  27) 


-i 
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^=!?rTT^fnp7  TTTT^  fnFR  tnf^  ^^i  ^fi^  q^^  ^w\  fr 
^T  ^f^rT  1 3^fTR^m^  ^^ptVt  3^iT2=i?^iq  rr^mfl  n- 


"Der  erste  Pada  =  28  K.,  der  zweite  =  52  K.".  Der  Stil  deg 
ersten  Pada  ist  wahrhaft  mathematisch  :  doch  käme  etwas  mehr  gram- 
matische Konstruktion  l>inein,  wenn  man  HTiydl^H  zusammenschriebe. 
Das  Folgende  hebt  aber  den  Einklang  sofort  wieder  auf  und  wir  las«' 
sen  es  daher  bei  der  Trennung  bewenden.  Im  zweiten  Pada  kommt 
die  neue  Bestimmung  hinzu,  dass  die  Cikliä  nur  jein  ist,  wenn  der 
letzte  Fuss  auf  eine  Kürze  ausgeht.  Mithin  können  statt  des  Pajo- 
dhara  (^-.*'),  den  der  erste  Lehrsatz  ausschliesslich  verlangt,  aucli  der 
K'arana  (-««)  und  Dwig'a  zugelassen  werden.  Dies  giebt  folgendes 
Schema  : 


Fuss  1. 

2. 

3. 

4. 

ä. 

6. 

7- 

8. 

28  \ 

a. 

a.   wvww 

www 

WWWW 

WWWW 

w  www 

WWWW 

w_w 

WWWW 

.ww 

b. 

b. 

52  ! 

60  K. 

b.   vv«^v 

WWWW 

WWWW 

WWWW 

WWWW 

WWWW 

WWWW 

^~w 

WWWW 

«-ww 

LILAW  AI. 


Acht  viermässige  Füsse  bilden  einen  Pada,  ohne  dass  irgend  ein 
Fuss  von    irgend  einer  Stelle    ausgeschlossen    wird  :   doch    ist   an  der 


assi 


K 
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^  ET^  mferT  HTTm:  crrTirr  i  ^wtft:  i  ^t^t  s^^t^t  ^m:  \ 

letzten  Stelle  der  Sagana  (w_)  vor  allen  andern  beliebt.   Sämmtliche 

8  Füsse  geben  für  den  Pada  die  Summe  von  52  Kürzen  und  da  das 
Versmass  aus  4  Pada's  besteht,  belauft  sich  der  Inhalt  desselben  auf 
4  X  32  =  128  K.  Uebrigens  gehört  das  Versmass  zu  denjenigen,  die 
sich  aus  vorhandenen  metrischen  Formen  entwickelt  haben  und  die 
namentliche  Bemerkung  über  die  Freiheit  in  Anwendung  des  Pajo- 
dhara  erinnert  augenscheinlich  an  Gähä.  In  der  That  ist  unser  Vers- 
mass weiter  nichts  als  ein  doppeltes  Khandha  mit  Aufgeben  aller  lo- 
kalen Gesetze  hinsichtlich  der  Mit  feipausen  und  der  Stellung  des 
Pajodhara  (**-«)•  Die  Verdoppelung  wird  bewirkt  durch  die  Verschie- 
bung der  Mittelpausen  d.  i.  ihre  Verwandlung  in  Endpausen. 

a    Tui'-H  ist  eine  Zusammenziehung  aus  H^  I  uii^  =  ^TTRrT  lernten 

wir  bereits  kennen.  Dass  ra^  der  Lokativ  sc.  WH  und  das  Adverb 
Wi  wie  '^t)H,  ruti  u.  a.  denselben  verwandte  Kasus  vertritt,  sieht  der 
Leser  leicht.  —  b.  Wie  die  Adverbien  auf  ^  bereits  im  Sanskrit  und 
noch  häufiger  im  Prakrit  den  Lokativ  der  entsprechenden  Fürwörter 
vertreten,  so  übernimmt  in  den  Dialekten  der  pronominale  Lokativ 
auf  T^  oder  i^  seinerseits  wiederum  die  substantivische  Funktion  jener 
Adverbien.  —  ^f>?,  das  auch  ^fi^  (vgl.  S.  4M)  und  weiter  zurück  ^^ 
lautet,  verdankt  sein  u  im  Auslaute  wahrscheinlich  dem  Einflüsse  des 
alten  iv  in  ^^,  wofür  die  spätere  Sprache  ^^  sagt :  denn  es  erscheint 
vorzugsweise  in  diesem  Fürworte,   von   wo  aus    es  sich  auch  über  ^ 
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^  f^FT^t  ^  ^^T^^'  i  ^  3tf  ^^  ^^RT  ^  fwr:  I 

ct)r|oJ  n 

GH  ALL  ANA. 


^  qf^  ^T"^<FI  ^f\  UWTtT]  qcR  7^  ^^  qi^nni  HTT^^mT  n 

und  ?I^  zu  verbreiten  sucht,  wenn  es  nicht  Abschreiber  etwa  hier 
einschwärzten.    Statt  HIFH^  bei  E  lesen   die  Haudschr.  HIFT^    cias    den 

Bau  der  Füsse  stört.  —  ^^  vertritt  hier  die  Steile  von  ^'^,  s.  S.  i>42. 
Das  Versinass  durch  keine  lokalen  Gesetze  in  seiner  Bewegung  ge- 
hemmt gleiclit  einem  tollen  Renner,  der  sich  durch  nichts  in  seinein 
Laufe  aufhalten  lässl  oder,  wie  wir  sagen,  über  Stock  und  Stein  dahin 
braust.  —  c.  ^HJIUI  um  des  Reimes  willen,  beweist  wiederum  wie  we- 
nig das  Geschlecht  in  den  Endungen  aukiingt. —  d.  tcjicj^  [^i  Lokativ 

mit  verstandenein  M"-<il(  I  Dem  Adverb  ^r^  kommt  hier  die  Bedeutung 
von  '^'^rT^za.  —  0!)gleich  die  Abstammung  des  Namens  ccTFTranT  von 
cHlcrll  keinem  Zweifel  unterliegt  ,  so  setzt  die  Form  TFIcrTT^  wie  auch 
sonst  hei  andern  Namen  in  Verlegenheit,  man  weiss  nicht  wie  weit 
sich  der  Einfluss  des  Versmasses  erstreckt  und  die  Prakritform  der 
ursprünglichen  Gestalt  anzupassen  hat  auch  seine  Bedenken. 

G'  H  A  L  L  A  N  A. 

Vorstehendes  Versmass  fehlt  bei  beiden  Scholiaslen  und  in  der 
ältesten  Handschrift  y^,  ja  eigentlich  auch  bei  />,  in  welchem  es  von 
andrer  Hand  an  den  Rand  geschiieben  ist,  woraus  wir  schliessen 
müssen,  dass  es  wie  so  manches  andere  der  von  Golebrooke  ange- 
führten Veri>masse  ursprünglich  dem  Lehrbuche    Pingala's  fremd   war. 
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Den  Namen  vermag  ich  bei  dem  Schwanken  der  Handschriften  nicht 
zu  verlreten.  B  schreibt  einmal  «HgTtnT,  dann  ScTTTT,  C  ^mHITT,  D  einmal 
^niTT,  dann  SSHITT  I  Da  indes  zu  vermuthen  steht,  dass  Colebrooke 
den  Namen  auch  in  andern  Lehrbüchern  vorgefunden  hat,  so  bleibe 
ich  bei  ^ücTUTT  I  In  Ermangelung  aller  Schollen  gebe  ich  eine  w^ört- 
liche  Uebersetzung :  H^'^  (^TT^)  ^JrWU:  I  ^qil  FM  ^vfet  I  JT^  ^TH- 

^  I  mj  föqvmm  i  ^  ^rq^  ft^rtn^  i  RnraF^mr:  w^  i  j^jt^^> 

^WTlrT  uictuiT  HUi^isi:  II  Jeder  Vers  hat  zwei  Mittelpausen,  die  einander 
antworten ,  so  wie  die  Endpausen  unter  sich  reimen  :  jene  enthalten 
je  iO  und  diese  je  17  K.  d.  i.  alle  3  Pausen  37  und  alle  6  Pausen 
zusammen  74  K.  Da  der  Lehrsatz  über  die  Füsse  keine  Auskunft  giebt, 
so  müssen  wir  annehmen,  dass  nur  ein  Pausensystem  stattfindet,  mit- 
hin die  Folge  der  Längen  und  Kürzen  gleichgültig  ist.  Als  Probe  ge- 
ben wir  das  Schema  des  Lehrsatzes  : 

a.  w Uw.._..l..u...v.... 10+10+17=1:37 |fc^ 

6.  _vwv..w.Uw._..w|-..w.w_....        10+10+17  =  37  /  ^ 

a.  Das  Passiv  r^Tsl^  stützt  sich  auf  ^^,  dagegen  kann  i^^si^  nicht 
auf  tWKn  zurückgeführt  werden.  Die  Form  *i^'4  stammt,  wie  wir  oben 
sahen,  vom  Wedischen  =^^illrT  I  Es  hat  wenigstens  einen  Theil  des 
Konjugalionscharakters  gerettet  und  trägt  noch  in  der  Färbung  des 
Wurzelvokals  den  Einfluss  des  dunkeln  Vokals  des  Konjugation^cha- 
rakters  an  der  Stini;  Unsere  Form  hingegen  bcgiebt  sieb  jedes  charak- 
teristischen Zusatzes  und  begnügt  sich  mit  der  Wurzelsilbe,  dessen  un- 
entschiedenes r  es  in  den  entschiedenen  Vokal  ^  umsetzt  und  daran 
die  Endung  ^  fügt  und  so  erhallen  wir  t^l^,  von  dem  das  Passiv 
fe^  d.  i.  gewissermassen  TWTrt  lautet.  Von  T^TST^  und  ^chssi^  stammen 
die  Part.  fut.  pass.  rsjssW  und  i=hlssit<  I  —  b.  Ich  muss  gleich  anfangs 
gestehen,  dass  ich  mir  erlaubt  habe  von  den  Handschriften  abzuweichen. 
Sie  lesen  nämlich  B.  C  ^J^^,  1)  l^ra^^  I  Nachdem  die  erste  Hälfte 
einzeln  erläutert  worden,  wird  mit  ^  'TT'^  dasselbe  auch  für  die  andere 
Hälfte  in  Anspruch  genommen.  3[t^5^  kann  wohl  *'2Theile"  oder  zu- 
sammengeschrieben "  zwcilheilig "  bedeuten;  nie  ist  mir  sonst,  soviel 
ich  mich  erinnere ,  ^i^  als  Ordnungszahl  vorgekommen  ,  richtiger 
möchte  schon  t'cjjcj^  sein.  Indessen  ziehe  ich  das  Gewisse  dem  Unge- 
wissen vor. 


a^l 


Zuletzt  wollen  wir  die  im  vorhergebenden  Texte  vorgekommenen 
Zaiilen  der  Reihe  nach  zusammenstellen. 

Grundzahlen. 

^7_e6  8-5;^  10  — ^pTT]^  11  —  ^TJß^  '12  —  ^  i3-5:^^T^  IS- 
^T^,^T?T^16— 5;^'7^i7— ^T(^  18  — ^^^^21— ^t|h22  — ^^^26  — 
^m^  27  —  ^JT^  28  —  FTJ5^  30  —  ^^  52  —  H^rTtW  57  —  Wm^m  ^7, 

Ordnungszahlen. 

^7^  Ister  —  ^  2ter  —  ^  Ster  —  =^3r^  4ter  —  ^^^  öter  — 
^  6ter  —  fT^  7ter. 


Im  Verse  herrscht  eine  Bewegung,  die  von  der  des  Satzes 
grundverschieden  ist.  Alle  rhythmische  Bevs^egung  des  letz- 
tern beruht  freilich  auf  dem  Wechsel  von  Hebungen  und 
Senkungen,  diese  aber  sind  an  die  Betonung  des  Wortes  und 
Satzes  gebunden  und  der  Satzaccent  kann  sich  des  Wort- 
accents  so  wenig  enlschlagen,  dass  dieser  vielmehr  zu  einer 
Reihe  verbunden  erst  jenen  erzeugt.  Dabei  verhalten  sich 
beide  zu  einander  wie  Begriff  und  Gedanke  :  der  Satzaccent 
nimmt  den  des  Wortes  in  sich  auf  und  orduet  ihn  den  For- 
derungen des  Gedankens  unter.  Darum  liegen  die  Regeln  der 
Bewegung  der  Prosa  innerhalb  des  Satzes.  Dagegen  herrscht 
im  Verse  eine  musikalische  Bewegung ,  deren  Motive  von 
aussen  herzukommen  und  nichts  mit  dem  Gedanken  zu  schaf- 
fen haben.  Der  Einfluss  dieses  Elements  sjeht  indessen  nicht 
so  weit  den  Satz  und  somit  den  Gedanken  aufzuheben  :  viel- 
mehr begleitet  es  ihn  nur  nach  eigenen,  dem  Gedanken  frem- 
den  Gesetzen.    Von    diesem    Standpunkte   gilt  uns   der  Satz 


m^.. 


nicht  mehr  als  Träger  des  Gedankens,  das  Wort  nicht  mehr 
als  Träger  des  Begriffs,  sondern  jener  nur  als  lautliche  Reihe, 
dieses  nur  als  lautliche  Figur,  deren  kleinsten  vernehmbaren 
Abschnitt  die  Silbe  bildet.  Mit  der  Belrachtung  der  Silbe  be- 
ginnt darum  auch  Pingala  seine   Verslehre. 

Die  Silbe  stellt  den  kleinsten  vernehmbaren  Absatz  der 
Stimme  d.  i.  die  kleinste  Lauteinheit  dar  und  wird  vom  Vo- 
kale getragen,  der  deshalb  für  ihren  Repräsentanten  gelten 
muss.  Die  Metrik  kümmert  sich  nicht  um  dessen  Färbung, 
sie  hat  es  überall  nur  mit  dem  Laute  schlechthin  zu  thun 
und  zieht  nur  seine  TVährung  in  Betracht.  Vom  Konsonan- 
ten erhält  die  Silbe  nur  Gestalt,  er  begränzt  sie  vorn  oder 
hinten.  Eine  Silbe,  die  mit  keinem  Konsonanten  behaftet  ist, 
heisst  nackt  (H^),  die  damit  versehene  (^ttlinTcrlti)  dagegen 
bekleidet.  Dabei  bleibt  es  gleichgültig,  ob  die  Silbe  mit  einem 
Konsonanten  anlautet  oder  nicht ^  denn  ihr  Laut  hebt  im 
Grunde  immer  erst  mit  dem  Vokale  an,  so  dass  der  anlau- 
tende Konsonant  in  der  metrischen  Reihe  zur  vorhergehen- 
den Silbe  tritt,  woraus  die  Zurück wirkung  desselben  auf  die 
Währung  der  vorhergehenden  Silbe,  sobald  diese  mit  einem 
Konsonanten  schliesst,  sich  zur  Genüge  ergiebt.  Aus  diesem 
Grunde  beschränkt  sich  die  Bekleidung  in  der  metrischen 
Sprache  auf  den  konsonantischen  Auslaut.  Die  Länge  einer 
Silbe  wird  entweder  durch  die  Fülle,  die  Masse  des  dem 
Vokale  innewohnenden  Lautes  an  und  für  sich  oder  durch 
äussere  Anhäufung  hemmender  Konsonanten,  die  die  Stimme 
auf  dem  vorhergehenden  Vokale  zu  verweilen  zwingen,  natur- 
gemäss  hervorgebracht.    Wir  nennen  jene  die   Vokal-,  diese 
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die   Konsonantenlänge,    Die   von    JNatur  langen   Vokale   sind 

r 
^TT,   ^,   3\^    die  von  Natur  hurzen  5f,  ^,  S";   von  beliebiger 

*\ 

Währung  sind   (^  und  5tT  I    Aus   dieser   Schvsankung  dürfen 

*\ 
wir  wohl   den  Srhluss  ziehen ,    dass  ^  und  3^   bald    breiler, 

platter  und  gedehnter,   bald  schärfer  und  offener  ausgespro- 
'  eben  wurden  oder  mit  andern   Worten,  dass  sie  bald  ä  und 
d,  bald  e  und  o  lauteten.    Die   gedehntere  Aussprache  niuss 
für   die   ältere   gelten   und    in   unserm   Drama    ist    bei   allem 
Schwanken  hinsichtlich  der  Währung  des  (J*  doch  3^1  niit  der 
Verkürzung  noch  ganz  verschont  geblieben.   Je  später  desto 
häufiger  erscheinen  beide  als  einfache  leichte  Vokale  mit  ge- 
schärfter  Aussprache.  Eine  Verwechselung  des  hellen  1^\  mit 
dem  dumpfen  ^  (FT^rT   Pdn.  I,  1,  9),  die  im  Buddhistischen 
Sanskrit  vorkommt,  findet  hier  nicht  statt.   Unter  den  Kon- 
sonantenverbindungen giebt  es  einige,  die  das  Organ  so  leicht 
bewältigt,  dass  sie  eine  vorhergehende  Silbe  nicht  mehr  ver- 
längern. Dies  sind  namentlich  folgende  Verbindungen  mit  /z, 
als  :  ^r^,  IJ^,  ^,  ^Sq  und  deren  Umkehrungen.   Dabei  bleibt 
indes  die  Praxis  nicht  stehen  ;  sie  behandelt  hin  und  wieder 
auf  dieselbe  Weise  die  Verbindung  des  Nasals  mit  dem  Kon- 
sonanten  seiner  Reihe.   Besonderer  Erwähnung   bedarf  noch 
die    Wirkung    des    unbestimmten    Nasenlautes ,    gewöhnlich 
Anuswara  genannt.  In  unserm  Drama  macht  ein  hinzutreten- 
der Anuswara  den  vorhergehenden  kurzen  Vokal  lang,  wäh- 
rend er  später  ohne  Einfluss  bleibt  oder  auch  allmählich  ver- 
schwindet. Stösst  derselbe  mit  einem  Konsonanten  zusammen, 
so  bringt   er  wiederum   in   unserm    Drama    durchgänj^ig    die 
W^iikung  einer  Konsonantenverbindung   hervor.    Die   spätere 
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Poesie  überlässt  diesen  Einfluss  dem  Belieben,  bis  sie  ihn 
endlich  gänzlich  aufhebt.  Dies  sind  im  allgemeinen  die  be- 
merkenswerthcslen  Eigenthümlichkeiten  hinsichtlich  der  Wäh- 
rung der  Silbe  in  der  F*rakritmclrik. 

Durch  die  Zusammensetzung  mehrerer  Lauteinheiten  ge- 
langen wir  zu  der  lautlichen  Figur,  die  mit  dem  Namen  ' 
f'iiss  (CfT,'T>|^ui)  bezeichnet  wird.  Wir  betrachten  hier  indes 
weder  den  Wortfuss  an  sich,  noch  den  metrischen  Fuss  über- 
haupt, sondern  beschränken  uns  nach  Pingala's  Vorgange  auf 
den  Versfuss,  dessen  Inhalt  nach  Kürzen  gezählt  wird.  Eine 
Lautreihe  wird  erst  dadurch  rhythmisch,  dass  die  Zählung 
derselben  bestimmte  Abschnitte  bildet  ähnlich  dem  Takte  der 
Tonreihe.  Diese  Abschnitte  heissen  dann  J^ersfüsse^  die  wohl 
mit  den  Wortfüssen  zusammenfallen  können,  noch  häufiger 
aber  diese  zerreissen  und  sich  nur  aus  Silben  bilden,  so  dass 
ein  Wortfuss  mehreren  Versfüssen  angehört.  Je  weniger  der 
Versfuss  mit  dem  Wortfusse  zusammenfällt,  desto  vollkom- 
mener und  schöner  ist  der  Vers.  Die  Prakritmetrik  kennt  im 
Ganzen  31  verschiedene  Versfüsse,  die  in  5  Klassen  (JTTIT) 
mit  besondern  Namen  zerfallen.  Sie  heissen  ^,  5^,  3",  5">  HT 
und  entsprechen  ihrem  Inhalte  nach  den  ^,  T\,  ^,  rT,  ^  d.  i. 
sind  sechs-,  fünf-,  vier-,  drei-  und  zweimässige  Füsse,  von 
denen  jeder  verschiedene  Arten  (H^^)  zulässt  und  zwar  ^ 
deren  13,  5"  8,  3"  5,  5*  3,  TIT  2  nach  folgender  Tabelle: 
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Gana 

(^ 

? 

3" 

E 

in 

1. 

•» — _ 

w_.. 

_ 

_v 

2. 

wu__ 

_w.. 

W  Wa, 

w_ 

ww 

3. 

^  — w_ 

u  w  w_ 

v^w 

www 

5. 

—  V/O  A 

V  w  w  V 

" 

e. 

^~  _w 

W^W  V 

7. 

•>^«.w 

^w  w  w 

« 

8. 

WMU_W 

i). 
10. 
11. 
12. 
13. 

_W  V  w  w 

Bheda 

13 

8 

5 

3 

2 

31  F. 

Diese  Füsse  lassen  sich  entweder  an  und  für  sich  bloss 
rücksichtlich  ihres  Inhalts  oder  auch  als  die  rhythmischen 
Abschnitte  des  Verses  betrachten.  Jene  wollen  wir  die  arith- 
metischen^ diese  die  metrischen  nennen.  So  wesentlich  ihre 
Unterscheidung  auch  ist,  so  wenig  finden  wir  sie  in  den  Lehr- 
sätzen Pingala's  berücksichtigt  und  Golebrooke  hat  sich  nicht 
selten  dadurch  verleiten  lassen  den  einen  für  den  andern 
auszugeben.  Um  nur  eines  Beispiels  zu  gedenken,  so  enthält 
die  Reihe  6  +  4-j-2-|-2  L.  im  Paakulaam  lauter  arithmetische 
Füsse,  die  mit  dem  Rhythmus  des  Verses  nichts  zu  thun 
haben. 

Das  taktmässige  Fortschreiten  der  Bewegung  ist  allein  nicht 
hinreichend  einen  metrischen  Satz  zu  schaffen  ,  es  müssen 
noch  gewisse  Ruhepunkte  hinzutreten,  durch  die  die  Bewe- 
gung innegehalten  und  abgemessen  wird.  Diese  Ruhepunkte, 
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welche  erst  den  Vers  gestalten,  heissen  Paus,en  (t^^^TF^,  t^- 
5nf^,  f^^^,  f^"^).  Sie  fallen  theils  in  die  Mitte,  iheils  ans 
Ende  der  Verszeilen  und  unterscheiden  sich  namentlich  dadurch 
von  den  Fussabschnitten,  dass  sie  nothwendig  ans  Ende  eines 
Wortes  fallen.  Jeder  metrische  Salz  bis  zur  Pause,  sie  möge 
in  die  Mitte  oder  ans  Ende  einer  Verszeile  fallen  ,  heisst 
zwar  ebenfalls  Fuss  (m^,  ^5"»  ^7^)'  ^^'^^  ^^^^  ^^  Satzfuss 
nicht  mit  dem  Versfusse  verwechselt  werden.  Die  Mittelpause 
(Gäsur)  zerschneidet  den  Vers  in  zwei  gleiche  oder  ungleiche 
Hälften  und  unterscheidet  sich  trotz  des  gleichen  Namens 
dadurch  von  der  Endpause  (Versende),  dass  sie  den  Satz 
nur  bricht,  während  diese  ihn  beendigt :  ja  in  der  metrischen 
Periode,  der  sogenannten  Strophe,  greift  der  Satz  nicht  selten 
in  den  folgenden  Vers  über,  woraus  einleuchtet,  dass  die 
Endpause  nur  rhythmischer  Natur  ist  oder  mit  andern  Wor- 
ten, dass  die  Endpause  nicht  nothwendig  auch  grammatische 
Pause  zu  sein  braucht. 

In  der  Prakritmetrik  erhalten  die  Pausen  nicht  selten  eine 
Art  melodischer  Färbung,  durch  die  sie  in  der  wogenden 
Bewegung  theils  stärker  hervortreten,  theils  unter  sich  ein 
harmonisches  Klangspiel  bilden.  Wenn  Takt  und  Pause  die 
nothwendigen  Bindemittel  des  Verses  sind,  so  darf  der  Reim 
gewiss  für  das  reiche  Bindemittel  gelten.  Den  Reim  in  der 
Mitlelpause  nennen  wir  Binnenreim^  den  in  der  Endpause 
Endreim.  Wie  der  Vers  überhaupt  erst  in  der  metrischen 
Periode  zur  Geltung  gelangt,  so  kann  sich  auch  der  Reim 
erst  in  der  Strophe  gehörig  entfalten.  Der  Gleichklang  zweier 
Silben  kann   voll  oder  mangelhaft  sein,  je  nachdem  der  an- 


lautende  Konsonant  (Anklang)  mit  seinem  Vokale  zugleich 
oder  dieser  allein  (Stimmreim)  anklingt.  Der  konsonantische 
Ausklang  kommt  nur  bei  auslautendem  Anuswara  in  Betracht, 
da  sich  das  Piakrit  aller  andern  konsonantischen  Auslaute  ent- 
hält, wird  dann  aber  im  Gegenreime  immer  berücksichtigt. 
Von  den  V^okalen  antworten  einander  die,  welche  von  glei- 
cher Lautung  und  gleicher  Währung  sind,  also  ^  und  J,  ^ 
und  ^  u.  s.  w.  Vergleicht  man  Str.  77  c.  d.  3s^sT^1^  und 
^nrn^,  ferner  Str.  122  c.  d.  ^tT  und  2^^,  so  wird  man  ver- 
sucht zu  glauben,  dass  e  auch  mit  i,  dem  kurzen  so  gut  wie 
dem  langen,  reimen  kann.  In  diesem  Glauben  bestärkt  uns 
noch  der  Umstand,  dass  a.  b.  in  beiden  Strophen  Stimm- 
reime bilden.  Man  könnte  dies  den  unreinen  j4ushlang  nen- 
nen. Bei  Konsonanten  kann  natürlich  von  keiner  Währung 
die  Rede  sein  und  daher  beschränkt  sich  der  Gleichklang  auf 
gleiche  Lautung.  Für  gleichlautend  gelten  wegen  ihrer  nahen 
Verwandtschaft  ^  und  TTI,  ferner  sf  und.  ^,  die  bekanntlich 
in  den  Dialekten  nicht  mehr  unterschieden  werden.  Diese 
Regeln  werden  mit  aller  Strenge  im  Ausklange  beobachtet. 
Je  weiter  vom  Ausklange  entfernt,  desto  loser  werden  die 
Fesseln  und  wir  stossen  auf  M«re//2e  Reime,  wo  entweder  die 
Währung  der  Vokale  (TJT^fm^T  +  sT^FTHT^T  Str.  69  c.  d.)  oder 
auch  die  Lautung  der  Konsonanten  (CfPTTR  f-  ^l^lH  Str.  131 
a,  b.  ^mVT\m  -f  ^S^T^^HT  Str.  117  c.  d^  nicht  genau  stim- 
men. Da  indes  in  den  Matrawritta's  sonst  immer  die  W^äh- 
rung  der  Vokale  aufs  strengste  beobachtet  wird,  so  thun  wir 
wohl  besser  den  Reim  auf  zwei  Silben  — (Tn3^)Tn5[T  +  (sT^)TrT5ri 
—  zu  beschränken  und  ihn  den  dreimässigen  beizuzählen. 


Entllich  bleibt  noch  der  Fall  zu  bemerken,  dass  von  zwei 
gleichen  Konsonanten  im  Anklänge  der  eine  zur  vorher- 
gehenden Silbe  gezogen  werden  muss,  sobald  nur  die  folgende 
Silbe  reimt,  vgl.  Str.  111  awiUal-lu  und  ho-lu.  ^  wider- 
strebt  der  Aussprache  und  c^  allein  kann  als  Reimsilbe  gelten. 
Eben  so  verhält  es  sich  Str.  104  mit  M^^H^H,  dem  ^HiU 
und  Str.  66  mit  5lcrilf||tt,  dem  sT^FW  antwortet:  in  beiden 
sind  JTTH  und  ^^  die  Reimsriben. 

Bei  der  Zählung:  der  Reimglieder  halte  man  den  Grund- 
satz  fest,  dass  der  Reim  nie  mehr  als  6  Kürzen  umfasst  und 
also  höchstens  sechssilhii^  sein  hann  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  dass  sich  der  Reim  innerlialh  der  f^ersfüsse  bewegt. 
Der  geringste  Umfang ,  den  der  Reim  hat ,  ist  1  Kürze 
(c^T  —  ^  Str.  111).  Zur  bessern  Uebersicht  stellen  wir  die 
Pieime  des  4ten  Akts  nach  der  Zahl  der  Silben  und  dann 
nach  ihrem  metrischen  Werthe  zusammen  und  unterscheiden 
die  vollen  von  den  mangelhaften  Reimen  : 
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Eins 

ilbige. 

Z  weis 

Ibige. 

Volle            Mangelhafte 

Volle 

Mangelhafte 

Reime. 

Rei 

ne. 

Str.  77  a,  h. 

Str.  122  a. 

Str.  66  c,  d. 

Str.  68. 

lf|ÖT  4- 

UUIr^uTt-J- 

dHiuw-|-dyHy 

T^SJ-f^I-j-M^II^I 

H-n\^\ 

^n^ 

Str.  69  a.  b. 

Str.71.  ^(^4-yi^^4 

Str.  87  c.  d. 

i4"i^i  -j-i^cfcc^jyi 

Str.  83  a.  b. 

^6          1      Oo 

Str.  7.»>  «  — ^. 

q  rü  -j-  ^rll 

Str.  111. 

^"V/^  +  ^(^^^ 

das.  cd.   '^-\-^ 

^f^rj^   ^ 

imy^  _|.cf)tTO^- 

Str.  87  a.  b. 

Str.  86  c.  «/. 

ch"H^_|-HRHI 

t 

Uhci^yi  4_ii^-ci^äi 

Str.  91  c.  d. 

Str.  92  c,  d. 

JiMUiy^i-f  3g^--öi 

Str.  108  a.  b. 

das.  e.  y*. 

IlÖT-f-il^-ci^ÖI 

nHg^_|.rT^^ 

Str.  98  a.  b. 

Str.  113  a  —  d. 

HUll^C^ -j- Mj5lc|(^ 

"^            i^  ... 

das.  c.  if/. 

^ 

HU  11^^  -f.  Hr^^5 

Str.  99.  ^  +  ^ 
Str.  108  c.  d. 

Str.  117  e./. 

Str.  131  c.  ^. 

nTFq?T7  -f.  ch*=l?T) 
Str.  134  c.  ^. 
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Dr 

(?  i  s  i  1  b  i  £j  e. 

0 

Viersilbige. 

Fünfs 

llbi  ge. 

Volle 

Hei 

Mangelhafte 
me. 

Volle 
Rei 

Mangelhafte 
nie. 

Volle 
Hei 

Manglh. 
ine. 

Str.  6i>  a.  b. 

Sir.  67  c.  ^. 

Str.  67  a,  b. 

Str.  117 

Str.  86  a,  h. 

^|lllklt^l  4- 

c.  d 

dldlH«! 

das.  c.  d. 

HimÖl  -|-  WIcHÖl 

Str.  82  c.  d. 

+ 

uitiuiy  -j- 

Sti .  92  rt.  h. 

HI-KIÖI   -f- 

Str.  82  a.  Z». 

Str.  97  a.  b. 

Str.  91  a.  b. 

Icl^^Ult^l  4. 

rii^sd4  -[-  Hir^Hsdc; 

cn("m^ 

das    c.  f/. 

Sir.  126 /a^. 
nrarner  -|- 

Str.   104. 

Str.  117  a.  b. 

Str.  126  a.  c. 

flT^m  _|_  Tf^ÖT 

Str.  134  a.  b. 

J^^  +^Tm 

Sir.  158  a,  b. 

^JIÖI   _|_  fj^«| 

das.  c,  d. 

f^^rnntT  4-  cTETTmÖT 

Nach  dem  metrischen  Inhalte  ordnen  sich  die  Reime  des 
i-ten  Akts,  wenn  wir  von  ihrer  Fülle,  Mangelhaftigkeit  oder 
Unreinheit  ahsehen,  folgendermassen  : 
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EininässigeReiiiie 


Str.  Hl. 


Zwcimässigc  Keime. 


Str.  7Ö  c.  d, 
Str.  77  a.  b. 
Sir.  87  c.  d. 
Str.  108  rt.  ^'. 
Str.   H3  a.  h. 

Str.  122  «.  //. 

uuicWuTt  -f.  ^nn^ 

das.  c.  d. 


Dreimässige  Reime. 


Str.  66  c.  r/. 

Str.  69  öt  6. 

das.  c.  r/. 

Str.  7?. 

^  +  ^^ 
Str.  83  c.  ^. 

^  +  ^ 
Str.  86  c.  ^. 

Str.  91  c.  r/. 

das.  e.  f. 

Str.  92  c.  ^. 

Str.  98  a.  h. 

das.  c.  </. 

3^11^5^  -4-  T^^t^ 
Str.  99. 

^+^ 
Str.  H7  c./ 
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Viermässige  Reime. 


Str.  6i>  c.  d. 

uwma  -f.  g«dö 

Str.  67  c.^«/. 

Sir.  68. 
Str.  7ä  a,  b. 

^t  +  sCTV^ 

Str.  82  a.  b. 
Str.  83  a.  b. 
Sir.  87  a,  b. 
Sir  92  a,  b. 
Str.  97  «.  b, 
das.  c,  d. 


Str.  104. 
Str.  108  c.  d, 
Str.  120  a.  c. 
Str.  131  a,  b, 

das.  c.  £^. 
Str.   134  a.  b. 

das.  c.  ^. 


Füiiftnässigc  Reime. 


Str.  6ö    66  a.  A. 
Str.  86  a.  b. 
Str.  91  a.  6. 
Str.  117  rt    6. 
Str.  126  b.  d. 
Str.  138  a.  b. 
das.  c.  ^. 


Seciismässigc 
Keime. 


Str.  67  a.  b, 

Str.  82  c    </. 
Sir    117  c.  <^. 

cf»«Ic»iUl 


Die  Binnenreime  sind  im  Ganzen  selten  und  charakleri- 
siren  vorzugsweise  alle  Versmasse,  deren  Basis  DoLa  bildet. 
Beispiele  derselben  liegen  in  Str.  7  S.  528  und  Str.  5  S.  541 
vor.  Die  Binnenreime  antworten  einander  gleichwie  die  End- 
reime, so  dass  mit  der  Zerlegung  in  4  Pada's  Reimverschvän- 
kungen  (^ac.  bd.)  eintreten.  Da  bei  läjigern  Verszeilen,  die 
sich  wenig  zum  Singen  eignen ,  die  einzelnen  Pada's  in  je 
eine  Verszeile  umgebrochen  zu  werden  pflegen,  so  entsteht 
eine  doppelte  Art  der  Behandlung.  In  Strophen  von  unglei- 
chen Verszeilen  hört  der  Binnenreim,  obwohl  ans  Ende  der 
Zeile  versetzt,  dennoch  nicht  auf  für  das  zu  gelten,  was  er 
ursprünglich  ist  und  antwortet  seinem  Genossen,  sowie  auf 
dieselbe  Weise  der  ursprüngliche  Endreim  dem  andern  ant- 
wortet. Dies  ist  die  eigentliche  BeimuejschrünJiung,  zu  der 
Str.  126  einen  klaren  Beleg  liefert.  Hier  stellen  ac,  die  ur- 
sprüngliche  Caesur  und  folglich  HiJtItJI  und  das  antwor- 
tende jt^^^T  die  eigentlichen  Binnenreime  vor.  Dagegen  ver- 
liert das  metrische  Gefühl  in  Strophen  von  gleichen  Vers- 
zeilen allen  Halt  für  die  ursprüngliche  Gestalt,  die  Unter- 
scheidung verschwindet  äusserlich  und  die  ans  Ende  der  Zeile 
gerückten  Binnenreime  hören  auf  als  solche  zu  gelten,  die 
Keimverschränkung  v^  ird  aufgehoben  und  durch  die  ReLiu- 
paarung  ersetzt  d.  i.  die  Binnenreime  werden  zu  Endreimen, 
die  in  unmittelbarer  Folge  ohne  Dazwischenkunft  eines  an- 
dern Gleich klangs  einander  antworten.  Dies  ist  in  allen  vier- 
zeiligen  Strophen  des  4ten  Akts  mit  einziger  Ausnahme  von 
Str  126  der  Fall  und  von  den  beiden  sechszeiligen  befolgt 
Str.  117  ohne  allen  Zweifel  denselben  Grundsatz,  bei  Str.  91 
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bleibt  es  zweifelhaft :  ^(HUI^I  scheint  jedoch  den  vorherge- 
henden Reimen  wenigstens  mit  zwei  Reimghedern  zu  ant- 
worten, wie  sich  ^\J^  ^m  dem  vorhergehenden  ^Isjtl^-^T 
anschliesst ,  was  einigermassen  unsere  Eintheilung  in  zwei 
grosse  Hälften  rechtfertigen  dürfte.  Wie  weit  der  metrische 
Inhalt  oder  ein  sonstiger  Einfluss  einwirke  lassen  wir  vor  der 
Hand  dahingestellt  sein,  bis  vielleicht  eine  schärfere  Durch- 
dringung der  Prakrilmetrik  Aufschluss  giebt 

Schon  die  bisherige  Betrachtung  des  Reims  hat  die  grosse 
Emptindlichkeit  des  Indischen  Ohrs  in  Hinsicht  des  Gleich- 
klangs unläugbar  dargethan,  die  weitere  Verfolgung  wird  die 
Empfindlichkeit  in  Unterscheidung  des  gleichen  Klanges  von 
der  gleichen  Bedeutung  in  nicht  eben  geringerem  Grade  aus- 
weisen. Es  ist  nämlich  Gesetz,  dass  wie  der  Versfuss  sich  nur 
aus  Lautsilben  (nicht  Wortsilben)  aufbaut,  eben  so  im  Reime 
sich  nur  gleiche  Klänge  suchen.  Daraus  folgt,  dass  er  entweder 
auf  den  gleichklingenden  Silben  mehrerer  (z.  B.  (^Tt^)5f^3^ 
und  (517)3^  IP^T  Str.  91  d.  e.)  oder  einzelner  Wörter  (z.  B. 
c|t|IJ|^T  und  TTT^THSTf)  ruhe.  Fragen  wir,  worauf  denn  eigentlich 
die  Wirkung  des  Reims  beruhe,  so  müssen  wir  dieselbe  wenig- 
stens für  das  Indische  Ohr  in  dem  Streben  suchen  das  Verschie- 
dene durch  Anklänge  zu  nähern  und  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen,  das  Streitende  zu  vereinigen.  Durch  das  ganze  Reim- 
gebiet zieht  sich  der  Kontrast  der  Aehnlichkeit  oder  Gleichheit 
des  an  sich  Verschiedenen  als  der  rothe  Faden  hindurch  :  was 
sich  fliehen  sollte,  sucht  sich,  das  Unverträgliche  verträgt  sich, 
das  Feindliche  befreundet  sich,.  Jedoch  kann  dieser  Kontrast,  so 
lange  ähnliche  Klänge  nur  schüchtern  sich  nähern,  nicht  zu  sei- 
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ner  wahren  Gellung  gelangen.  Erst  nnt  den  reichen  Reimen,  wo 
das  zweite  Glied  dem  ersten  völlig  gleich  klingt,  schlägt  er 
mit  Blitzesüberraschung  ein.  Gleichheit  des  Klanges  und  f  er- 
schiedenheit  der  Bedeutung  ist  das  wahre  Wesen  des  reichen 
Keimes,  auf*  diesem  Kontraste  beruht  sein  poetischer  Zauber, 
der  den  Inder  so  sehr  fesselte,  dass  die  Dichter  sich  seiner 
höchlich  belleissigten  und  nicht  selten  allen  poetischen  Werth 
in  das  Spiel  dieses  Kontrastes  setzten.  Klänge  suchen  sich  nun 
nicht  mehr,  sie  haben  sich  gefunden,  das  Gleiche  hat  sich  zum 
Gleichen  gesellt :  doch  der  Gleichklang  ist  nur  Maske,  hinter 
der  die  streitenden  Be<j[rifFe  lauern.  Was  das  Ohr  als  Einheit 
auflasste,  das  trennt  der  innere  Sinn.  Damit  hört  der  Reim 
auf  Silbenreim  zu  sein  und  spielt  in  das  Gebiet  des  Begriffes 
über  d.  i.  wird  Pf^ortreim,  der  eine  besondere  Art  des  Wort- 
spiels bildet  Es  handelt  sich  nicht  mehr  von  blossen  Klän- 
gen, sondern  zugleich  von  einander  gegenübertretenden  Vor- 
stellungen und  Begriffen.  Diese  innere  Verschiedenheit  der 
äusserlich  gleichen  Klänge  lässt  sich  auf  zwei  Hauptfälle  zu- 
rückführen:  1)  das  zweite  Glied  ist  etymologisch  ein  anderes 
Wort  oder  2)  das  ursprünglich  eine  Wort  erscheint  in  einer 
verschiedenen  Auffassung.  HT^f  und  TJI^  sind  etymologisch 
verschieden  ,  wenn  w^ir  sie  auf  ^T^^  und  ^rf  zurückführen, 
ihrem  Ursprünge  nach  eins  und  imr  in  der  Auffassung  ver- 
schieden, wenn  es  das  eine  Mal  «rauschend»,  das  andere 
Mal  «  Fluss  »  bedeutet.  In  beiden  Bedeutungen  stammt  es  von 
^7^  «tönen»  Str.  113,  116  und  der  Alilla- Lehrsatz  S.  542 
geben  uns  belehrende  Beispiele  ,  die  der  Leser  nachsehen 
n»öge.  Dabei  bleibt  jedoch  der  Indische  Verskünstler  keines- 
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vvegs  sieben  und  wir  haben  auch  über  Fälle  zu  bericblen, 
tlie  wegen  ibrer  Künsllicbkeit  unsere  Ijesondcre  Aufinerksain- 
keit  in   A.ns])rucb  nebiuen. 

Sir.  lOV  steigert  der  Dichter  gewisserniassen  den  Kontrast 
zwischen  Klang  und  Bedeutung  dadurch,  dass  er  in  ^^RTH 
und  c^fTFTTtT  nicht  nur  dem  gleichen  Klange  (7H)  einen  v^et- 
schiedenen  Begriffe  sondern  auch  umgekehrt  dem  {verschiede- 
neu  Klange   (tjj-^  und  ^fiFT)  einen  gleichen  Begriff  gegen- 
überstellt. Zugleich  sehen  wir,  dass  der  Reim  über  das  Wort- 
spiel hinausgeht,  indem  er  noch  die  Silbe  ^T  in  seinen  Bereich 
zieht.    Dieselbe  Erscheinung  bietet  Str.  116.    Wahrend   sich 
um  TTfü  allein  das  Wortspiel  dreht,  nimmt  noch  die  vorher- 
gebende  Silbe   ^   am  Reime  Theil :   kurz,   in  beiden  Fällen 
findet  eine  Vermischung  des  Silbenreims  mit  dem  ff  ortreime 
statt.   W^ie  weit  bleibt  der  Alilla-Lehrsatz  hinter  dieser  Künst- 
lichkeit zurück!   Trotz   der   folgenden  Wortreime  beschränkt 
sich    der  erste   Halbvers   ganz   und   gar  auf  den   Silbenreim 
(°t<ki  ^T^).    Dem  bisher   verfolgten   Grundsatze   läuft  der 
Reim  3^57  Str.  iOh-  schnursiracks  zuwider.  Dasselbe  Wort  reimt 
in   derselben   Bedeutung    mit  sich   selbst.    In    cfi^HiUI    und 
ct)t<!c|^ii|  Str.  117  c.  d  reimt  eben   so  öf^  (^TT)   mit  sich 
selbst,  ohne  dass  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  nachzu- 
weisen  wäre.   Man   beachte,   dass   in   beiden  Fällen  nur  Be- 
stimmungswörter, also  nur  Theile  des  ganzen  Begriffs  einan- 
der antworten  und  was  begrifflich  nur  einen  Theil  ausmacht, 
mag    auch    lautlich   dafür  gehen.    Im   ersten    Beispiele   findet 
überdies  ein  Gegensatz  zwischen  dem  stärksten  Geschöpfe  der 
riiierwelt  und  dem    gewalligsleu  Produkte  der  Pilanzenwelt 
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statt,  so  (lass  der  Reim  heinahe  wie  eine  rhetorische  Figur 
erscheint  Im  zweiten  fällt  dies  Verhältniss  zwar  v\ieder  weg, 
dafür  tritt  ein  äusseres  Kennzeichen  auf,  das  sehr  für  obiere 
Auffassung  zu  sprechen  scheint.  Dies  ist  die  lautliche  Ver- 
Schmelzung,  vermöge  deren  es  in  den  Verband  des  über- 
geordneten Begriffes  auch  äusserlich  eintritt  und  nun  für  einen 
integrirenden  Theil  desselben  gelten  muss.  Ich  werde  noch 
mehr  in  meiner  Meinung  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass 
Gf^rt  hier  nur  inhaltsleeres  Formwort  ist  und  den  Besitz  dessen 
anzeigt,  was  das  Hauptwort  besagt. 

JNach  dieser  Abschweifung  nehmen  wii'  den  metrischen 
Faden  da  wieder  auf,  wo  wir  ihn  haben  fallen  lassen.  Wir 
sahen  oben ,  dass  zwei  Pada's  einen  metrischen  Satz  oder 
Vers  bilden.  Zwei  und  mehrere  Verse  zu  einer  Periode  ver- 
bunden machen  eine  Strophe  aus,  bei  deren  Betrachtung  wir, 
soweit  sich  dazu  in  unserm  Akte  der  Stoff  darbietet,  jetzt 
etwas  verweilen  wollen.  Die  Strophen  des  genannten  Aktes 
bestehen  aus  zwei^  am  öftesten  aus  vier  und  nur  zweimal  aus 
sechs  Zeilen  oder  aus  2  und  3  Versen  von  gleichem  oder 
ungleichem  Inhalte.  Die  einen  sind  durch  gewisse  V^ersmasse 
vorherbestimmt,  die  andern  nicht  und  wir  unterscheiden  daher 
feste  und  freie  Strophen. 

Die  festen  Strophen  sind  an  ein  bestimmtes  Versmass  ge- 
bunden, dessen  Charakter  seinerseits  in  bestimmten  Vorschrif- 
ten der  Prakiitmetrik  dargelegt  wird.  Sie  kommen  nur  in 
geringer  Zahl  in  Anwendung  und  werden  von  den  unbe- 
stimmten freien  Strophen  bei  weitem  überboten.  Diese  bilden 
den  geraden  Gegensatz    zu  jenen.    Während  dort  ein  Gesetz 
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ordnet  iiiitl  bestimmt,  scheint  hier  die  Willkür,  die  sich  an 
keine  Norm  bindet,  mit  launischer  Unfügsamkeit  zu  wallen. 
Doch  wir  kommen  vom  We^e  ab.  Wir  sahen,  dass  der  Vers 
wenigstens  zwei  Pada's,  die  Strophe  wenigstens  deren  vier 
haben  müsse.  Dies  ist  allerdings  Regel  :  es  giebt  aber  Fälle, 
wo  beide  entweder  hinter  dieser  Zahl  zurückbleiben  oder 
diese  auch  überschreiten.  Jenes  geschieht,  wenn  die  Mittel- 
pause aufgehoben  wird  und  nun  die  Verszeile  ehie  ununter- 
brochene Reihe  bildet.  Str.  99  und  104  können  als  Beleg 
dienen.  In  der  letztern  besteht  die  ganze  erste  Zeile  aus  einer 
Zusammensetzung,  welche  die  Pause  aufheben  muss.  Denn 
was  ist  die  Pause  anders  als  Ruhe,  als  ein  Innehalten  der 
Bewegung  und  muss  dies  nicht  das  sprachlich  eng  Verbun- 
dene gewaltsam  zerreissen  und  das,  was  die  sprachliche  Ein- 
kleidung bezweckt,  wieder  aufheben?  Immerhin  wird  sich 
dem  der  Bewegung  lauschenden  Ohre  der  gewöhnliche  Ruhe- 
punkt bemerklich  machen,  die  sprachliche  Einkleidung  kann 
und  darf  die  rhythmische  Bewegung  nicht  bemeistern.  Darum 
beobachtet  der  Dichter  bei  sprachlich  aufgehobener  Trennung 
wenigstens  die  Regel,  dass  der  rhythmische  Einschnitt  dahin 
falle ,  wo  eine  begriffliche  Trennung  statt  findet ,  also  am 
besten  zwischen  zwei  beigeordnete  selbständige  Wörter.  All- 
mählich sehen  wir  dies  Bewusstsein  des  Wesens  der  Pause 
schwinden ,  der  Einschnitt  fällt  schlechtweg  zwischen  zwei 
Worter  ohne  Rücksicht  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  bis 
er  endlich  mitten  in  ein  Wort  lallt  und  somit  aufgehoben 
wird.  Mit  dieser  Gestalt  verfällt  die  specielle  rhythmische 
Bewegung  der  metrischen  Reihe  dem  allgemeinen  Gesetze  der 
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Tonik,  wie  wir  VAeiter  unten  sehen  werden.  Darf  nun  die 
ununterbrocljeii  fortlaufende  Zeile  noch  für  einen  Vers  gel- 
ten und  reichen  zwei  solcher  Verszeilen  zum  Aufbau  einer 
Strophe  hin?  L.isst  sich  die  Entstehung  oder  vielmehr  Um- 
wandlung des  metrischen  Körpers  irgend  verfolgen  und  kann 
man  die  neue  Form  auf  eine  ältere  mit  gegebenem  Einschnitt 
zurückführen,  so  ist  die  Bejahung  unzweifelhaft.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  haben  wir  dem  vorgenannten  Gedichtchen 
den  Rang  von  Strophen  nicht  rauben  können  und  man  be- 
liebe daher  auch  Str.  99  hinter  die  erste  Zeile  den  Vers- 
iheiler  (|)  zu  setzen.  Wiederum  giebt  es  ^^erse,  die  mehr  als 
zwei ,  so  wie  Strophen  ,  die  mehr  als  vier  Pada's  zählen. 
Verse  von  3  Gliedern  mit  einer  dreifachen  Ruhe  sind  in  der 
Prakritmetrik  keine  Seltenheit:  solche  dreigliedrige  Verse 
führen  den  Namen  Tribhangi.  Sie  werden  entweder  in  1 
oder  in  3  Zeilen  geschrieben,  je  nach  dem  Vortrage.  Soll 
das  Gedicht  bloss  gesagt  (im  alten  Sinne)  werden,  so  reicht 
eine  Zeile  aus:  soll  es  gesungen  werden,  so  sind  durchaus 
3  Zeilen  erforderlich.  Und  v/arum?  Die  Mitlelpause  derselben 
Zeile  wird  gewiss  nur  unbedeutend  innegehalten ,  ja  oft  nur 
durch  den  Ton  angedeutet,  so  dass  der  Sager  selbst  bei  einer 
langgereckten  Zeile  mit  seinem  Athem  auskommt.  Einen  Sän- 
ger müsste  das  Ausbalten  erwürgen  und  darum  giebt  ihm 
die  Verlegung  der  Mittelpause  ans  Ende  der  Zeile  einen 
breitern  Ruhepunkt.  Mit  der  Verlegung  der  Miütelpause  ans 
Ende  tritt  ein  Zwischenraum  ein  :  weil  aber  kein  Ruhepunkt 
des  Gedankens  zugleich  statt  hat,  so  lothct  der  Reim  das  Ge- 
trennte wieder  zur  Einheit  zusammen.  Diese  i\nordnung  betrifft 
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zunächst  nur  den  Vortraf]^  und  hat  erst  in  der  Variation  auch 
metrische  Bedeutung.  Man  wird  sich  immerhin  die  Konstruk- 
tion  vereinfachen,  wenn  man  die  Mittel  pausen  an  ihre  ur- 
sprüni^liche  Stelle   versetzt   und  so  wieder  1   Zeile  herstellt. 

Derartige  Verse  führen  nothwendig  die  sechsgliedrige 
Strophe  wie  die  91  sie  herbei.  Sie  besteht  zwar  nur  aus  2 
Versen,  diese  haben  aber  statt  der  sonst  gevvöhnlichen  zwei 
Glieder  oder  f*ada's  deren  3,  die  sämmtlich  durch  Reime  ver- 
bunden sind.  Am  vollsten  reimen  zunächst  die  eigentlichen 
Mittelpausen,  kaiger  ist  der  Endreim  des  Verses;  denn  er 
hat  noch  die  andere  Aufgabe  dem  Endreime  des  zweiten 
Verses  zu  antworten  und  die  Zweitheiligkeit  der  Strophe 
hervorzuheben.  Dadurch  wird  die  Strophe  auf  das  Gebiet  der 
viergliedrigen  zurückgewiesen  und  muss  ihre  Summe,  da  die 
Gliederzahl  nicht  stimmt,  durch  die  Zahl  der  Verse  d.  i.  durch 
2  aufgelöst  werden.  Die  Zahl  aber,  die  hier  durch  2  theilbar  ist, 
ist  es  auch  durch  4,  und  so  können  wir  diese  Zahl  als  die 
der  Pada's  der  übrigen  zweitheiligen  Strophen  auch  hier  be- 
stehen lassen.  Unlaugbar  übt  das  musikalische  Element  des 
Kakubha  hierbei  den  grössten  Einfluss,  den  zu  specialisiren 
wir  aus  Mangel  an  klarer  Erkenntniss  vor  der  Hand  bean- 
standen. 

Eine  andere  Gattung  sechsgliedriger  Strophen  repräsentirt 
Str.  117,  eine  der  verwünschtesten  des  ganzen  Akts.  Sie  ist 
aus  3  Versen  aufgebaut,  deren  Mittel-  und  Endpausen  jedes- 
mal reimen  und  so  die  Dreitheiligkeit  der  ganzen  Strophe 
beurkunden.  Durch  die  Dreitheiligkeit  unterscheidet  sie  sich 
wesentlich   von   allen    übrigen  Strophen     Die   vorhergehende 


war  zwar  auch  sechsgliedrig,  geliört  aber  nichts  desto  weni- 
ger zu  den  zweitheiligen  und  musste  wie  diese  durch  die 
gerade  Zahl  der  Verse  aufgelöst  werden.  Hier  tritt  wieder 
das  harmonische  Verhältniss  der  Zahl  der  Verse  (3)  und  der 
(jrlieder  (6)  ein  und  durch  die  eine  oder  die  andere  muss 
die  Summe  des  Ganzen  theilhar  sein.  Ich  hatte  also  Unrecht 
S.  432  das  Facit  der  Strophe  auf  eine  durch  gerade  Zahlen 
theilbare  Summe  (136)  zurückzuführen.  Auch  erkannte  ich 
dort  noch  nicht  den  Charakter  des  metrischen  Gebäudes. 
Uebrigens  gründet  sich  besagte  Summe  auf  die  Lesart  Rsf  ^tl/,»*  | 
Nach  dem  Textbestande  kann  die  wahre  Zahl,  in  die  3  oder 
6  aufgehen,  nicht  weit  al)liegen  :  es  ist  132. 

Mit  der  Gestalt  der  Strophe  steht  ihre  metrische  Form 
im  engsten  Verbände:  jene  ist  der  Körper,  den  diese  raisst. 
Das  Auge  bestimmt  die  sichtbare,  das  Ohr  die  hörbare  Form. 
Wir  gehen  also  unmittelbar  zu  den  Versmassen  selbst  über 
und  bringen  sie  unter  dieselbe  Kategorie  wie  die  Strophen. 
Der  festen  oder  bestimmten  Versmasse,  deren  Bau  uns  Pin- 
gala selbst  beschrieben  hat,  giebt  es  nur  5  in  7  verschiede- 
nen Strophen.  Sie  bilden  2  verschiedene  Gruppen:  die  einen 
haben  gleiche  Glieder  wie  Sinhäaloam,  Pääkulaam  und  Alillä, 
die  andern  beiden  —  C/aha  und  Dohä  —  ungleiche.  Die  freien 
Versmasse  schweifen  über  das  Gebiet  bekannter  Formen  hin- 
aus und  gehorchen  oft  einer  fremden  Macht,  deren  Grund- 
bedinaune^cn  mit  den  metrischen  zusammenfallen.  Weiss  sie 
auch  neue  Formen  hervorzurufen,  so  vermag  sie  diese  doch 
nur  auf  dem  alten  Boden  zu  treiben  und  alle  jene  Kinder 
der  Laune,  von  denen  wir  zu  berichten  haben  werden,  sind 


in  dem  Grade  nur  neue  Wandlungen  aller  Triebe,  dass  wir 
sie  in  dieser  Hinsiolil  für  sich  zu  belracliten  vermögen  :  kurz  — 
wir  müssen  einen  Rück  in  die  Entstehung  und  Entwickelung 
der  beslinnnten  metrischen  Formen  werfen,  um  uns  von  dort 
den  Massstab  für  die  neuen  unbestimmten  Formen  zu  holen. 

Wie  das  Prakrit  aus  dem  Sanskrit  hervorgegangen  ist,  so 
wurzelt  auch  die  Prakritmetrik  in  der  Sanskritmetrik.  Sie 
unterscheiden  sich  indessen  dadurch  wesentlich,  dass  sie  sich 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausdehnen.  Im  Sanskrit  herrscht 
das  sprachliche,  im  Prakrit  das  tonische  Element  vor  :  dort 
ist  Silbenmass,  hier  Tonmass  die  Hauptbestimmung.  Es  lässt 
sich  nicht  laugnen,  dass  das,  was  das  Prakrit  in  sprachlicher 
Hinsicht  einbüsst,  in  mu-sikallsc her  gewonnen  wiid.  Allerdings 
geht  das  Sanskrit  schon  auf  dieser  Bahn  voran,  aber  mit  einer 
solchen  Zurückhaltung,  dass  dies  Element  als  ein  iVufdring- 
ling  erscheinen  muss,  aber  aufgedrungen  vom  Gesangstriebe 
des  Volks.  Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  die  Prakrit- 
metrik auch  in  die  Fugen  der  Sanskritmetrik  eingezwängt 
ward.  Eine  organische  Entwickelung  von  innen  nach  aussen 
müssen  wir  läusnen  und  wenn  auch  der  innere  Keim  ein 
selbständiger  und  origineller  ist,  so  kommt  er  doch  nur  im 
entlehnten  Gewände  zum  Vorschein. 

An  bekannte  Formen  der  Silbenmetrik  lehnen  sich  die 
der  Tonmetrik  überall  an  und  neue  Schöpfungen  entlehnen 
von  dort  ihr  Material.  Dies  geht  so  weit,  dass  nur  eine  ein- 
zige Form  auf  keine  frühere  mit  Silbenmass  zurückgeführt 
werden  kann.  Dohä  ist  dem  Prakrit  allein  eigen  und  versieht, 
was  seinen  häufigen  Gebrauch  anbetrifft,  die  Stelle   des  ver- 
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loren  gegangenen  epischen  ^loka.  Daneben  macht  sich  Gäha 
am  breilesten,   aber   beiweitem   nicht  alle   Formen  der  Arja- 
Gruppe  bildet  die  Prakritmetrik  eigenthümlich  aus:  nach  dc-m 
Beispiele  des  Sugiti   S.  525  Str.  5   zu  urtheilen   werden    die 
fehlenden   schlechtweg  aus   der  Ssnskritmetrik   entlehnt   und 
nur   mit   dem   allgemeinen   Gaha- Charakter  ohne    besondere 
lokale  Gesetze  ausgestattet.   Dessenungeachtet  müssen  wir  dem 
Gaha  neben  Doha  Bürgerrecht  einräumen  :   ans   beiden   ent- 
wickelt sieb  die  eigenthümliche  Prakritmelrik  durch  Zusam- 
mensetzung und  Vermischung.  Feste  Yersmasse,  zu  denen  die 
beiden   genannten    kein   Kontingent   stellen,  giebt  es   wenige 
und  diese  lehnen  sich  unmittelbar  an  die  Sanskritmelrik.  Jene 
sind  die  organischen^  diese  die  unorganischen  Bildungen.   Die 
Genesis  der  letztern  zieht  hier  vorzugsweise  unsere  Aufmei  k- 
samkeit  auf  sich.  Als  allgemeines  Merkmal  stellt  sich  auf  den 
ersten  Blick  die  Gleichheit  der  Glieder  heraus,  dazu  kommt 
in  zweiter  Ordnung  der  bestimmte  Silben  fall :  beides  Eigen- 
schaften,  die   ihnen    mit  den  Silben versmassen  gemein  sind. 
Und   die   Vereinigung    dieser   Eigenschaften   giebt   ihnen    das 
Anrecht  auf  den  Namen   fester  Vei  smasse  und  somit  Bürger- 
recht in  der  Prakritmetrik.  Isl  denn  diese  Uebereinstimmung 
der  Tonversmasse   mit  den    Silben  versmassen   etwa   zufallig? 
Wir   müssen   die  Frage    verneinen    und    behaupten,   dass  sie 
sich  dem  eigentlichen  Kern  der  Prakritmetrik  nur  äusserlich 
ansetzen    und    wenn   auch    der   Körper   dadurch   an    Umfang 
gewinnt,  so  fehlt  doch  viel,  dass  er  neue  Lebenskraft  daraus 
schöpfte.  Denn  sie  sind  nichts  als  Uebcrtragunßcn  mit  loya- 
len Gesetzen  des  Silbenfalls ^  das  ist:  sie  sind  dem  Sanskrit 
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entlehnte  Akscharawrilta's,  deren  Silbenzahl  in  eine  gleiche 
Zahl  von  Tonmassen  (öpT^,  RT^)  verwandelt  werden.  Jedoch 
erst,  wenn  ein  bestimmter  Silbenfall,  worauf  hauptsächlich 
der  metrische  Rhythmus  beruht,  hinzutritt,  erhallen  sie  einen 
eigenen  Namen  und  durch  den  musikalischen  Reim  das  Ko- 
lorit ächter  Tonmasse  ^  vgl.  No.  15.  16. 17.  33  bei  Colebrooke 
a.  a.  O.  Ohne  diesen  bestimmten  Silbenfall  können  die  Ueber- 
tragungen  weder  Namen  noch  Bürgerrecht  in  der  Prakrrt- 
metrik  erhalten  :  denn  sie  hängen  vom  Belieben  des  dichten- 
den Künstlers  ab  und  wir  belegen  sie  darum  mit  der  Benen- 
nung «freie  Versmasse  ».  Die  Taktordnung,  die  Pausen,  der 
Reim  binden  zwar  die  einen  wie  die  andern,  sie  unterschei- 
den sich  aber  wesentlich  durch  die  bestimmte  oder  unbe- 
stimmte Folge  von  Längen  und  Kürzen  d.  i.  durch  den  be- 
stimmten oder  unbestimmten  Silbenfall.  Die  Melodik  der 
Sprache  geht  unter,  die  rhythmische  Reihe  sinkt  zur  toni- 
schen Reihe  derselben  Stufe  herab  und  das  Einzige,  was  noch 
einigetmassen  einen  Rhythmus  verräth,  sind  die  Fiisse,  welche 
die  tonische  Reihe  derselben  Stufe  in  Takte  von  gleicher 
Grösse  zerlegen,  und  die  Pausen,  welche  abgränzen  und  ab- 
messen. In  Str.  116  sehen  wir  auch  noch  die  Taktbewegung 
schwinden  und  nur  die  Pausen  harren  aus,  ohne  die  keine 
Bindung  gedacht  werden  kann.  Sei  es  Sagen,  sei  es  Singen  — 
beides  erfordert  das  Steigen  und  Fallen  der  Töne.  Darauf 
sind  alle  Versmasse  ohne  Silbenfall  nothwendig  angewiesen 
und  eben  diese  reine  musikalische  Messung  macht  sie  der 
Melodik  nicht  bloss  bedürftig,  sondern  zur  Anwendung  der- 
selben auch  in  hohem  Grade  geeignet.    Nichts  bindet   mehr 
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das  freie  Walten  des  musikalischen  Motivs,  auf  und  ab  wogen 
die  Töne  frei  wie  der  Vogel  der  Luft,  Takt  und  Pausen  al- 
lein messen  ihren  Flug.  Zwischen  den  letztern,  so  scheint 
es ,  findet  eine  Art  Wechselwirkung  statt :  bei  Einhaltung 
gleicher  Pausen  zeigt  sich  die  Takteintheilung  bis  auf  ein 
abweichendes  Beispiel  als  zugleich  gegeben  und  sie  wird  auf- 
gehoben, sobald  sich  jene  verschieben  und  ungleich  werden, 
was  erst  in  der  Vwiation  geschieht.  Uebrigens  liegt  kein 
Beispiel  der  Uebertragung  eines  ungleichgliedrigen  Versmasses 
vor,  ob  zufällig  oder  nicht  lassen  wir  dahingestellt  sein. 

Gleich  der  Uebertragung  ergänzt  sich  auch  die  Variation 
aus  der  Sanskritmetrik.  Beiden  ist  die  Entlehnung  eines  me- 
trischen Silben masses  von  gleichen  Gliedern  gemeinsam  :  wäh- 
rend sich  jene  aber  damit  begnügt  dieses  schlechtweg  in  ein 
Tonversmass  umzusetzen,  geht  die  Variation  in  mehrfacher 
Beziehung  über  diese  Schranken  hinaus.  Sie  setzt  das  ent- 
lehnte Silbenmass  nicht  bloss  in  ein  Tonmass  um,  sondern 
verwandelt  die  gleichen  Glieder  in  durchgängig  oder  theil- 
weise  ungleiche;  sie  beschränkt  sich  ferner  nicht  bloss  auf 
gleichgliedrige  Silbenmasse,  sondern  nimmt  auch  solche  mit 
ungleichen  Gliedern  herüber  und  verändert  sie  je  nach  Be- 
dürfniss;  endlich  bedient  sie  sich  zum  Behufe  der  Umge- 
staltung meistens  der  Elemente  der  beiden  Grund versmasse 
Doha  und  Gaha.  3a  einmal  wird  Gaha  selbst  zum  Thema 
genommen.  Zu  allen  diesen  Verwandlungen  wird  uns  so  lange 
der  Schlüssel  fehlen,  als  uns  die  musikalischen  Motive  im- 
bekannt sind,  die  sie  hervorgerufen  haben,  so  lange  wir  im 
Dunkeln    schweben    über   das   Verhältniss  der   Melodik   und 
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iMusik  zur  Metrik  und  ihrer  gegenseitigen  Durclidringung. 
Der  Mangel  dieser  Kenntniss  wird  am  fühlbarsten,  wo  das 
Gebilde  keinen  metrischen  Charakter  hat,  wo  es  sich  weder 
aus  Gaha-  noch  Dohagliedern  aufbaut.  Doch  auch  dieser  kann 
unmöglich  hinreichen  den  Kritiker  bei  aller  Vorsicht  vor 
MissgrifFen  zu  schützen. 

Wir  erinnern  zunächst  an  das,  was  wir  über  den  Bau  der 
Strophen  und  die  Verschiebung  der  Pausen  oben  gesagt  ha- 
ben. Die  Variation  bleibt  nicht  dabei  stehen  die  Mittel  pausen 
ans  Ende  einer  Zeile  zu  verleiben,  sie  behandelt  die  Pausen 
überhaupt  mit  der  grösslen  Willkür.  In  den  Uebertragungen 
klammert  sich  der  sinkende  Rhythmus  noch  an  die  Takt- 
ordnung und  die  gerade  Pausenwiederkehr  wie  an  die  letzten 
Nothanker :  hier  verschlingt  das  feindliche  Motiv  auch  diese 
und  es  bleibt  nichts  unverrückt  als  der  Endpunkt,  die  End- 
pause, und  in  Folge  davon  stimmt  auch  nur  die  Summe  des 
ganzen  metrischen  Gebäudes.  Die  einzelnen  Pausen  sind  nun 
die  Stationen  und  Ruhepunkte  auf  dem  Wege,  den  die  me- 
lodische Bewegung  bis  zu  ihrem  Ziele ,  der  End pause ,  zu 
durchmessen  hat.  Dem  Dichter  steht  es  darnach  frei  je  nach 
Erforderniss  vorhandener  Motive  die  Pausen  willkürlich  zu 
bestimmen,  wenn  nur  die  musikalische  Strophe  im  Facit  mit 
der  metrischen  übereinstimmt  d.  i.  die  eine  Endpause  mit  der 
andern  zusammenfallt.  Damit  haben  wir  auch  die  äusserste 
Spitze  der  Variation  bezeichnet  und  wir  wenden  uns  zu  den 
Charakter  "vollen  Variationen  oder  solchen,  die  aus  Doha-  und 
Gahavermischung  aufgebaut  sind.  Dieser  Charakter  liegt  den 
meisten   Variationen    zu   Grunde   und    bildet   den   sichersten 
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Anhaltpunkt   in   dem  Wirrsal   der  handschriftlichen  Schwan- 
kungen» Worin  besteht  nun  derselbe?  Er  besieht  darin,  dass 
die  tonischen  Glieder  der  musikalischen  Strophen  sich  allein 
aus  Faktoren  aufbauen,  die  jenen  Versmassen  eigenthümlich 
sind  und  <leren  Rhythmus  ausmachen.  Daraus  folgt  zwar  nicht, 
dass  die  tonische  Reihe  auch  die  Takteinschnitte  jener  beob- 
achtet, für  das  Auge  des  Lesers  bleibt  indes  ihre  Bezeichnung 
immer   ein    Mittel   sich    leichter   zurecht   zu    finden   und  wir 
bezeichnen  sie  daher  mit  einem  Komma.    Mit   den  Taktein- 
schnitten  fallen  zugleich  die  lokalen  Gesetze  über  die  Vers- 
fibse  im  Doha  und  Gaha  ^'^eg.  Die  Glieder  jener  Yersmasse 
sind  bekanntlich   11   und   13  im  Doha,   12  und   15  im  Gaha, 
die  bald  rein  bald  gemischt  auftreten.   Dazu  kommt,  dass  die 
Summe  derselben,  wenn  sie  anders  durch  2  auflösbar  ist,  auch 
halbirt  werden  kann,  wie  wir  schon  zu  Str.  71  bemerkt  haben. 
Ueberdies  kommen  elliptische  Zahlen  vor,  die  aus  den  soge- 
nannten Tripad   und    K'atuschpad   von  24  d.  i.  8  und  6  mit 
dem  geraden  Dohagliede  12  addirt  vor.  Dies  Alles  zusammen- 
genommen erhalten   wir  folgende  Reihe  von  eigenthümlichen 
arithmetischen  Grössen  :  6  -f  12=:  18,  8  +  12  =  20,  11  +  11 
=  22,  11  +12  =  23,  11+13  oder  12  +  12  =  24,  12  +  13 
=  25,  13+  13  oder  15  +  11  =:  26,  13  +  U  oder  12+  IS 
=  27,  15  +  13  oder  U  +  U  =  28.  Innerhalb  dieser  Grössen 
bewegen   sich  alle  strophischen  Glieder.   Die  sonst  fremdarti- 
gen   Faktoren    12    und    14    entstehen,    wie  gesagt,    durch    die 
gleiche  Th eilung   der  durch    ungleiche  Glieder  entstandenen 
Summen  24  und  28,  was  um  so  weniger  auffallen  muss,  da 
die    Verdoppelung    der   ursprünglichen    Charaktergrössen    des 


Doha  11  und  13  den  Anlass  dazu  geben  konnten.  Aus  diesen 
Grössen  setzen  sich  die  Glieder  der  Stroplien  zusammen  Aus 
wie  vielen  Zeilen  die  Strophe  bestehen  soll,  bestimmt  der 
Reim  und  gewiss  ist  die  Verwandlung  der  Mittel  pausen  in 
Zeil  pausen  unzulässig,  wenn  kein  Reim  sie  bindet.  Die  Ge- 
sammtsumme  der  Strophe  entscheidet  über  das  Thema,  das 
durch  die  Zahl  der  Verse  und  gewöhnlicher  duich  die  der 
Glieder  dividirt  die  arithmetische  Grösse  des  Pada  und  den 
Namen  dts  entlehnten  Silben versmasses  bestimmt. 

1.  Das  erste  Thema  der  charaktervollen  Variationen  Ati- 
gagati 13  X  4-  ZI  52  finden  wir  auf  zweifache  Weise  abge- 
wandelt. Die  erste  Variation  (Str.  111)  ist  eine  zweizeilige 
Strophe  mit  Endreimen,  deren  Versglieder  aus  den  ungeraden 
arithmetischen  Mischgrössen  15  -f  11  :zz  26  bestehen.  Das 
kleinste  Dohaglied  vermählt  sich  hier  mit  dem  grössten  Gaha- 
gliede.  Die  Abwesenheit  der  Binnenreime  rechtfertigt  die 
Zweitheiligkeit.  Die  zweite  Hälfte  jedes  ^  erses  hat  noch  ganz 
Dohabewegung  und  Dohaausgang.  Für  die  andere  Variation 
hat  der  Dichter  die  geraden  Zahlen  12  und  14  gewählt.  Die 
erste  Hälfte  ist  reines  Doha,  dessen  Summe  halbirt  worden  : 
die  zweite  besteht  aus  Doha-  und  Gahagliedern  gemischt, 
nämlich  13  -|-  15,  deren  Summe  ebenfalls  halbirt  worden, 
vgl.  das  Ullala  des  K'happaa  No.  H.  In  beiden  Hälften  herrscht 
also  dieselbe  Methode  der  Halbirung,  um  gerade  Glieder  zu 
gewinnen,  die  noch  durch  Reime  gebunden  werden. 

2.  Hier  stossen  wir  auf  den  merkwürdigen  Fall,  dass  der 
Dichter  ein  Tonversmass  selbst  zum  Vorwurf  einer  Variation 
wählt.    Das  Facit  beider  Verse  weist  deutlich  auf  Gahii  hin. 


Die  Variation  besteht  in  der  Verlegung  der  Mittelpausen  nach 
der  13ten  und  lUen  Kürze  statt  nach  der  i2ten.  Jener  Ein- 
schnitt hat  reinen  Dohacharakter,  dieser  den  der  Mischgattung 
(15  4-13zz28,  halbirl  ZI  H)  Die  Keimverschränkung  deutet 
zugleich  die  Veischränkung  der  Glieder  an.   Str.  126. 

3.  Der  Text  der  Str.  83  ist  so  wie  wir  ihn  aufgestellt 
am  besten,  die  Veränderungen  °rf^,  3^,  7^  T^ÜI^  verwerfe 
ich.  Der  Variation  liegt  als  Thema  das  Silbenversmass  Wi- 
kriti  (23  X  4)  zu  Grunde.  In  den  Gliedern  herrscht  theils 
reines  Doha,  theils  Doha-  und  Gahamischung  nebst  den  ellip- 
tischen Grössen  12  -|-  8.  Reime  verbinden  je  zwei  zusammen- 
gehörige. Glieder. 

4.  Der  Inhalt  der  Strophe  3i  und  122  steigt  noch  höher 
hinauf  und  zwar  auf  das  Silbenversmass  Sankriti  (24  X  4  zz  96), 
das  auf  doppelte  Weise  konstruirt  worden.  Die  Summe  kommt 
der  eines  doppelten  Doha  gleich.  In  der  erstgenannten  Strophe 
enthält  der  erste  Pada  reines  Doha  mit  Binnen-  und  Endreim 
nur  in  umgekehrter  Ordnung  :  b.  d  sind  vermindertes  Doha 
aus  den  kleinsten  Dohagliedern  (1 1)  zusammengesetzt,  c  al- 
lein beruht  auf  der  Vermischung  und  zwar  des  grössten  Doha- 
gliedes  (13)  mit  dem  grössten  Gahagliede  (15).  Der  Reim 
beschränkt  sich  auf  die  Mittel-  und  Endpausen  des  reinen 
Dohacharakters  im  ersten  Verse  :  im  zweiten  Verse  fallt  er 
dagegen  weg.  Dessenungeachtet  müssen  die  Mittelpausen  we- 
nigstens theoretisch  eingehalten  werden,  denn  sie  zertheilen 
das  ganze  Gebilde  in  zwei  gleiche  Grössen,  deren  jede  der 
Summe  des  Doha  gleichkommt.  Keine  der  übrigen  Variatio- 
nen leidet  an  einer  solchen  Reim  Verkümmerung,  man  sollte 
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beinahe  glauben,  der  Dichter  habe  mit  Absicht  solche  Un- 
regelmässigkeiten gewählt,  die  in  nichts  dem  vertrakten  Wort- 
laute nachstehen.  Wollte  er  damit  die  Befangenheit,  die 
Ueberraschung  und  Verwirrung  der  Liebenden  malen?  Dem 
sei  indes  wie  ihm  wolle,  die  Strophe  sieht  in  jeder  Rück- 
sicht den  übrigen  der  Art  unendlich  nach. 

Die  zweite  F^ariation  desselben  Themas  entbehrt  in  allen 
Gliedern  d^s  Binnenreims  und  begnügt  sich  mit  dem  paar- 
weisen einsilbigen  Stimmreime  am  Ende,  so  dass  auch  hier 
der  Reim  sehr  karg  erscheint.  Ueberdies  bleibt  die  kleinste 
arithmetische  Mischungsgrösse  (12  -j-  ^  ^^  18)  im  zweiten 
Gliede  bemerkenswerth. 

5.  Die  letzte  charaktervolle  Variation  (Str.  117)  überbietet 
alle  übrigen  an  Inhaltsmasse,  die  nicht  wie  bisher  auf  2,  son- 
dern auf  3  Verse  vertheilt  worden.  Nach  dem  Grundsatze, 
dass  die  Summen  der  Strophen  durch  die  Zahl  der  Glieder 
oder  wenigstens  der  Verse  auflösbar  sein  müssen,  kann  136 
nicht  die  richtige  Zahl  sein :  denn  weder  3  noch  6  geht  darin 
auf.  Ausserdem  muss  die  Zahl  21,  die  sonst  unter  den  Cha- 
raktergrössen  nicht  erscheint,  billig  Bedenken  erregen.  Dem 
K'atuschpad  8  liegt,  wie  dem  Tripad  6,  die  gerade  Zahl  2k 
zu  Grunde  und  nur  mit  geraden  Doha- Zahlen  scheinen  s\e 
sich  verbinden  zu  können.  Zerlegen  wir  die  metrische  Reihe 
von  24  Tonmassen  in  gerade  Abschnitte ,  so  erhalten  wir 
durch  Halbirung  12+12,  durch  Dreitheilung  8  -f-  8  +  8  und 
durch  Viertheilung  6  -f  6  4-  6  -j-  6»  Die  Geltung  der  Grössen 
besteht  demnach  in  ihrer  Beziehung  auf  2i^  nur  6  kann  auch 
als  gerade  Theilung  der   geraden  Hälfte   12   gefasst  werden, 
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was  auf  eins  hinausläuft.  21  müsste  nun,  da  10  (+  11)  keine 
Gharakterzahl  ist,  nothwendig  auf  13  -)-  8  <3«  '•  auf  zwei  be- 
ziehungslose Zahlen  zurückgeführt  werden.  Auch  stimmt  Pada 
b  nicht.  Die  Zeile  enthält  nur  dann  25  K.,  wenn  Hs^tjtl^* 
und  HcHtcr!^  gelesen  wird,  was  uns  zu  sehr  von  der  Lesung 
des  Scholiasten  entfernt.  Diese  Gründe  sind  es,  die  mich  be- 
stimmen das  in  den  Anmerkungen  zu  genannter  Strophe  an- 
genommene Thema  zu  verwerfen,  nicht  aber  der  Umstand, 
dass  Colebrooke  a.  a.  O.  kein  Akscharawritta  zu  34  X  4- 
m  136  anführt.  Ob  die  Silbenversmasse  im  Sanskrit  nicht 
über  4  X  26  nach  Golebr.  hinausgehen,  muss  ich  dahinge- 
stellt sein  lassen  :  vom  Prakrit  kann  ich  aber  das  Gesentheil 
beweisen.  Pingala  führt  noch  2  Versmasse  an,  nämlich  Sälura 
zu  29  X  4  =z  116  S.  und  Tiabhangi  zu  34  X  4  =;  136  S.  an  *). 
Der  Ausdruck  Tribhangi  bezeichnet  eigentlich  alle  Versmasse, 
deren  Verse  eine  dreifache  reimende  Pause  haben  und  da 
schon  ein  solches  in  der  Prakritmetrik  vorkommt,  so  nennt 
dies  die  Unterschrift  und  der  Scholiast  zum  Unterschiede 
von  jenem  T^rT  rTt^^^T  I  Dem  etwaigen  Einwurfe,  dass  diese 
Versmasse  sich  auf  die  Prakritmetrik  beschränken  und  dass 
alle  angeführten  Vorwürfe  der  Variationen  der  Sanskritmetrik 
entlehnt  sind,  begegne  ich  mit  der  Erklärung,  dass  beide  ja 
im  Grunde  eins  sind  und  dass  hh  den  generellen  Sanskrit- 
namen   habe   wählen    müssen  ,    v>eil    die   Piakritmetrik   eines 


i)  Beide  denke  ich  nächstens  mit  noch  andern,  die  bei  Cole- 
brooke fehlen,  im  Bulletin  scientißque  de  l'Acad.  Imp.  des  sc.  zu 
veröffentlichen. 


solchen  entbehrt  und  nur  einige  Species  aufführt,  die  keinen 
Sinn  mehr  haben,  sobald  der  eigenthümliche  Silbenfall  weg- 
fällt. 

Die  Einkleidung  in  3  Verse,  die  Vertheilung  der  Summe 
auf  6  Glieder  lässt  den  bisherigen  Theiler  nicht  mehr  zu. 
Die  Summe  muss  sich  durch  die  Zahl  der  Verse  (3)  oder 
der  Glieder  (6)  theilen  lassen,  muss  aber  nach  dem  Textbe- 
stande in  der  Nähe  der  angenommenen  liegen.  Hinaufschrau- 
ben lässt  sich  der  Text  nicht  mehr,  wir  steigen  also  herunter 
und  stossen  zunächst  auf  132,  die  sich  durch  3  sowohl  als 
6  theilen  lassen.  Die  Form  ist  jedoch  eine  abnorme  und  be- 
darf der  Erläuterung,  die  wir  ähnlichen  Versmassen  mit  der- 
selben Zahl  der  V'^erse  und  Glieder  entnehmen.  Es  sind  dies 
namentlich  ^^j^f  und  ^tJS'T^m^)  I  Sie  zerfallen  in  ein  Käwja 
von  4  Gliedern  und  ein  Llläla  von  2  Gliedern,  die  durch 
Mittel  pausen,  welche  im  letztern  mit  Reimen  bekleidet  sind, 
jedes  wieder  in  zwei  Unterglieder  zerfällt.  Den  eigentlichen 
Körper  stellt  das  Käwja  vor,  zu  dem  das  Ulläla  eine  Art 
Auf-  oder  Abgesang,  oder  wenn  man  lieber  will.  Vor-  oder 
Nachgesang  bildet.  Im  erstem  Versmasse  folgt  es  auf  das 
Käwja,  im  letztern  geht  es  demselben  vorauf.  Es  mag  indes 
stehen,  wo  es  wolle,  immer  muss  es  metrisch  und  sprachlich 
abgeschlossen  sein  d.  i.  einen  metrischen  und  sprachlichen 
Satz  ausmachen.  Eben  so  ist  unsere  Strophe  gebaut.  Dis 
Ulläla  geht  vorauf,   der  Gedanke  ist  abgeschlossen,  der  me- 


1)  Colebrooke's  Angabe  unter  No.  20  bedarf  der  Berichtigung. 
Wir  geben  darum   weiter  unten  das  Versmass  selbst. 
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Irische  Salz  bildet  ein  selbständiges  variiiles  Doba  von  un- 
gleichen Hälften,  die  durch  Reime  gebunden  sind  (^25  +  23 
ZU  48  K.).  Die  Selbständigkeit  desselben  wird  noch  durch 
Reinipaarung  hervorgehoben.  Die  übrigen  Verse  bilden  das 
Käwja,  dessen  Glieder  sämmllich  durch  Reime  unter  sich 
verbunden  sind.  Diese  von  dem  Reime  des  Ulläla  abweichende 
Beimvierung  scheidet  das  Käwja  auch  äusserlich  vom  Ulläla. 
Was  jedoch  die  streitenden  Reime  trennen  hat  die  Kunst 
des  Dichters  dadurch  in  eine  metrische  Form  gegossen,  dass 
er  beiden  einen  gleichen  Charakter  zutheilte  und  sie  nach 
gleichem  Grundsatze  variirte.  Der  reine  Dohacharakter  aller 
Glieder,  sowie  die  Stellung  des  Ulläla,  giebt  unserer  Strophe 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Kundaliä,  dem  es  jedoch 
um  die  Summe  eines  halben  Pada  (12)  nachsteht.  Ziehen  wir 
die  Summe  des  Ulläla  (48)  von  132  ab,  so  bleiben  für  das 
Käwja  84  K.  übrig,  die  der  Dichter  unstreitig  dem  musika- 
lischen Motiv  zulieb  so  vertheill,  dass  auf  c.  d.  e.  je  20,  auf 
/.  24  K.  fallen.  Wie  das  Ulläla  bildet  auch  das  Käwja  einen 
selbständigen  Körper.  Es  hat  daher  sein  eigenes  Prädikat, 
dessen  Subjekt  mit  dem  des  Vorgesangs  dasselbe  ist  und  beide 
Gedichtchen  in  eins  flicht.  Wegen  dieser  Selbständigkeit  ver- 
fällt das  Käwja  hinsichtlich  seiner  metrischen  Konstruktion 
derselben  Anforderung ,  die  wir  an  viergliedrige  Strophen 
gemacht  haben,  nämlich  die,  dass  seine  Summe  durch  die 
Zahl  seiner  Glieder  theilbar  sei.  In  der  That  geht  4  in  84 
auf  und  ergiebt  zu  gleichen  Theilen  21  X  4  d.  i.  Prakriti. 
Damit  stimmt  unser  Text  in  mehrerer  Hinsicht  nicht :  wir 
brauchen  aber  bloss  dem  Scholiasten  zu  folgen,  um  sofort  das 


Richtige  zu  treffen.  Im  zweiten  Gliede  kann  es  allerdings  bei 
J^c^dyy^'  (vww-.w)  sein  Bewenden  haben,  einfacher  und  klarer 

scheint  uns  jedoch  n^^  (^^ )  zu  sein.    Das  fünfte  Glied 

muss  um  ein  Tonmass  verringert  werden ,  was  geschieht, 
wenn  wir  mit  C.  P  ^s\^  statt  ^^°  lesen.  Die  Bedeutung 
bleibt  natürlich  dieselbe.  Im  ölen  Gliede  ist  ebenfalls  1  Ton- 
mass zu  viel,  weshalb  die  Lesung  der  Calc.  ^^Ht^^H  (ohne 
Anuswara)  wieder  herzustellen  ist.  Und  nun  erhalten  wir  für 
die  Reihenfolge  der  Glieder  folgende  arithmetische  Grössen  : 
a.  25,  b.  23,  c.  d.  e.  je  20,/.  24=:  132  K. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  charakterlosen  Variatio- 
nen und  können  uns  kürzer  fassen,  da  bei  dem  Mangel  des 
Charakters  kaum  noch  sonst  Merkmale  übrig  bleiben  und  ihre 
Zahl  überhaupt  gering  ist.  Nur  zwei  derselben  ziehen  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich:  No.  6  und  8  des  folgenden  Ver- 
zeichnisses 

Jenes  verdient  Beachtung,  weil  ein  specielles  Silbenmass 
zur  Variation  benutzt  worden  und  dies  wegen  seiner  Bauart. 
Die  Veränderung  des  Waitaltja  (a.  10,  b.  11,  c.  10,  d,  11  S.) 
besteht  in  der  Zusammenstellung  der  gleichen  Glieder  10 -f-  10 
11  -|- 11  und  Aufhebung  der  Mittelpausen.  Am  Ende  der  Zeile 
tritt  noch  der  Reim  hinzu.  Leicht  möglich  indes,  dass  der 
Bau  auf  andern  Grundlagen  ruht.  Mehr  Interesse  erregt  No.  8, 
das  zweite  Beispiel  einer  sechszeiligen  Strophe.  Sie  unter- 
scheidet sich  namentlich  von  No.  5  dadurch,  dass  jeder  Vers 
aus  drei  Gliedern  besteht,  die  alle  unter  sich  reimen.  Zu- 
nächst reimen  die  beiden  Mittelpausen  und  zwar  voller  als 
die  eigentlichen  Endpausen,  dann  diese  mit  den  Mittel  pausen 
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desselben  Verses  etwas  karger  und  unter  sich  am  kärgsten. 
Trotz  der  Sechszeiligkeit  gehört  die  Strophe  unter  die  Zahl 
der  zweiversigen,  die  sonst  nur  4  Glieder  zu  haben  pflegen, 
und  nach  dem  Grundsatze  dieser  muss  die  Summe  durch  4 
auflösbar  sein.  Dies  giebt  zum  Resultat  das  Zahlenverhält- 
niss,  welches  im  Verzeichniss  angegeben  wird. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  der  Anwendung  dieser  Me- 
thode auf  dem  Gebiete  der  Sanskrita  kurz  gedenken  Str.  119, 
obwohl  in  Sanskrit  abgefassf,  ist  ganz  nach  dem  Musler  obi- 
ger Variationen  aufgebaut  und  da  sie  die  einzige  ihrer  Art 
ist,  so  schöpft  man  Verdacht,  den  jedoch  der  Zusammenhang 
und  die  Uebereinslimmung  der  Autoritäten  sofort  wieder  nie- 
derschlagen. Das  Silbenversmass  Sankriti  von  96  S.  hat  der 
Dichter  in  ein  doppeltes  Doha  von  eben  so  viel  Tonmassen 
in  2  Versen  zu  je  2  Gliedern  umgesetzt,  so  dass  auf  jeden 
Vers  ein  ganzes  Doha  von  48  K.  kommt.  Mit  dieser  Gleich- 
heit der  Verse  tritt  die  Ungleichheit  der  Glieder  in  Kontrast. 
Die  Faktoren  gehören  der  Doha-  und  Gahamischung  an  und 
damit  fällt  das  metrische  Gebilde  in  die  Kategorie  der  obigen 
charaktervollen  F^ariationen.  Nur  die  Sprache  und  Reim- 
losigkcil  dienen  als  Unterscheidungsmerkmale. 
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Es  folgt  hiei',  wie  wir  versprochen,  das  Tonversmass,  des- 
sen   Bau  der  fiinften   Varialion  zum  Muster  dient. 

K  U  N  ü  A  L  I  A. 

Hiu^f^i^fT  wp^m  T^m^  :^m^  mr^^  \ 

o  o     -  Ol  o 


Das  sobenannle  Versmass  gehört  in  die  Zahl  der  /usammengesctz 
ten  :  Dohä  bildet  den  kleinen  f^orgesang ^  Rolä  den  grössern  Nach- 
gesangy  ohne  dass  eins  von  beiden  seine  Eigenlhümlichkeit  aufgäbe. 
Sie  sind  nur  an  einander  gereiht  und  keine  Vermischung  hat  aus  den 
Beiden  ein  Drittes  erzeugt,  Demgemäss  zerlegt  der  erste  Lehrsatz  das 
Versnnass  zunächst  in  2  Theile  —  in  das  UUäla  und  in  das  Käwja. 
Ersteres  setzt  dem  letztern,  dem  eigentlichen  metrischen  Rumpfe,  das 
Haupt  auf  und  nun  ersl  ist  der  metrische  Körper  fertig.  Der  Dar- 
stellung des  ersten  Lehrsatzes  zufolge  enthalt  das  ganze  Versmass  144 
Tonmasse  und  da  Doha  die  Hälfte  des  Käwja  ausmachen  soll,  so 
kommen  auf  jenes  48,  auf  dieses  96  K.  d.  i.  die  Summen  der  ein- 
zelnen Versmasse,  aus  denen  das  Gebäude  besteht,  bleiben  unversehrt 
und  unverrückt,  beide  bewahren  ihre  numerische  Selbständigkeit.  Be- 
schränkt sich  ihre  Selbständigkeit  allein  auf  die  Summen  ihres  Inhalts? 
Mit  nichten.  Das  ülläla,  um  bei  diesem  stehen  zu  bleiben,  hat  auch 
üohagliederung^  nämlich  13  -f-  11;  seine  Endpause  fällt  ferner  mit  der 
Gedankenpause  zusammen,  der  Gedanke  ist  da  abgeschlossen,  wo  die 
Bewegung  des  speciellen  Versmasses  aufhört,  endlich  werden  die  bei- 
den Pausen  des  Verses  durch  eigene  Reime  verbunden,  die  keineswegs 
in  die  Ausklänge  des  Kawja's  übergreifen,  sondern  für  sich  Gleich- 
klänge bilden,  was  indes  nur  dann  von  erheblichem  Gewicht  ist,  wenn 


m^  I  :5^n^  %rT  ^  1  3^FIRftrM^IM:  l  3^TH  (sie) 


das  Kdwja  wie  in  der  oten  Variation  Reimvierung  hat.  Es  tritt  diese 
Selbständigkeit  dadurch  im  Lehrsatz  noch  besonders  hervor,  dass  das 
Käwja  mit  denselben  Worten  anhebt,  mit  denen  das  Ulläla  schliesst, 
der  gleiche  Wortlaut  aber  eine  verschiedene  Bedeutung  hat.  Aus  der 
Selbständigkeil  des  Einen  folgt  die  des  Andern.  Zwar  erscheint  das 
Käwja  in  numerischer  Hinsicht  nur  als  ein  doppeltes  Doha,  dies  hat 
aber  nicht  dieselbe  Gliederung.  Während  dort  das  grössere  dem  klei- 
neren Gliede  vorhergeht,  ist  die  Folge  der  Glieder  hier  umgekehrt 
(1 1 -j-  13).  Keine  Reimvierung  versinnlicht  ausserdem  wie  in  der  öten 
Variation  die  Einheit  des  Käwja,  es  bleibt  bei  zwei  Reimpaarungen. 
Die  Caesur  fällt  im  Lehrsatze  wie  im  Beispiele  (s.  Colebr.  Ess.  II, 
S.  93)  ans  Ende  eines  Wortes  und  man  begreift  nicht,  wie  der  er- 
gänzende Lehrsatz  von  nurSPada's  im  ganzen  Gebäude  reden  kann. 
Offenbar  geht  er  zu  weit,  wenn  er  die  Mittelpausen  aller  Käwjaglieder 
aufhebt,  für  uns  liegt  aber  darin  der  Fingerzeig,  dass  diese  Pausen  nie 
reimen  und  ihr  Bestehen  überhaupt  nur  vom  Belieben  des  Dichters 
abhängt,  während  die  des  ülläla  beständig  eingehalten,  ja  zuweilen 
noch  in  Reime  gekleidet  werden.  Nur  insofern  kann  man  von  nur  4 
Pada's  im  Käwja  sprechen  :  die  Charakteristik  des  2ten  Lehrsatzes  ist 
darum  weder  deutlich  noch  überall  anwendbar.  Richtiger  wird  es  sein, 
wenn  wir  das  Versmass  als  ein  aus  Dohä  als  Vorgesang  und  Rolä  als 
Nachgesang  zusammengesetztes  schildern,  das  6  paarweise  reimende 
Zeilen    in    3  Versen    zu   24  K.  enthält.    Ausserdem    finden    innerhalb 
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^r  %  JTntiFT  ^T^  i  ^2^PTf"tsi^^  (sie)  I  RTfT^  qcf- 


dieses  Versniasses  alle  jene  Klang-  und  Wortspiele,  die  der  technische 
Ausdruck  SR^TR  umfasst,  ihre  Anwendung.  Dahin  gehören  das  doppelte 
3Sn^  Hsi-^,  ferner  ^^^«Icrl^H^Mrf  und  endlich  das  dem  Anfange  ähnliche 
Ende,  womit  der  Dichter  um  beide  Theile  den  Vereinigungsring  legt; 
vgl.  den  Anfang  des  Beispiels  felT  ^Tlft^  f^fclH^  d  i.  ^Tcf  (^TROT^  ^- 
jfm  (mni)  fe#^^  mil  dem  Ausgange  ^T^  (==  HiQhI)  f%#t^  ^^  I 
Im  Ausgange  des  Lehrsatzes  herrscht  übrigens  eine  grosse  Verwirrung. 
:A  liest  ^7577  HH  qfe  ^  ^^j  E  ^^^  qfe  ^fE^  §1^,  B,  D  ^7^  ^Tfeg 
(/>  wibti)  ?T^  ^^  und  C  ist  gar  nicht  zu  enträlhseln  Vor  einer  Wie- 
derholung des  ^5^  bei  E  warnt  schon  der  Scholiast,  B.  D  sind  um   \ 

Tonmass  zu  kurz,  so  bleibt  nur  A  übrig.  An  ^W  und  ^t^  scheinen 
B.  D  Anstoss  genommen  zu  haben.  Natürlich  soll  ^  hier  nur  ganz 
allgemein  den  Platz^  die  Stelle  bezeichnen,  so  dass  ^ö'i  ^W  =  4t£>4  auf 
**i^t  '*■  am  Anfange "  hinausläuft.  Ohne  Nolh  ersetzen  B  D  ^^  d.  i. 
^  (vgl.  S.  öSi)  durch  das  relative  ^  d.  i.  'WT.  Bereits  im  Sanskrit 
spielt  das  Interrogativ  ins  Relativ  über,  vgl.  Hit.  4i>,  9.  S8,  22.  69,  21. 
Mah.  III,  16011  und  Qanh.  zu  Cak,  d.  75,  wo  er  rT5  9^  für  ?=»^  ^ 
gebraucht.  —  Zu  hsiti  der  zweiten  Zeile  ergänze  ^«^  aus  der  ersten 
Zeile  --  S^Tm  ^siti  der  3ten  Zeile  bezieht  sich  auf  den  Vortrag,  wie 
der  Scholiast  bemerkt.  Durch  ^h« ^^d»  *'mit  reinen  Reimen  versehen" 
scheint  der  Metriker  die  Klang-  und  Wortspiele  von  den  Pausen  aus- 
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MIHIMMMW  scr^^qjfq  rn^ft[[^F^:  ,   5^^rTHT^- 

m^  rnPTT  f^  ^  q^  I  o^mh4i  frm  q^H  ?7^:  u  'l  M 


zuschliessen.  Bei  Rnmvierung  könnten  auch  diese  wohl  zulässig  sein. 
H^(^s?i^  ist  =  ü'yii'oMrf^  die  ücbersetzung  des  Scholiasten  ist  fehlerhaft. 
ciif^sd^^  für  5Fi^  =■  ^Wfm  d.  i.  die  Passivform  für  die  Aktivfonn,  die 
der  Dichter  um  des  Reims  willen  gewählt  hat.  Wie  das  Praeteritum 
auf  ^  oder  ^  ursprünglich  nichts  als  das  Neutrum  des  Part,  praet. 
pass.  auf  rT  ist,  das  nun  aber  ganz  wie  ein  Aktiv  konstruirt  wird,  so 
verfällt  endlich  auch  das  Praesens  Pass.  diesem  Gebrauch,  der  sich 
von  da  weiter  über  den  Imperativ  ausbreitet.  Für  den  letztem  mag 
auch  die  alte  Prekalivforju  mit  ^  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein. 
Dem  sei  indes  wie  ihm  wolle,  die  Thatsache  steht  fest.  —  ^I3ST^T^ 
d.  i.  ^^^rPpTrT^mit  dem  beliebten  ^,  H3  =  SlrT  I  So  weit  stimmen  Z.  4 
und  6  :  der  Unterschied  liegt  in  ^3,  das  dort  ein  Tonmass  (Hrai)  be- 
zeichnet, hier  d.igegen  das  Adverb  /zur,  allein  (^^)  umschreibt.  —  ^'"2 
mit  der  Endung  des  Lokativs  der  Mehrzahl  für  ^7W  wird  durch  die 
Vermischung  beider  Zahlen  erklärlich.  Wird  diese  Lokativendung  doch 
auch  an  den  Pronominalstamm  gehängt,  ganz  wie  die  singularen  *% 
und  t^,  um  die  Funktion  der  Adverbialendung  ^  zu  übernehmen; 
vgl.  5W  =  q^,  rm  =  rI5  im  Sinhäaloam  S.  Ö46  und  ?rf^,  rffg  für  die- 
selben AdverbieTi  S.  ööl. 

«i^iQi-cufjqy  des  2ten  Lehrsalzes  lässl  sich  auch  trennen  =  am  An- 
fange Doliä  mit  4  P."  W^^  kann  freilich  für  =ti«^^  stehen,  vielleicht 
reicht  auch  schon  der  Genitiv  nach  unserer  Bemerkung  S.  i>47  aus. 
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der  in  diesem  Drama  vorkommenden  Prakrit-Vers- 
masse ,    die    sämmtlich    nach    Tonmassen    gemessen 

werden. 

I.  Feste  Fersmasse. 
i.  Gdhd  oder  Strophe  von  2  Versen  mit  der  Mittelpause 
nach  der  t2ten  Kürze.  Der  Vers  zu  2  Pada's  besteht 
aus  8  Füssen,  die  bis  auf  2  alle  viermässig  sind.  Der 
8te  F.  beider  Verse  ist  zweimässig  und  der  6te  F.  des 
zweiten  Verses  einmässig.  In  den  ungeraden  Füssen 
(1.  3.  5.  7)  ist  der  Pajodhara  (w-w)  verboten,  im  6ten 
Fusse  des  ersten  Verses  sind  nur  wwwv  und  w„v  erlaubt. 
P.  a.c  enthalten  je  12,  c  18  Und  d  15  K  ,  zusammen 
57  K.,  wovon  30  auf  die  erste  und  27  auf  die  andere 
Hälfte  kommen. 


Fuss  1. 


2.      3. 


4.        5 

6. 

7 

8. 

O.   w  w  w  w     .  . 

wwvw 

w 

5;?jsir 

- 

12+18  —  30)  3 
12+15  =  27)  P^ 


Str.  64.  68. 
2.  Dohd  oder  Strophe  von  2  Versen  mit  der  Mittelpause  nach 
der  13ten  K.   Der   Vers  zu  2  P.  hat  6  F.  ^.  c  enthält 
je   13,    b    c^  je   11    K.,   jeder  Vers   24  und   die  ganze 


1)  Die  Zahl  bezeichnet  den  Vers,  der  Buchstab  den  Pada. 
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Strophe  48  K.  Jeder  Pada  besteht  aus  3  F.  :  a.  c  aus 
einem  6-,  4-  und  3mässigen,  b.  d  aus  einem  6-,  4- 
und  1  massigen  F.  Zuweilen  wird  diese  Folge  der  Füsse 
stracks  umgekehrt,  wie  in  untenstehender  Strophe  P.  a, 
ja  sogar  die  Padas.  Ist  diese  Umkelirung  der  Pada's 
durchgreifend  und  tritt  P.  b  an  die  Stelle  von  a,  P.  d 
an  die  von  c,  so  erhall  das  Versmass  den  Namen  «FTTT^  l 


Fuss   1 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

1    ö.            w 

w 

13—11       2*1, 8  K 

13  +  11— 2ir^'^- 

a   0»     _wwww 

V  Vm 

w_ 

_  _aW  W 

w  w_ 

Str.  71. 
3.  Sinhdaloam  oder  Strophe  von  4  gleichen  Gliedern  mit  je 
4  viermässigen  Füssen,   die  jedoch   auf  w^w«^  und  o«« 
beschränkt   sind.    Das  Ende   geht    immer  auf  ww«  aus. 
Die  Mittelpause   bildet   mit   der  Verspause   ein    Reim- 


paar.  Untenstehend 

e  Strophe  enthält  lauter  ww_ 

Fuss  1. 

9. 

3. 

4. 

1.  2  a.  6.  c.  d,  vw_ 

vw_ 

w_ 

w  v_ 

16x4^      64^  K. 

Str.  77. 
4.  Pdähulaam  oder  Strophe  von  4  gleichen  Gliedern  mit  je 
4  viermässigen    Füssen    beliebiger   Form,   nur   in   den 
Pausen    noth wendig   ww_  oder  __  |    Mittel-   und  Vers- 
pause bilden  Reimpaare. 


Fuss  1 


^         IC'        w  w  u  w 

*  l(/. 

Str.  87. 


2. 


3. 


I 
w  w  w  w 


4. 


I6x  4=:6^  K. 


m 
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5.  Alilid  oder  Strophe  von  4  gleichen  Ghedern  mit  je  4  vier- 
mässigen  Füssen,  von  denen  der  Pajodhara  (<>_v)  über- 
all ausgeschlossen  bleibt.  Der  4te  Fuss  (in  der  Pause) 
ist  entweder  ..ww  oder  wwww  |  Die  Pausen  bilden  Reim- 
paare oder  Reimvierung  (s.  S.  S42). 


Fuss  1 


O«        w  W  W  W 


2. 


ww 


ww  ww 


3. 


WWWW 


16  X  4  =  6^^  K. 


Str.  97.  113. 

II.  Fre/e  Fersmasse. 

A,   TJebertrag"ene  mit  gleichen  Gliedern. 

1.  yitig'agati  oder  Strophe  von  4  Pada's  zu  13K.  in  3  Füssen 
mit  Reimpaarungen 


Fuss    1. 


2-  i^-. 


2. 


wyv/w 
— ww 


3. 


13x4  =  52  K. 


Str.  65.  66.  69.  138. 
2.   Qakhari  oder  Strophe  von  4  Pada's  zu  14K.  in  3  Füssen, 
Die  Pausen  bilden  Reimpaare. 


Fuss  1. 


98  d. 
Str.  67.  92.  98. 


_w_vw 


3. 


/v_ 


14  X  4  — 56  K. 


596 


ANHANG 


3.  jischti  oder  Strophe  von  4-  Pada's  zu  16  m  64  K.  Die  Pau- 
sen bilden   Reimpaare. 

a)    mitTaktordnuugini  viermässigen  Füssen,  deren  2 
einmal  gebunden  sind  (108  a.). 


Fuss 

1. 

2. 

3. 

i. 

( a. 

vwwv 

i^/vV. 

.vwv 

ai£'^v 

1. 

6. 

^\^\J\J 

wwvv 

iüfv« 

16x*^  = 

::6*K. 

2-  \ä. 

wwwv 

vwww 

-- 

Str.  108    131    134. 
h)    ohne  Taktordnung,  blosses  Pausensystem  mit  Reim- 


vieruni 


'1?: 


-^  16x^  =  6^  K. 


Str.  116. 
4.    Atjaschti  oder  Strophe  von  4  Pada's  zu  17  K.  in  4  Füssen 
mit  Reimpaarungen  und  dem  stetigen  Ausgange  -w«  | 


Fuss  1. 

2. 

3. 

4. 

\  h,    «v/^ 

,wv 

— V  — 

— v_ 

\  Ct.     _w 

—v/v 

— w_ 

_  17  X  4  zu  68  K, 


Str.  86. 
5.  Prahriti  oder  Strophe  von  4  Pada's  zu  21  K.  in  5  Füssen 
mit  Reimpaarungen  und  dem  stetigen  Ausgange  -w»  | 


ANHANG 


597 


Fuss 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Mt 

www 
www 

„WW 

ww. 

—WW 

>^w. 
^ww 

_w_ 
_w^ 

»■  \ä. 

wwww 

www. 

— WW 

_www 
_ww 

ww.. 
•>ww 

-.w_ 

21.x  i^zz8^  K, 


Str.  7i. 

J?.    V  a  r  i  i  r  t  e. 

a.  Charaktervolle  oder  aus  Doha  und  Gaha  gemischte. 

I.  Thema  Atigagati  13x4zz52, 

Erste  Variation:  a.  c  je  15,  b.  d  je  11  K.  Zweizeilige 
Strophe  mit  Endreimen. 

1  .     d»     0»      V,/V?OWWW\7V^N;'Wtf  VW 
A*     C«    Cf*      C7W.  .V..WW.. 


vv„«,ww«,w     15— |- 1 1  ZZI  26  ; 


Str.  111. 

Zweite  Variation:  a.  b  je  12,  cd  je  14  K.  Mit  Reim- 
paarungen. 


,    |a.  „,...,vv.        12»  24, 


52  K. 


28 


Str.  82. 


2.  Thema  Gdhü  27  X  2iz54  K.  Variation  :  a.  c  je  13,  ^.  ti 
je  14  K.  Verschränkung  der  Glieder  und  Reime. 

lWwjO..       1  «5 


Str.  126. 
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3.  Thema    Wikriti  23x4=z92,  Variation:  a  24-,  b  28,  c.  d 
je  20.  Mit  Reimpaarungen. 


\    0»        _v»'_WW___V\./V„___VV__ 


2\ 

28 


92  K. 


Str.  83. 

4.  Thema  Sankriti  24  X  4  zz96. 

Erste  Variation:  a  24,  Z>  22,  c  28,  ^  22.   Die  Mittel- 
pausen theilen  die  Strophe  in  2  gleiche  Hälften. 

11+13=:  2^ 


48  +  ^8  1=96  K. 
Str.  31. 


Zweite  Variation  :  a  28,  b  18,  c  22,  ^  28  ohne  Mittel 
pause.  Mit  Reimpaarungen. 

Str.  122. 


5.  Thema  zusammengesetzt  aus  Prakriti  21  X  4  ZI  84  als 
Käwja  und  aus  Dohä  24  x  2iz:48  als  ülläla,  zusammen 
132  K.  Variation:  Sechsgliedrige  Strophe  in  3  Versen 
mit  Reimpaarung  im  Ullala  und  Reimvierung  im  Kawja. 
Lies  P.  b  W^'.  P.  e  ^^W°  und  P.  /  ^rrft^  I 


miäla. 


4-8 


Str.  117. 


Kdwja. 


132  K. 


8^ 


^.  Charakterlose. 


6.  Thema  Waitalija  a.  c  je  10,  b.  d  ^e  11  zz  4-2.  Variation  : 
a  20,  ^  22  K.  d.  i.  Aufhebung  der  Mittelpausen  und 
Zusammenstellung  der  gleichen  Glieder.  Zweizeilige 
Strophe  mit  Reimpaarung. 


1. 


__W^,^wwwwww.!l=Ww_ 


20 
22 


42  K. 


Str.  99.  104. 

7.  Thema  Atidhriti  19x4=1:76.  Variation  :  a  18,  h.  c  je  9, 
d  20  K.  mit  Reimpaarungen. 

ä-  SS. 


20 


W  W  W/ VV;/ Va^VsaV^  W__ W  w 


Str.  75. 

8.  Thema  ütkriti  26  X  4  zz  104»  Variation  :  Sechsgliedrige 
Strophe  in  2  Versen.  Jeder  A^ers  hat  2  Binnen-  und 
1  Endreim  {Tribhangi).  Die  Endreime  antworten  theils 
einander,  theils  jeder  den  Binnenreimen  seines  Verses. 
Das  Komma  theilt  die  Reimsilben  ab. 
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,v  v,,.v  V..W  w  vv  )  V.. 


51 


10«^  K. 


53 


Str.  9i. 

Das  Drama  enthält  somit  5  Jeste  Prakritversmasse  in  7 
Strophen  und  \2 /reie  in  24  Str.,  nämlich  5  übertragene  in 
13  Str.  und  8  uariirte  in  11  Str.,  im  Ganzen  18  verschiedene 
metrische  Konstruktionen  in  31   Strophen. 


VERZEICHNISS 

der  in  diesem  Drama  vorkommenden  Sanskrit- Versmasse. 

I.  AkscJuirawritta  s  oder  Versmasse,  die  nach  Silben  ge- 
messen werden, 

A,  Der  Epische  Cloka  oder  Strophe  von  2  V.  (ah,)  mit  be- 
stimmter Silbenzahl  und  theilweise  bestimmtem  Silbenfall. 


(Vgl.  Gildemeister,  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M,  V,  S.  263  f.) 

Ister  Fuss. 

2ter  Fuss. 

3ter  Fuss. 

4ter  Fuss, 

18*.  23*.  24*.  33*. 
93*.  148«.161«.162*. 

8  mal. 

13«*.  14*.23«*.  24* 
(Posit.  in  der  Pause 
°^!^).38*.37*.82«*. 
89«.  62«*.  84«.  93«. 
9ö«.100«.101*103*. 
114*.  120«.  121« 
139«*.  141«.  148*. 
180«.   182«.  188«. 
161«*.  162«*. 

33  mal. 

13«.  14«.  82*.  120«. 
141*.   148«.  180*. 
188«    161«. 

9  mal. 

v.v. 

13*.  18«.  23«.  80*. 
100*.  103*.  148*. 

7  mal» 

24«.82«T89*.  114«. 

188  *.   161  *.  162  *. 
163«^ 
9  mal. 

24*.80«.100*.114*. 
120*.  133«.  141«. 
7  mal. 

^^— — V 

24«.  38«.  89«.  62«. 
141«*.  180«. 

14«*.18«*.24«  33*. 
38«.   57«.   80*.  84*. 
93*.  96*.  101«  103«. 
114«.    120*.    133«*. 
141*.  148«.   180*. 
182*.  188*.  163«*. 

28  mal. 

7  mal. 

33«.  80*7  62*.  69*. 
101«.  103«.  139«. 

7  mal. 

33«  38*.  37*.  120*. 
161*. 

8  mal. 

58«.  62«.  84«  103*. 

182«*. 
6  mal. 

...v^v 

33«.  100*. 
2  mal. 

I3«.82*.114«.163« 
4  mal. 

15*  25«!  89«.  100«. 
121*. 

8  mal. 

89*.  84*. 
2  mal. 

14*.  121«.  188«. 
3  mal. 

25*.  37*.  93*.  101*. 
148*. 
8  mal. 

80«. 
1  mal. 

14«.  162«. 
2  mal. 

18«*.  35*.  96«. 
4  mal. 

B.  Versmasse  von  k  gleichen  Pada's  mit  bestimmter 
Silbenzahl  und  bestimmtem  Silbenfall. 

a)  Trischtubh    oder  Strophen   von    ^4   Silben,    das   ist 
k  X  li  =:^^  S. 

1)  Indrawag'ra: v vw_v_-| 

Str.   127. 

2)  Upendrawag'rä:  v_v wv«v | 

3)  Upag'ati,  die  beiden  vorigen  untermischt: 

-.v...v>v._l  Str.  18.  19.  UO.  ikk, 

b)  G'agati   oder  Strophen  von  kS  Silben,   d.  i.  k  x  12 
=  48  S. 

k)  Wancastha:  ^^^ <.^w»v>_v»| 

Str.  5.  10.  53.  54.  80.  129.   132. 

5)  Drutawilambita :  wvv_w,;^_w«^_v^_ 
Str.  28.  47.  112.  118. 

c)  Atig'agati  oder  Strophen  von  52  Silben,  d.  i.  4  X  13 
=  52  S. 

6)  Manjubhähini:  w„s^_  |  ^v/^-v-u«  | 
Str.  123.  137. 

d)  Cakkari  oder  Strophen  von  56  Silben,  d.  i.  4  x  14 
=  56  S. 

7)  Wasantatilakä : <,^u>^^^^^^^ — | 

Str.  3.  32.  34.  60.  61.  79.  88.  94.  147.  153. 154. 157. 

e)  Aticakkari  oder  Strophen  von  60  Silben,  d.  i.  4  X  15 

=  60  S. 
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8)  Mälini:  ww/vjvwv/__|«v ^ | 

Str.  25.  85.  90.   105.  155.  159.   160. 

f)  Atjaschti  oder  Strophen  von  68  Silben,  d.  i.  4  x  17 
=  68  S. 

O)       ijlKndrini  I       V___«_       W^JWV__V^*'V_ 

'       i  ,  I 

Str.   115.   125. 

Str.  30. 

11)  JHänni .  vwo^w.  ._ _ _  v_w\r/_v_ 
Str.  29.  51.  70.  102.  156. 

12)  Mandakränta: |uvvvw_|_v v | 

Str.  8.  20.  k2.  76. 

g)  Atidhriti  oder  Strophen  von  76  Silben,  d.  i.  J^  x  19 
=  76  S. 

I  o j  Liarciuia !  _«._vw_w„ww_  «._««_>.' «j 

Str.  1.  k,  9.  26.  38.  M.  4^3.  56.  72.  HO.   130. 

C.  Versmasse  von  nur  zwei  gleichen  Pada's  (sin^f^). 


I  ZI  (22  4-  2^0  ^6  S. 


ih.  Aparawakträ: 

Str.  ^0. 
15)  Puschpitägrä:  a.  c.  je  12, 6.  d.  je  13  =  (2^  -f  26) 
50  S. 
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Ci«        Cm        UWV  W  W..S7_iV__ 

Str.  kk,  6^. 
16)  Waitälija:  ac  je  iO,  6d  je  II  S.ZZ  (20+  22)  l^2  S. 

Str.  89. 
i7)  Aupak'k'handasika:  acje  11,  6d  je  12iii(22+2*) 
46  S. 

Clt       Cm       W.W/„V,.^._ 

Str.  16.  17.  36.  48.  73.  95. 


M. 
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IL    MdtrdwriUa*s  oder   Versmasse ,  die  nach  Tonmassen 

gemessen  werden. 

A,    Festes  Vermass. 

A 

1)  Arja  oder  viergliedrige  Strophe,  deren  eine  Vers  a  30 
(=112  +  18)  und  der  andere  b  21  {zz  \2 '+ \S) .  in  beiden 
zusammen  57  Kürzen  enthält.  Der  Einschnitt  fällt  nach  dem 
3ten  Fusse  ans  Ende  eines  Wortes.  In  den  ungeraden  Füs- 
sen ist  der  Amphibrachys   (v-w)  verboten. 


\. 


2. 


WVW 


S.     I     6. 


7. 


8. 


_^w 

www 

w_w/ 

mW 

Wtt'_ 



w 

>^v.„ 

_w 

»w 

v^w«. 

an;  30. 


6.  =  27. 
a.6.z=:57K. 


Str.  2.  6.  7.  U.  12.  21.  22.  27.  39.  4^5.  46.  49. 
55.  57.  58.  78.  81.  107.  109.  124.  128.  135.  136.  142. 
143.   146.  148.  149.  151. 
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B.    Freies  Versmass  und  zwar  variirtes  mit  Gaha- 

iind  Doha-Mischung*. 

2)  Thema  Sanh'iti  24  X  4  zu  96.  Variation :  Reimlose  Strophe 
von  zwei  gleichen  Versen  mit  vier  ungleichen  Gliedern. 


I. 

2. 


>48 


96  K. 


Str.  119. 


Sämmtliche  Sanskrit versmasse  bestehen  aus  18  Silben-  und 
2  Tonversmassen,  worunter  1  charaktervolle  Variation,  zu- 
samJTien  20  Species  in   132  Strophen 


^ 


VERBESSERUNGEN  UNI)  ZUSATZE. 


S.  7  Z.  17  1.  ^J^^°  I  S.  8  Z.  8  1.  «NiWIUJchO  I  Das    Z.  15  1.  °^rfpT  ° 
und  S.  11  Z.  II  tilge  den  Wisarga  hinter  S^^T^  I  S.   IS  Z.   15  1.  ^  • 

S.  21  z.  4  1.  ^rm^-  I  s.  22  z.  19  1.  rjyrf^  i  s.  2S  z.  19  l.  fm^fi^  1 

S.  29  Z.  19  1.  °FTnn  II  S.  55  Z.  lä  I.  rü  3r^  I  S.  54  Z.  7  I.  ^Fmi  I 


S.  56  Z.  2  1.  ^'  I  S.  40  Z.  8  1.  ^^^  l  S.  41  Z.  5  1.  °  Jl^mT^  l  S.  44 
Z.  lä  1.  f^FIFT°  I  S.  49  Z.  2  l.  3^  st.  rR  I  Das.  Z.  11  streiche  das 
Lesezeichen  hinter  ^  I  S.  34  Z.  5  I.  T#^  I  Das.  Z.  17  J.  PJ^rT:  I 
S.  65  Z.  4  setze  den  Verstheiler  (I)  nach  ^  I  Das.  Z.  18  I.3^fg^  l 
S.  64  Z.  5  I.  53^^  I  Das.  Z.  7  1.  Hf<(MT:  I  S.  67  Str.  117  1.  P.  b  ^^\ 
p.  e  ^^^^  und  P./  5:^rf|TT  i  S.  69  Z.  4  1.  Tqm  I  S.  84  Z.  9  1.  %- 
?sTT^  I  S.  8ö  Z.  4  1.  ^ferfin  I  S.  87  Z.  4  1.  ^^mi^;  l  Das.  Z.  17  1. 
MH^H  I  S.  95  Z.  11  1.  ^5[F7T  I  S.94  Z.  1  1.  3irp7i^  ^  I  S.  97  Z.  20  1. 
f^jiui^  I  S.  105  1.  :^H  St.  :^^  I  S.  112  Z.  17  füge  ^  dem  letzten  Worte 
hinzu.  —  S.  115  1.  Ö^  St.  Öf:  l  S.  120  Z.  5  1.  W^rm  I  Das.  Z.  18  1. 
«^^Hg^^  I  S.  149  Z.  7  1.  CT^iTST  I  S.  151  Z.  18  vgl.  zu  ^^^Pdn,  Yl, 
2,  117.  —  S.  1S8  Z.  19  1.  'Wf^  '  S.  1S9  Z.  7  v.  u.  1.  Öl^^lf^^I  l 
S.  177  Z.  15.  14.  Die  Form  'Tlfpr  nehme  ich  hiemit  zurück.  -  S.  186 
füge  den  Beispielen  noch  hinzu  :  IWR  Str.  128.  «HchldUl  ö2,  18.  — 
S.  202  Z.  1.  2  streiche  die  Worte:  "In  beiden  Fällen  spiichl  der 
Widuschaka  laut,  vgl.  58,  19."  —  S.  209  u.  Das  lange  d  in  ^^f^ 
halte  ich  jetzt  für  blosse  Verlängerung;  ausserdem  vgl.  Sl^^^^rg^  = 
5ISc;?^it^l  S.  224  Z.  16  I.  ,^^°  u.  Z.  17  ^"^  I  S.  251  Z.  2  v.  o. 
füge  hinzu:  "regieren  können".  Auch  gehört  HJ hh im  Str.  128  hieher 
und  fR^TTfel^Mn   Böhtl.  Chrest.  S.  217,    QL  58   wird   nun    heissen 


m 
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VERBESSERUNGEN 


'*  pa.ssend  zum  Zubringen  der  Naclil  ,  zum  Uebernachten  geeignet  '*, 
Ausseidem  wird  die  aktive  Bedeutung  noch  dadurch  gestützt,  dass  in 
der  angeführten  Redensart  mit  "^  statt  des  Genit.  Partie,  der  Genitiv 
oder  Lokativ  eines  Subst.  abst.  oder  endlich  der  blosse  Infinitiv  steht 
z.  B.  PfpT^  Mälaw.  40,   I6.^H7=«IU]   (^dk.  IS,  13  ed.  Chez.  nl^^Ti 

das.  12,  9  ed.  Böhtl.  ^  MAlaw,  SS,  13.  14.  —  S.  2SI  u.  Das  Liebes- 
abenteuer zwischen  Indra  und  Ahalja  wird  noch  weitläufiger  erzählt 
RAm.  I,  48  ed.  Sc  bieg.  —  S.  2S6  Z.  12  1  ^^^TTH^  I  S.  2S9  Z.  9 
schalte  nach  XTf  ''stecken"  ein  und  vgl.  über  ^^*^T  die  Auni.  zu  Str.  99.  — 
S.  264  Z.  10  I.  W^TüT^^t  I  S.  270  Z.  1  1.  "widerstrebt"  u.  Z.  10 
^mf%^  I  S.  273  füge  den  Beispielen  hinzu  :  Rife  ^TT^  79,  S.  ^i^- 
f^^  78,  19.  ^  f^  ^  QAk,  8S,  6.  —  S.  276  über  ir^IrrMd  vgl.  zu 
Str.  91.  —  S.  318  Z.  4  v.u.  1.  «  für  einen  E.".  —  S  527.  Die  Steige- 
rung wird  durch  die  Verdoppelung  von  ^^  und  ^^  versinnlicht.  — 
S.  387  Str.  80.  Vgl.  n^MUHWTT  Str.  129  und  das.  den  Schol.  —  S.  393 
Z.  6.  Ueber  ^T^^  c.  Infin.  mit  alctis^er  und  passiver  Bedeutung  (s. 
S.  227)  vgl.  Lassen  Anthol.  S.  121  und  Höfer  Infin.  S.98.  —  S.411 
Z.  14  1.  "schildern"  st.  "  schliessen  ".  —  S.  432  Z.  7  v.  u  schalte 
"Versmasse"  nach  "aufgeführten"  ein.  —  S.  457  Z.  2.  Die  Koralle 
heisst  I^^H  I  Indes  dürfte  ^^  (^*f)  noch  wahrscheinlicher  sein  als 
fc^^H  I  S.  444  o.  Die  Vergleichung  mancher  Wedaformen  macht  es 
mir  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  der  Instrumental  auf  langes  A  nicht 
auf  einen  männlichen  oder  sächlichen  Nominativ  zurückgeführt  zu 
werden  braucht,  dass  er  vielmehr  gerade  dem  Feminin  zukommt.  — 
S.  447  Mitte  1.  "a  14,  b  13,  c  13,  d  14  K.".  —  S.  479  Z.  S  L 
"  Kschattrija ".  —  S.  S27  Z.  8  I.  "Kürzen^ahl"  st.  "Silbenzahl". — 
S.  S39  Z.  4  I.  ^  '  S.S40  Z.  7  v.  u.  1.  "Lokativ"  st.  "Vokativ".  — 
S.  S42  Z.  2  schiebe  (:  I)  vor  ^  ein.  —  S.  S44  Z.  4  1.  JH?^°  I 


^ 


Nymphen,  Urwasi's  Freundinnen. 


PERSONEN. 


Pururawas,  König  in   Pratischlhana. 

Ausin ari,  seine  Galtinn,  Tochter  des  Königs  von  Kasi. 

Nipunika,  ihre  Dienerinn. 

Urwasi,  eine  Nymphe,  des  Königs  Geliebte. 

Tschitralekha, 

Saliadschanja, 

Menaka, 

Rambha, 

Ajus,  Sohn  des  K(»nii>^s  und  der  Urwasi. 

Manawaka,  ein  Brahmane,  der  Widuschaka  d.i.  lustiger 
Rath,  Narr  des  Königs. 

Tschit  ra  rat  ha,  König  der  Gandharha's. 

Narada,  der  Götterbote. 

Galawa, 

Pailawa, 

Lata w ja,  der  Kämmerer. 

Ketsch aka,  ein  Kirata. 

Satjawati,  eine  Einsiedlerinn. 

Des  Königs  Wagenlenker. 

Gefolge. 


>    Schü 


1er  Bharata's. 


-^•fts- 


(S.  3.)  PROLOG. 


I.  Der  Ewig^e,  der  in  den  Wedanta's  der  das 
Weltall  ewig  durchdringende  Eingeist  lieisst, 
dem  allein  der  Name  «Herrscher»  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  gebührt ,  den  Erlösung 
Wünschende  durch  Anhalten  des  Athem's  und 
andere  Bussübungen  im  Geiste  zu  schauen 
suchen,  Siwa,  mit  dem  durch  beharrliche 
Verehrung  und  Versenkung  die  Vereinigung 
leicht  wird,  möge  Euch  Erlösung  gewähren! 


(Nach  dem  Gebete  der) 

Schauspieldirektor.  Keine  Verzögerung  mehr.  (Nach 
dem  Hintergründe  blickend.)  Marischa!  diese  Versammlung  hat 
die  Stücke  der  frühern  Dichter  schon  gesehen:  ich  will 
vor  ihr  das  neue  von  Kalidasa  verfasste  und  Wikramorwasi 
betitelte  Schauspiel  aufführen.  Sage  daher  den  Schauspie- 
lern, sie  sollten  ihre  Rollen  mit  Aufmerksamkeit  spielen. 

(Ein  Schauspieler   tritt  auf.) 

Schauspieler.  Wie  der  Herr  befiehlt 

Direktor.  So  neige  ich  denn  mein  Haupt  vor  dem  ver- 
ehrten, kunstverständigen  Publikum  und  empfehle  ihm: 


URWASI. 


(S.  3  — ^.) 


2.  Aus  Wohlwollen  g:cg;en  die  Freunde  und  noch 
mehr  aus  Achtung;  vor  dem  Geg^enstande  und 
dem  Verfasser  des  vortrefflichen  Stücks,  höret 
aufmerksam,    ihr  Leute,  dies  Werk  Kalidasa's. 

(Hinter  der  Bühne  ) 

Verehrte,  rettet,  rettet! 

Direktor.  Horch!    was   bedeutet  dieser  plötzliche  Hülfe- 
ruf der  Luftdurchwandler?  (Er  sinnt  nach.)  Ja  ja,  ich  hab's. 

3.  Die  Nymphe  Urwasi,  die  aus  der  Hüfte  Nara- 
jana's  entsprossen,  ist  auf  ihrem  Heimwege 
von  einem  Besuche  bei  Kuwera,  dem  Berg^- 
fürsten,  von  den  Götterfeinden  g^eraubt  worden. 
Darum  rufet  die  Nymphen schaar  kläg^lich  nach 
Hülfe. 

(Beide  treten  ab.) 
Ende    des    Prologs. 
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(S.  5.)  ERSTER    AKT. 


Scene:   ein  Tlieil  des  Himalaja. 

(Njmphen  slürzen  herein.) 

Nymphen.  Verehrte,  reitet,  rettet!  —  wer  ein  Freund 
der  Unsterhlichen  oder  wer  ein  Luftv\andler  ist. 

(Darauf  ersclieint  in  aller  Eile  der  König  und  sein  Wiigenlenker 

zu  Wagen.) 

König.  Genug  des  Hülferufens.  Kommt  her  zu  mir  dem 
Pururawas,  der  ich  eben  vom  Sonnendienste  zurückkehre 
und  sagt  an,  wovor  ihr  zu  beschützen  seid. 

Nymphen.  Vor  der  Gevs  altlhätigkeit  der  Asura's. 

König.  Was  ist  euch  durch  die  Gewaltthätigkeit  der 
Asura's  Leides  geschehen? 

Rambha.  Höre,  Grosskönig!  Unsere  liebe  Freund inn  Ur- 
wasi,  das  zarte  Geschoss  Indra's,  wenn  er  der  Büsser  strenge 
Busse  fürchtet,  sie,  die  die  schönheitstolze  Gauri  beschämt 
und  eine  Zierde  des  Himmels  ist,  w^ard  nebst  ihrer  Gefähr- 
tinn  Tschitralekha  auf  der  Heimkehr  aus  dem  Pallaste  Ku- 
wera's  von  einem  Danawa  räuberisch  entführt. 

König.  Wisst  ihr  nicht,  nach  welcher  Himmelsgegend 
der  Räuber  geflohen  ist? 

Nymphen.  Nach  Nordost.  ' 

König.  So  lasst  denn  eure  Besorgniss.  Ich  werde  Alles 
aufbieten,  die  Freundinn  euch  zurückzubringen 


U  R  W  A  S  1. ,  (S.  6.) 


JNymphen  (freudig).  Das  ist  eines  Sprösslings  des  Mond- 
geschlechts  würdig. 

König.   Wo  aber  werdet  ihr  mich  erwarten? 

Nymphen.  Dort  auf  dem  Gipfel  des  Hemakuta. 

König.  Wagenlenker!  Treibe  die  Pferde  an  zu  schnellem 
Laufe  nach  Nordost. 

Wagenlenker.    Wie   Du   befiehlst,    Langlebender!     (Er 

thut,  wie  ihm  geheisscD.) 

König  (die Schnelligkeit  des  Wagens  darstellend).  Schön,  schön 
so!  Mit  dieser  Schnelligkeit  des  Wagens  holte  ich  selbst 
den  vorausgeeilten  Garuda  ein.     Denn 

4.  Vor  meinem  Wagen  zcrstie])end  gehen  die 
Wolken  den  Staub  weg",  der  rasche  Umschwung 
der  Räder  spannt  zwischen  den  Speichen  eine 
zweite  Speichenreihe  aus ,  der  Büschel  steht 
auf  den  Köpfen  der  Rosse  langgestreckt  und 
unbeweglich  wie  hingemait,  auch  das  Banner 
auf  der  Mitte  und  dem  ilintertheile  des  Wa- 
gens steht  durch  den  starken  Luftstrom  steif 
da. 

(Der  König   und  der  Wagenlenker  verlassen  die  Bühne.) 

Sahadschanja.  Freundinn,  der  königliche  Weise  ist  fort. 
Darum  lass  auch  uns  nach  vorgenannter  Gegend  aufbrechen. 

Menaka.  Thuen  wir  das,  Freundinn.    (Sie  thun,  als  ob  sie 

den  Gipfel  des  Hemakuta  bestiegen.) 

Rambha.  Wird  uns  wohl  der  königliche  Weise  den  Sta- 
chel aus  dem  Herzen  ziehen? 

Menaka.  Zweifle  nicht  daran,  Freundinn. 

Rambha.  Die  Danawa's  sind  doch  aber  schwer  zu  be- 
siegen. 

Menaka.  Dagegen  lässt  selbst  Indra  bei  bevorstehendem 
Kampfe    den  Hochgeehrten    aus    der   Mittel  weit    holen    und 


(S.  6—7.)  ERSTERAKT.  7 

stellt  ihn,  damit  die  Götter  obsiegen,  an  die  Spitze  des 
Heeres. 

Rambha.  Möge  er  immerdar  siegreich  sein. 

Menaka  (steht  einen  Augenblick  still).  Fasst  Muth  ,  Freun- 
dinnen, fasst  Muth!  Da  erscheint  ja  schon  der  vom  Monde 
geschenkte  Wagten  des  königlichen  Weisen  mit  flatterndem 
Rehbanner.  Nicht  unverrich teter  Sache,  denk'  ich,  wird  er 
zurückkehren.  (Nachdem  sie  eine  glückliche  Vorbedeutung  ange- 
deutet, bleiben  sie  stehen.) 

(Dann  treten  auf  der  König ,  der  Wagenlenker  und  Urwasi  mit  vor 
Furcht  geschlossenen  Augen  und  auf  Tschitralekha's  Hand  gestützt  — 

sämmtlich  zu  Wagen.) 

Tschitralekha.    Freundinn,  fasse  dich,  fasse  dich! 
König,  lasse  dich,  fasse  dich,  du  Holde! 

5.  Vorüber  ist  der  von  den  Götterfeinden  verur- 
sachte Sclirecken,  du  Scheue.  Denn  die  Ma- 
jestät des  Donnerers  schirmt  die  Dreiwelt. 
Drum  öflTne  denn  dein  läng^liches  Aug^e,  wie 
beim  Schwinden  der  Nacht  die  Lotusgruppe 
den  Lotus  erschliesset. 

Tschitralekha.    Wehe!  iNur    durchs  Athmen    giebt  sie 

ein  Lebenszeichen  von  sich  und  noch  immer  nicht  erlangt 
sie  die  Besinnung  wieder. 

König.  Deine   Kreundinn  ist  äusserst  erschrocken.     Denn 

6.  Das  starke  Klopfen  des  Herzens  verräth  der 
Strang"  aus  Mandarablumen,  der  sich  zwischen 
den  vollen  Brüsten  wieder  und  wieder  hebt. 

Tschitralekha    (in    klagendem   Tone).      Liehe  Urwasi,    so 
komm  doch  zu  dir.    Du  gleichst  ja  keiner  iNymphe  mehr. 
König. 

7.  Das  bange  Beben  verlässt  noch  immer  nicht 
ihr  Herz  wie  Blüthe   so  zart.     Das  Busentuch 
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veiTÜths,    das    sich  zwischen  den  Brüsten  ein 
wenig-  heht. 

(ürwasi  kommt  wieder  zu  sich#) 

König  (freudig).  Freue  dich,  Tschitralekba !  Deine  liebe 
Fieimdinn  hat  ihre  Besinnung  wieder  erlangt.     Siehe, 

8.  Der  Nacht,  die  hei  Mondesaufgang  von  Fin- 
sterniss  befreit  wird:  der  Flamme  des  nächt- 
lichen Feuers,  die  den  dicken  Rauch  durch- 
dringt, gleicht  die  Zarte  hier,  die  von  der  in- 
nern  Betäubung  befreit  wird  und  ihre  Besin- 
nung wieder  erlangt  gleichwie  die  vom  ein- 
g^estürzten  Ufer  g^etrübte  Ganga  ihre  Klarheit. 

Tschitralekba.  Beruhige  dich,  liebe  Urwasil  Jene  Göt- 
terfefnde,  die  verruchten  Danawa's,  sind  vom  Könige,  dem 
Erbarmer  der  Bedrängten,  zurückgeschlagen  worden. 

Urwasi  (schlägt  die  Augen  auf).  Hat  etwa  der  grosse  Indra 
den  Ueberfall  gesehen  und  mich  gerettet? 

Tschitralekba.  Nicht  der  grosse  Indra,  sondern  der 
Indra  gleicbgesinnte  königliche  Weise  Pururawas ,  dessen 
Macht  der  Indra's  nahe  kommt. 

ürwasi  (sieht  den  König  an,  für  sich).  Der  Kampf  der  Da- 
nawa's und  Indra's  ist  wahrlich  ein  glückliches  Ereigniss  für 
mich. 

Kön4g  (sieht  ürwasi  an,  für  sich).  Mit  Recht  fürwahr  waren 
alle  Nymphen ,  als  sie  einst  den  Weisen  Narajana  zu  ver- 
führen suchten  ,  bei  ihrem  Anblicke  beschämt.  Doch  nein, 
sie  ist  nach  meiner  Meinung  nicht  die  Schöpfung  dieses 
Biissers.     Weshalb? 

9.  Beim  Akte  ihrer  Schöpfung  war  Schöpfer  ent- 
weder der  glanzspendende  Mond  oder  der  lie- 
beathmende  Kama  oder  der  blumenreiche  Früh- 


ling:  wie  sollte  auch  ein  alter  Muni,  der  im 
\^  edastudium  erg;raut  ist  und  allen  Lebens- 
freuden entsagt  hat ,  ein  so  reizendes  Wesen 
zu  schaffen  vermögen? 

Urwasi.  Liebe  Tschilralekha,  wo  mögen  wühl  die  Freun- 
dinnen sein? 

Tschitralek  ha.  Liebe,  das  weiss  der  Grosskönig,  unser 
Beschülzer. 

König  (zu  Urwasi).  Deine  Freundinnen  sind  um  dich  in 
grosser  Betrübniss.     Siehe ! 

10.  Wessen  Augen  sich  an  deinem  Anblick  auch 
nur  einmal  zufällig  geweidet  haben,  der  schon 
müsste  fern  von  dir  vor  Sehnsucht  vergehen : 
wieviel  mehr  deine  Freundinnen,  die  mit  dir 
durch  die  engen  Bande  alter  Freundschaft  ver- 
bunden sind. 

Urwasi  (für  sich).  Nektar  fürwahr  sind  deine  Worte  — 
aber  vom  Monde  kommt  ja  der  INektar.  Was  wundere  ich 
mich  also  darüber?  (Laut.)  Deshalb  eben  sehnt  sich  mein 
Herz  sie  zu  sehen. 

König  (indem  er  mit  der  Hand  hinzeigt). 

11.  Dort  auf  dem  Gipfel  des  Hemakuta,  Zarte, 
stehen  die  Freundinnen  und  schauen  mit  em- 
porgerichtetem Blick  nach  deinem  Antlitz, 
gleichwie  nach  dem  von  Finsterniss  befreiten 
Monde. 

(Urwasi   wirft  sehnsüchtige  Blicke.) 

Tschitralek  ha.  Wornach  siehst  du,  Freundinn? 

Urwasi.  Wer  gleichen  Schmerz  mit  mir  theilt,  den  sau- 
gen meine  Augen  ein. 


Tschitralek  ha  (lächelnd).  Ei,  wen  denn? 

Urwasi.  Nun,  wer  mir  lieb  ist. 

Rambha  (blickt  hin,  erfreut).  Freundinn,  da  naht  der  kö- 
nigliche Weise  mit  unserer  lieben  Urwasi  und  Tschitralek  ha, 
gleich  dem  Monde  im  Geleite  des  Doppelgestirn's. 

Menaka  (prüft  mit  den  Augen).  Freundinn ,  dabei  ist  uns 
ein  doppeltes  Glück  geworden  ,  dass  uns  die  liebe  Freun- 
dinn zurückgegeben  und  dass  der  königliche  Weise  unver- 
selirt  erscheint. 

Sah  ad  seh  an  ja  (zu  Ramiiha).  Freundinn,  und  doch  hattest 
du  Recht,  als  du  sagtest,  dass  der  Danawa  schwer  zu  be- 
siegen sei. 

König.  Wagenlenker,  auf  jenen  Berggipfel  lenke  den 
Wagen  hinab. 

Wagenlenker.  Wie  der  Langlebende  befiehlt.  (Erthutes.) 

(Der  König  stellt  das  Stossen  des  hinabfahrenden  Wagens  dar. 
Urwasi  lehnt  sich  furchtsam   an  den  König.) 

König  (für  sich).  Oh,  belohnend  ist  das  Hinabfahren  auf 
unebenem  Boden! 

12.  Weil  durch  die  Berührung'  der  Lang^äugigfen 
ob  des  Stossens  des  Wagens  die  Haare  mei- 
nes Körpers  emporgerichtet  sind,  als  hätte 
Kama  Schösslinge  liervorgetrieben. 

Urwasi  (verschämt  zu  Tschitralekha).  Rücke  doch  etwas 
weiter. 

Tschitralekha.  Ich  kann  nicht. 

Rambha.  Lasst  uns  dorthin  dem  freundlichen  Könige 
entgegen. 

Nymphen.  Thuen  wir  das.  (Sie  treten  hinzu.) 
König.  Wagenlenker,  halte  still! 
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i3.  Damit  sich  die  schnsüchtig^c  Schönbrauigo  mit 
den  selmsüchtig-en  Freundinnen  vereinige  wie 
die  Früliling^spracbt  mit  den  Zweigeni 

Wagenlenker.  Sehr  wohl!  (Er  hält  still.) 

A^ymphen.  Dem  Grosskönige  Glück  zum  Siege. 

König.  Und  euch  zur  Wiedervereinigung  mit  der  Freun- 
dinn. 

Urwasi   (steigt   auf  Tschitralekha's   Hand    gestützt   vom  Wagen). 
Freundinnen,  schliesst  mich  fest  in  eure  Arme.     Ich  konnte 
ja  nicht  mehr  hoffen  euch  wieder  zu  sehen. 
(Die  Freundinnen  umarmen  sie.) 

Menaka  (segnend).  Möge  der  Gro5skönig  hundert  Kalpa's 
lang  die  Erde  beschützen. 

Wagenlenker.  Langlebender,  es  zeigt  sich  ein  schnell 
daher  fahrender  Wagen. 

14.     Dort  steigt  Jemand  mit  Armspangen  von  glän- 
zendem   Golde     g;eschmückt    einer    blitzenden 
Wolke   ähnlich  aus   der  Luft   auf  den   Berg- 
gipfel herab. 
Nymphen.  Ah,  Tschitraratha ! 

(Tschitraratha  tritt  auf.) 
Tschitraratha  (zu  dem  Könige  tretend).    Heil  deiner  glän- 
zenden   Tapferkeit ,    die    allein    hinreichte    Indra    Hülfe    zu 
leisten. 

König.  Ah,  der  Gandharba- König!  (Steigt  vom  Wagen.) 
Sei    willkommen  ,    theurer    Freund !     (Sie  drücken  einander  die 

Hände.) 

Tschitraratha.  Fi-eund,  sobald  Indra  durch  Narada  er- 
fuhr, dassLlrwasi  von  Kesin  geraubt  sei,  so  v^urden  von  ihm 
die  Gandharbaheere,  sie  wieder  zu  gewinnen,  aufgeboten. 
Bald  darauf  von  deiner  glänzenden  That  durch  Luftwandler 
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iiiilcirrchtet  bin  ich  zu  dir  hicher  gekommen.  Jetzt  musst 
du  dicli  mit  ihr  zu  Indra  begel)en.  Einen  gar  grossen  Dienst 
hast  du  ihm  geleistet.  Siehe  ! 

15.  Von  JNarajana  ward  diese  einst  dem  Indra  ge- 
schenkt, und  von  dir,  seinem  Freunde,  jetzt, 
indem  du  sie  den  Händen  der  Daitja's  entrissen. 

König.  Nicht  doch,  Freund! 

16.  Immer  doch  ist  es  Indra's  Macht,  dass  seine 
Freunde  seine  Feinde  besiegen.  Tödtet  ja  die 
Elephanten  schon  das  Gebrüll  des  Löwen,  das 
aus  den  Bergesklüften  wiederhallt. 

Tschitraratha.  So  recht,  Bescheidenheit  ist  die  Zierde 
der  Tapferkeit. 

König.  Freund,  jetzt  habe  ich  keine  Zeit  Indra  zu  be- 
suchen. Drum  führe  d  u  sie  zu  dem  Gebieter. 

Tschitraratha.  Wie  du  meinst.  Hieher,  hieher,  Herrinnen! 

(Alle  brechen  auf.) 

Urwasi  (bei  Seite).  Liebe  Tschitralekha,  ich  vermag  nicht 
dem  liebenswürdigen  Könige  Lebewohl  zu  sagen.  Drum 
sei  du  mein  Mund. 

Tschitralekha  (zum  Könige  herantretend).  Grosskönig,  Ur- 
wasi lässt  dir  sagen:  «Vom  Grosskönige  beurlaubt  will  ich 
den  Ruhm  desselben  wie  einen  Freund  in  die  Götterwelt 
mit  mir  nehmen.)) 

König.  Sie  gehe  und  kehre  bald  wieder. 

(Alle  Nymphen  und  der  Gandharba  geberden  sich,    als  ob  sie  durch 

die  Luft  entschwebten.) 

Urwasi  (thut  als  ob  etwas  sie  am  Auffliegen  hinderte).  Ach, 
meine  Schnur  Waidschajantika  hängt  am  Zweige  der  Winde 
fest.  (Dreht  sich  listig  um  und  blickt  nach  dem  Könige.)  Liebe 
Tschitralekha,  mach  sie  doch  los. 
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Tschitralekha  (sieht  hin  und  lächelt).  Ach  sie  hängt  sehr 
fest  —  es  ist  nicht  möglich  sie  loszumachen. 

Urwasi.  Lass  den  Scherz  und  mach  sie  doch  los. 

Tschitralekha.    Nun  wohl!  Wenn  sie  mir  auch  schwer 
zu  lösen  scheint,  will  ich  sie  doch  lösen. 

ürvvasi    (lächelnd).    Liebe    Freundinn ,    sei    dieser   deiner 
Worte  eingedenk. 

K<)nig  (für  sich). 

17.  Einen  Gefallen  hast  du,  Winde,  mir  erwiesen, 
dass  du  ihre  Schritte  auf  einen  Augenblick 
hemmtest:  weil  ich  die  Lang^äug^ig^e  mit  halb- 
gewandtem Gesicht  noch  einmal  gesehen  habe. 

(Tschitralekha  macht  ihr  Kleid  von  der  Winde  los.) 
Wagenlenker.  Langlebender, 

18.  Nachdem  dein  windschnelles  Geschoss  die  das 
Götterhaupt  beleidigenden  Daitja's  ins  Salzmeer 
hinabgestürzt  hat,  ist  es  in  den  Köcher  zu- 
rückgehehrt wie  eine  mächtige  Schlange  in 
ihre  Höhle. 

König.  Darum  fahre  den  Wagen    heran,    dass    ich    auf- 
steige. 

(Der  Wagenlenker  vollzieht  den  Befehl  des  Königs.     Dieser  macht 
Geberden  als  bestiege  er  den  Wagen.) 

Urwasi    (blickt  sehnsuchtsvoll  nach  dem  Könige).    Werde  ich 
den  so  Liebenswürdigen  wohl  wiedersehen.? 

(Urwasi  nebst  ihren  Freundinnen  und  dem  Gandharba  entfernen  sich.) 

König    (Nach    Urwasi's    Wege    emporschauend.)     Ach,    mein 
Herz  ersehnt,  was  so  schwer  zu  erlangen! 
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19.  Emporschwebend  in  die  Mittelreg^ion  ihres  Va- 
ters reisst  das  Göttermädchen  mir  das  Flerz 
aus  dem  Leibe  j>^leichwie  der  Flaming^o  dem 
Lotus  die  Fasern  aus  dem  Stengel  reisst, 
nachdem  er  dessen  Spitze  geknickt  hat. 

(Alle    ab.) 
Ende    des    ersten    Aktes. 
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(Widuschaka  tritt  auf.) 

Widuschaka.  Wehe,  wehe!  O  du  Versucher!  Meine 
Zunge  kann  ich  unter  Menschen  von  dem  hervorbrechenden 
Geheimnisse,  als  wäre  es  eine  Leckerei,  nicht  zurückhalten. 
Darum  will  ich,  während  der  König  zu  Gerichte  sitzt,  den 
Pallast  ,,Königsruh'',  der  vom  Menschengewühl  fern  ist, 
besteigen  und  daselbst  bleiben. 

(Eine  Zofe  tritt  auf.) 
Zofe.  Die  Königinn  ,  des  Königs  von  Kasi  Tochter,  hat 
mir  folgenden  Auftrag  gegeben:  ccLiebe  Nipunika»,  sprach 
sie  ,  (c  seit  der  Grosskönig  vom  Dienste  der  hehren  Sonne 
zurückgekehrt  ist,  scheinen  seine  Gedanken  abwesend  zu 
sein.  Darum  suche  doch  vom  ehrwürdigen  Manawaka  den 
Grund  seiner  Schwermuth  zu  erfahren».  Wie  soll  ich  nun 
den  einfältigen  Brahmanen  überlisten?  Ei  freilich  wird  so 
wenig  das  Geheimniss  des  Königs  lange  bei  ihm  haften, 
denk'  ich  ,  als  der  Thau  auf  den  Grasspitzen.  So  will  ich 
ihn  denn  nur  aufsuchen.  (Sie  geht  herum  und  erblickt  ihn.) 
Wahrhaftig,  da  sitzt  ja  der  Meister  Brahmane  unbeweglich 
wie  ein  hingemalter  Aflfe  und  sinnt  über  etwas  nach.  So 
will  ich  zu  ihm  treten.  (Sie  tritt  zu  ihm.)  Ehrwürdiger,  ich 
grüsse  dich! 

Widuschaka.  Heil  Dir!  (Leise.)  Beim  Anblick  dieser 
verwünschten  Zofe  durchbricht  gleichsam  das  Geheimniss 
des    Königs    mein   Herz    und    kommt    heraus.     (Hält  sich  den 
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Mund  etwas  zu,  laut.)  Was  hast  Du  vor,  liel)e  Nipunika,  dass 
du  deine  Singübungen  abgebrochen  hast? 

Zofe.  Dich  auf  Geheiss  der  Königinn  aufzusuchen,  Ver- 
ehrungswürdiger ! 

Widuschaka.  Was  befiehlt  Ihre  Hoheit? 

Zofe.  Mein  Gemahl,  sagte  die  Königinn,  ist  unfreundlich 
gegen  mich  und  kümmert  sich  nicht  um  mich  Unglückliche 
in  meinem  ungewohnten  Schmerze. 

Widuschaka.  Hat  sich  mein  Freund  etwa  gegen  Ihre 
Hoheit  eine  Unbill  zu  Schulden  kommen  lassen? 

Zofe.  Hat  doch  der  Konig  die  Königinn  mit  dem  JN amen 
jenes  Weibes,  um  dessen twillen  er  so  schwermüthig  ist,  an- 
geredet. 

Widuschaka  (für  sich).  Wie?  mein  hoher  Freund  hat 
das  Geheimniss  selbst  verrathen?  Wie  soll  ich,  ein  Brah- 
mane,  jetzt  im  Stande  sein  meinen  Mund  zu  halten?  (Laut.) 
Wie,  hat  er  Ihre  Hoheit  mit  Urwasi's  Namen  angeredet? 

Zofe.  Wer  ist  diese  Urwasi,  Ehrwürdiger? 

Widuschaka.  Es  ist  eine  Nymphe,  Namens  Urwasi. 
Durch  ihren  x4nblick  berauscht  quält  er  nicht  nur  sie,  son- 
dern auch  mich  den  Brahmanen  ganz  entsetzlich  —  indem 
er  Essen  und  Trinken  vergisst. 

Zofe.  Da  habe  ich  ihm  des  Königs  Geheimniss,  hinter 
das  so  schwer  zu  kommen  war,  endlich  entlockt.  Darum 
will  ich  gehen  und  es  der  Königinn  hinterbringen.  (Sie  geht 

fort.) 

Widuschaka.  Nipunika!  Sage  in  meinem  Namen  der 
Tochter  des  Königs  von  Kasi,  dass  ich  es  müde  sei  meinen 
hohen  Freund  von  seinem  Trugbilde  abzubringen:  sobald 
er  ihr  Lotusantlitz  erblicke,  werde  er  davon  abstehen. 

Zofe.  Wie  du  befiehlst,  Ehrwürdiger.  (Geht  ab.) 

(Hinter  der  Scene  ruft  ein  Barde:) 
Siegreich,  siegreich  ist  der  König! 
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(S.   17.)  ZWISCHENSPIEL.  17 

20.  Bis  ans  Ende  des  von  diesem  Volke  bewohn- 
ten Erdkreises  die  Finsterniss  zu  verscheuchen 
scheint  uns  dein  und  der  Sonne  gleichanstren- 
gend Amt  zu  sein.  Ein  Weilchen  steht  die 
Königinn  der  Gestirne  (Sonne)  in  der  Mitte 
des  flimmelsraumes  still:  auch  du,  König, 
ruhst  zur  sechsten  Stunde  des  Tages  aus. 

Widuschaka  (horcht).  Mein  Freund  hat  sich  gevi^iss  vom 
Richterstuhle  erhoben.  Ja,  da  kommt  er.  So  will  ich  mich 
an  seine  Seite  begeben.     (Ab.) 

Ende    des    Zwischenspiels. 


-«•«»- 


Scene:  der  Lustgarten  des  königlichen  Pallasfes  zu  Pratisch- 

ihana  am  östlichen  Ufer  des  Ganges,  da  wo  er  mit 

der  Jamuna   zusammenfliesst. 

(Es  tritt  auf  der  König  in  Schwermuth   versunken  und  Widuschaka.) 
König. 

21.  Gleich  beim  ersten  Anblick  zog;  die  Reine  aus 
der  Götterwelt  in  mein  Herz  ein,  in  das  durch 
Kama's  sicher  treffenden  Pfeil  ihr  der  Weg 
geöffnet  war. 

Widuschaka.  Die  erhabene  Tochter  des  Königs  von 
Kasi  ist  darob  auch  nicht  wenig  betrübt. 

Köjnig  (sieht  ihn' scharf  an).  Bewahrst  du  auch  das  dir  an- 
vertraute Geheimniss? 

Widuschaka  (für  sich).  Ich  bin  von  der  Sklawentochter 
Nipunika  hintergangen.  Wie  käme  sonst  der  König  darauf 
mich  so  zu  fragen? 

König.  Warum  schweigst  du? 

Widuschaka.  Ach,  ich  halte  meine  Zunge  so  sehr  im 
Zaume,  dass  ich  für  dich  sogar  keine  Antwort  habe. 

König.  Schon  gut.  Wie  soll  ich  mich  jetzt  aber  erheitern? 

Widuschaka.  Ei,  lass  uns  in  die  Küche  gehen. 

König.  Was  soll  ich  da  machen? 

Widuschaka.  Dort  wird  der  Anblick  des  Mahles  von 
fünffachen  Gerichten  dir  den  grossen  Kummer  vertreiben. 
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König.  Du  wirst  dich  dort  an  dem  Anblick  der  Lieb- 
lingsgerichte wohl  ergötzen:  wie  soll  ich  aber  meine  Seele, 
die  nach  Schwerzuerreichendem  strebt,  erheitern? 

Widuschaka.  Wahrlich  du  brauchst  dich  der  Herrinn 
ürvvasi  nur  zu  zeigen  — 

König.  Was  weiter? 

Widuschaka.  Und  es  wird  dir  nicht  schwer  fallen  sie 
zu  erlangen,  meine  ich. 

König.  Ihren  schönen  Leib  beschützen  ist  schon  ein  hohes 
Glück. 

Widuschaka.  Sie  reizt  meine  Neugierde.  Was  hat's  denn 
mit  Urwasi's  Schönheit  auf  sich?  Bin  ich  ihr  doch  gleich  — 
an  Hässlichkeit. 

König.  Weil  ich  Dir  noch  keine  ausführliche  Beschrei- 
bung von    ihr  gemacht  habe,  so  höre  in  aller  Kürze? 

Widuschaka.  Wohlan,  ich  bin  ganz  Ohr. 

König.  Freund! 

22.  Des  Schmuckes  Schmuck,  der  Zierde  schönre 
Zierde,  des  Bildes  Aberbild,  Freund,  ist  ihr 
schöner  Leib. 

Widuschaka.  J)ahin  ist  es  mit  dir  gekommen,  dass  du 
nach  göttlichem  Genuss  strebend  nur  die  Speise  des  Tscha- 
taka  erhascht  hast! 

König.  Freund,  ich  sehe  kein  anderes  Mittel  als  den  Ge- 
nuss der  Kühle  des  einsamen  Haines.  Darum  zeige  mir  den 
Weg  dahin. 

Widuschaka  (für  sich).  Was  soll  ich  machen?  (Laut.) 
Hierher,  Herr!    (Sie  gehen  beide  umher.) 

Widuschaka.  Hier  ist  die  Einfriedung  des  Lusthains. 
Grüssend  kommt  dir,  dem  Gaste,  der  Südwind  (der  freund- 
liche Wind)  entgegen. 

König.  Treffend  ist  das  Beiwort  dieses  Windes 5  denn 
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(S.  20—21.) 


23.  Madhawa-Blüthen  bethauend  und  mit  Kunda- 
Ranken  tändelnd  gleicht  er  einem  Liebhaber, 
vereinig;end  Liebe  und  Freimdlichkeit. 

"Widnschaka.  So  ist  seine  Liebe  beschaffen!  (Ergeht 
umher.)  Trift  nun  in  den   I^nsthain. 

König.  Geh  voran,  Freund!  (Beide  thuu,  als  ob  sie  hinein- 
gingen.) 

König  (zittert).  Freund,  wohl  hat  mein  Herz  vom  Ein- 
tritte in  den  Lusthain  Linderung  seiner  Qual  erw^artet,  doch 
das  ist  ganz  anders  gekommen. 

2k,  Weil  dieser  Garten,  den  zu  betreten  mich  so 
verlangte,  meiner  Beruhigung  eben  so  hinder- 
lich ist  wie  dem  stromauf  Strebenden  ein 
starker  Gegenstrom. 

Widuschaka.   Wie  so? 
K  ön  ig, 

25.  Schon  früher  quälte  Kama  mein  Herz  und 
kaum  war  es  vom  Verlangen  nach  der,  die 
schwer  zu  erringen,  abzuhalten:  wieviel  mehr 
wird  es  jetzt  der  Fall  sein,  wo  sich  an  den 
Mango-Bäumen  des  Lusthains,  deren  gelbliche 
Blätter  der  West  abgeschüttelt,  junge  Spros- 
sen zeigen. 

"Widuschaka.  Halt  ein  mit  Klagen!  Bald  wird  Dir  Ananga 
selbst  zur  Erlangung  Deines  Wunsches  behülflich  sein. 

König.  Ich  nehme  das  Brahmanenwort  als  gute  Vorbe- 
deutung an.   (Sie  gehen  umher.) 

Widuschaka.  Sieh  nur  die  Lieblichkeit  dieses  Lusthains, 
ein  Anzeichen  der  Herabkunft  des  Frühlings. 

König.  In  der  That,  ich  nehme  es  an  jedem  Baume  wahr. 
Denn  dort 
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26.  Prang-t  die  Kurawaka  -  Blüthc ,  vorn  roth  wie 
ein  iMädchennag^el  und  blau  auf  beiden  Seiten ; 
hier  die  jung-e  Asoka-Blüthe,  so  lieblich  durch 
die  her  vorgetriebene  Röthe  und  aus  der  Knospe 
Bruch  hervorschauend;  dort  der  frische  Spross 
am  Mango,  braun  an  der  Spitze  von  dem  et- 
was hervorgetriebenen  Blumenstaube  —  der 
reizende  Lenz,  Freund,  steht  da  umgeben  von 
Anmuth  und  Jugend. 

Widuschaka.  Die  Madhawi  -  Laube  lirer  mit  den  von 
Bienenschwärmen  zerstochenen  Blüthen  und  dem  Sitz  von 
Junklem  Edelstein  bietet  dir  gleiciisam  ihre  Dienste  an. 
Willfahre  ihr  also. 

König.  Wie  es  dir  beliebt.  (Sie  setzen  sich.) 

Widuschaka.  Hier  sitzend  lass  deine  Au^en  sich  an  den 
spielenden  Pianken  ergötzen  und  vertreibe  so  deine  Beküjn- 
merniss  um  Urwasi. 

König  (seufzt). 

27.  Nicht  ergötzen  mein  Auge,  durch  den  Anblick 
jenes  Mädchens  verwöhnt,  die  Winden  des 
Lustgartens  trotz  der  Blüthenlast ,  die  ihre 
Sprossen  neiget,  Freund !  Drum  sinne  auf  ein 
Mittel,  dass  mein  Liebesverlangen  befriedigt 
werde. 

Widuschaka  (lächelt).  Der  Plitz  ist  Indra's  Rathgeber  bei 
seiner  Liebe  zu  Ahalja  gewesen,  ich  bin  der  deinige  bei 
deiner  Liebe  zu  Urwasi.  Der  eine  raset  dabei  wie  der  andere. 

König.  Du  denkst  ja  nicht  nach. 

Widuschaka  (sinnt).  Da  sinne  ich.  Störe  mich  nur  nicht 
durch  deine  Klagen.  (^Zeigt  eine  Vorbedeutung  an,  für  sich.)  Heisa, 
ich  habe  einen  Plan. 
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König. 

28.  Zwar  Ist  die  Vollmond;mt!itzii»fe  schwer  zu  er- 
langen, dennoch  fühle  ich  hefti§;e  Leidenschaft 
zu  ihr.  Plötzlich  erg^reift  Entzücken  mein  Herz, 
als  wäre  meiner  Wünsche  Erfüllung  nahe. 

(Er  steht  da  in  Liebe  versunken.) 
(Es  erscheinen  Urwasi  und  Tschitralekha  auf  einem  Luftwagen.) 

Tschitralekha.  Liebe  Urwasi,  wohin  gehst  du,  ohne 
mir  das  Ziel  anzugeben? 

Urwasi  (Liebespein  verrathend,  verschämt).  Freundinn ,  auf 
dem  Gipfel  des  Hemakula  blieb  meine  Schnur  Waidschajan- 
tika  an  dem  Schössling  einer  Winde  hängen.  Mache  sie  los, 
bat  ich  dich^  du  aber  sprachst  lächelnd:  sie  hängt  sehr 
fest ,  es  ist  unmöglich  sie  los  zu  machen.  Und  nun  fragst 
du  noch,  wohin  ich  gehe,  ohne  dir  das  Ziel  anzugeben? 

Tschitralekha.  Gewiss  willst  du  zu  dem  königlichen 
Weisen  Pururawas. 

Urwasi.  Das  ist  mein  Entschluss  mit  Hintansetzung  des 
AnStandes. 

Tschitralekha.  Freundinn,  dennoch  überleg'  es  dir! 
Wen  hast  du,  Freundinn,  vorausgesandt? 

Urwasi,  Nun,  mein  Herz. 

Tschitralekha.  Wer  befiehlt  es  dir? 

Urwasi.  Kama  befiehlt  es  mir. 

Tschitralekha.  Dann  habe  ich  nichts  weiter  zu  erwi- 
dern. 

Urwasi.  So  zeige  mir,  Freundinn,  ein  Mittel,  wie  ich 
ohne  Hinderniss  hingelange. 

Tschitralekha.  Sei  guten  Muths,  Liebe!  Der  erhabene 
Lehrer  der  Götter  lehrte  uns  ja  die  Kunst  sich  unsichtbar 
zu  machen  Aparadschita  mit  Namen  und  dadurch  sind  wir 
dem  Gölterfeinde  (-freunde)  unerreichbar  geworden. 
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Urwasi  (verschämt).  Erinnerst  du  dich  der  Anwendung 
derselben  ? 

Tschit ralekha.  Mein  Gedächtniss  weiss  das  Alles  noch, 
Liebe! 

(Beide  machen  Geberden,  als  ob  sie  weiter  schwebten.) 

Tschitralekha.  Sieh,  Freundinn ,  sieh!  Da  sind  wir 
schon  zu  dem  Pallaste  des  königlichen  Weisen  gekommen, 
der  gleichsam  den  Hauptschmuck  von  Pralischthana  bildet 
und  in  den  reinen  Fluthen  des  Zusammenflusses  der  Jamuna 
mit  der  heiligen  Gan^a  sich  selbst  zu  beschauen  scheint. 

Urwasi  (sehnsuchtsvoll  hinblickend).  Man  sollte  wahrlich 
meinen,  der  Himmel  sei  zur  Erde  hinabgestiegen.  Freun- 
dinn, wo  mag  der  Freund  der  Bedrängten  weilen? 

Tschitralekha.  Wenn  w^ir  in  den  Luslhain,  der  wie 
ein  Stück  des  Paradieses  aussieht,  hinabsteigen,  so  werden 
wir  es  erfahren.   (Beide  schweben  nieder.) 

Tschitralekha  (als  sie  den  König  erblickt,  voll  Entzücken). 
Freundinn,  dort  harrt  er  deiner  wie  der  eben  aufgegangene 
Mond  seines  Lichts. 

Urwasi  (betrachtet  ihn).  Liebe,  jetzt  scheint  mir  der  König 
noch  reizender  als  das  erste  Mal,  wo  ich  ihn  sah. 

Tschitralekha.  Mit  Recht.  Komm,  lass  uns  zu  ihm 
gehen. 

Urwasi.  Noch  kann  ich  nicht  zu  ihm  treten.  Erst  will 
ich  ihm  unsichtbar  nahen  und  hören ,  was  er  mit  dem 
Freunde  an  seiner  Seite  spricht. 

Tschitralekha.   Wie  es  dir  gefällt.  (Beide  thun,  wie  gesagt.) 

Widuschaka.  O,  ich  habe  ein  Mittel  ersonnen,  wodurch 
die  Vereinigung  mit  der  Geliebten,  die  so  schwer  zu  erlan- 
gen, zu  Stande  kommt.  (Der  König  schweigt.) 

Urwasi.  Wer  mag  die  Dirne  sein  ,  die  so  glücklich  ist 
vom  ihm  gesucht  zu  werden? 
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Tschilralekha.  Was  zögerst  du  es  vermöge  geistiger 
Vertiefung  zu  erfahren? 

Urwasi.  Ach  Freundinn  ,  ich  fürchte  mich  in  der  That 
es  sogleich  durch  geistige  Vertiefung  zu  erfahren. 

Widuschaka.  Hörst  du?  Ich  habe  ja  gesagt,  dass  ich 
ein  Mittel  ersonnen  habe,  wodurch  die  Vereinigung  mit  der 
Schwerzuerlangenden  zu  Stande  kommt. 

König.  So  nenne  es,  Freund. 

Widuschaka.  Suche  den  Schlaf,  der  dir  im  Traume 
die  Vereinigung  verschafft  oder  noch  besser  —  male  dir  ür- 
wasi's  Bild  und  ergötze  dich  an  dessen  Anblick. 

Urwasi.  Fasse  Muth,  du  schwaches  Herz! 

König.  Beides  ist  unstatthaft.  Siehe! 

29.  Weil  mein  Herz  von  Kama's  Pfeilen  durch- 
bolirt  ist,  wie  soll  ich  den  Schlaf  finden,  der 
mir  im  Traume  Vereinigung;  verschafft?  Malte 
ich  mir  auch  das  Bild  der  Theuren,  meine 
Aug-en  würden  g;ewiss  von  Thränen  über- 
fliessen. 

Tschitralekha.  Hast  du  seine  Worte  gehört,  Liebe? 
Urwasi.  O  ja,  doch  genügt  das  meinem  Herzen  nicht. 
Widuschaka.  So  weit  geht  meine  Weisheit  nur. 
König  (seufzt). 

30.  Sie  kennt  entweder  die  g-rossen  Qualen  meines 
Herzens  nicht  oder  wenn  sie  vermög-e  ihrer 
Seherkraft  meine  Liebe  kennt,  so  verschmäht 
sie  mich.  Es  triumphire  Kama,  dass  er  mein 
Verlangen  nach  ihrem  Besitz  durch  Nichtbe- 
friedig-ung  eitel  g-emacht  hat. 

Tschitralekha.  Hast  du  gehört? 

Urwasi.  Wehe,  wehe!  (zur  Freundinn)  mich  beurtheilt  er 
so!    Liebe,   ich  bin  nicht  im  Stande  vor  ihm  zu  erscheinen. 
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Darum  will  ich  durch  göttliche  Kraft  ein  Birkenblatt  schaf- 
fen, es  beschreiben  und  zwischen  ihnen  niederwerfen. 

Tschitraiek  h  a.  Das  hat  meinen  Beifall.  (Urwasi  thut  als 
beschriebe  sie  das  Blatt  und  wirft  es  dann  hin.) 

Widuschaka.  Hui!  (Erschrocken.)  Was  ist  denn  das?  Eine 
Schlangenhaut.  herabo^efallen  um  mich  zu  fressen? 

König  (sieht  hin).  Es  ist  keine  Schlangenhaut,  sondern  ein 
beschriebenes  Birkenblatt. 

Widuschaka.  Gewiss  hat  Urwasi  ungesehen  deine  Kla- 
gen gehört  und  dir  diese  auf  ein  Birkenblatt  geschriebenen 
Zeilen  als  Zeichen  ihrer  Liebe  hingeworfen. 

König  Wohl  hat  meine  Liebe  Aussichten.  (Nimmt  das 
Blatt  und  lies't  es,  voll  Freude.)  Freund,  deine  Vermuthung 
trifft  zu. 

Widuschaka.  Ich  möchte  wohl  hören,  was  da  geschrie- 
ben steht. 

Urwasi.  Vortrefflich,  du  bist  artig,  Ehrwürdiger. 

König.  So  höre.  (Er  Hes't.) 

31.  Herr,  ich  meinerseits  liebe  —  dir  unbewusst, 
wie  du,  Geliebter,  deinerseits  liebest  —  mir 
unbewusst.  Seitdem  finde  ich  keine  Ruhe  auf 
dem  Lager  des  paradiesischen  Korallenbaumes 
und  die  Lüfte  des  Paradieses  werden  an  mei- 
nem Leibe  zu  Flammen  gleichsam. 

Urwasi.  Was  wird  er  jetzt  wohl  sagen? 

Tschitralekha.  Nun  was  kann  er  sagen,  er,  dessen  Glie- 
der wie  welke  Lotusstengel? 

Widuschaka.  Heisa,  ich  Esslustiger  kann  die  Veranlas- 
sung zu  deinem  Tröste  gewiss  als  Einladung  zu  einem 
Schmause  annehmen. 

König.  Was  nennst  du  Trost?  Siehe! 
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32.  Das  in  Liebesversen  auf  das  Blatt  eing^egra- 
bene  Geständniss  der  Geliebten,  das  g-leichc 
Liebe  mir  verkündet  und  der  Trunkenäugigen 
Antlitze  gleichet,  dessen  aufgeschlagene  ßlicke 
den  meinigen  begegnen. 

Urwasi.  Darin  trelien  unsere  Gefühle  zusammen. 

König.  Freund,  durch  den  Schw^efss  meiner  Finger  wer- 
den die  Schriftzüge  verwischt.  Bewahre  du  in  deiner  Hand 
dies  Pfand  der  Geliebten. 

Widuschaka.  Was  weiter?  Sollte  dir  die  Herrinn  Ur- 
wasi die  Frucht  versagen  ,  nachdem  sie  dir  die  Blüthe  des 
Wunschbaumes  gezeigt  hat? 

Urwasi.  Fieundinn,  bis  ich  die  Scheu  ihm  zu  nahen 
überwunden,  zeige  du  dich  ihm  und  sage,  was  mir  penehin 
ist. 

Tschitralekha.  Gut!  (Nimmt  den  Schleier  ab  und  erscheint 
vor  dem  Könige)  Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig 

König  (verlegen,  mit  Respekt).  Willkommen,  Herrinn! 
(Bhckt  zur  Seite.)  Beste! 

33.  Du,  die  ich  früher  mit  deiner  Freundinn  ver- 
eint schaute,  erfreust  mich  getrennt  von  ihr, 
gleichsam  Jamuna  ohne  Ganga,  jetzt  nicht  so 
sehr. 

Tschitralekha.  Allerdings  sieht  man  zuerst  den  Wol- 
kenglanz und  dann  den  Blitz. 

Widuschaka  (zum  Publikum).  Wie,  diese  Angekommene 
da  ist  nicht  Urwasi?  So  muss  es  ihie  Freundinn  sein. 

König.  Nimm  auf  diesem  Sessel  Platz. 

Tschitralekha  (setzt  sich).  Urwasi  grüsst  den  Grosskönig 
und  lässt  ihn  wissen  — 

König.   Was  befiehlt  sie? 
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Tschitralekha.  «Bei  dem  Frevel,  den  der  Götterfeind 
verübte,  warst  du,  Grosskönig,  mein  Schutz:  jetzt  bin  ich 
abermals  deiner  Hülfe  bedürftig,  da  heisse  Liebe,  bei  deinem 
Anblick  in  mir  erwacht,  mich  heftig  quält)). 

König.  Ach  Freundinn ! 

34-.  Liebeg^equält  schilderst  du  die  Reizende  und 
siehst  nicht  des  Pururawas  Liebespein,  deren 
Urheberinn  sie  ist!  Die  Liebe  ist  uns  beiden 
gemeinsam:  drum  bestrebe  dich  das  Mondlicht 
mit  dem  Monde  zu  vereinigen. 

Tschitralekha  (tritt  zu  Urwasi).  Komm  her,  Freundinn! 
Da  ich  den  furchtbaren  Madana  sanfter  befunden  habe ,  so 
komme  ich  als  Botinn  deines  Geliebten. 

ürwasi  (zitternd  und  furchtsam).  O  du  Treulose!  So  leicht 
hast  du  mich  verlassen! 

Tschitralekha  (lächelnd).  Wir  werden  gleich  sehen,  wer 
von  uns  die  Andere  verlässt.  So  nimm  doch  deine  Gestalt 
an! 

ürwasi  (tritt  schüchtern  näher,  verschämt).  Sieg,  Sieg  dem 
Grosskönige ! 

König  (voll  Entzücken).  O  du  Reine! 

35.  Wohl  bin  ich  siegreich,  da  du  mich  mit  dem 
Siegesrufe,  der  von  Indra  zu  mir  dem  Men- 
schen herabgekommen,  begrüssest. 

(Er  nimmt  sie  hei  der  Hand  und  führt  sie  zu  einem  Sitze.) 
Widuschaka.    Was  ist  das  für  ein  Benehmen,    Herrinn, 
mich  den  Brahmanen,  des  Königs  vertrauten  Freund,    nicht 
zu  grüssen? 

(ürwasi  verneigt  sich  lächelnd.) 
Widuschaka.  Heil  dir,  Herrinn! 
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(Hinter  der  Scene  ein) 
Götlcrbote.  Tschitralekha,  lass  Urwasi  eilen! 

36.  Das  dramatische  Stück ,  das  euch  vom  Muni 
Bharata  eing;eübt  worden,  wünscht  Indra  nebst 
den  Welthütern  heute  in  feinem  Spiele  zu 
sehen. 

(Alle  horchen  auf,  Urwasi  zeigt  Bestüraung.) 

Tschitralekha.  Du  hast  die  Worte  des  Götterhoten 
vernommen:    so  beurlaube  dich    nun    bei  dem  Grosskönige. 

Urwasi  (seufzt).  Mir  fehlt  die  Kraft  zu  reden. 

Tschitralekha.  Grosskimig!  Urwasi  lässt  dir  sagen:  alch 
bin  fremdem  Willen  unterthan:  darum  wünsche  ich  vom 
Grosskönige  entlassen  zu  werden  und  dem  Götterherrn  zu 
willfahren». 

König  (nachdem  er  sich  etwas  gtfasst).  Ich  bin  dem  Befehle 
eures  Herrn  nicht  zuwider.  Do(  li  gedenket  meiner. 

(Urwasi  drückt  den  Schmerz  der  Trennung  aus,    wirft  noch  einen 
Blick  nach  dem  Könige  und  geht  mit  der  Freundiiin  ab.) 

König  (seufzend).  Unnütz  gleichsam  ist  jetzt  mein  Auge. 

Widuschaka  (will  das  Blatt  zeigen).  Das  Bhurdscha  — 
(bricht  mitten  im  Worte  ab,  für  sich.)  Wehe,  wehe!  Im  Ent- 
zücken über  Urwasi's  Reize  ist  mir  das  Bhurdschablatt  un- 
bemerkt aus  der  Hand  gefallen 

König.  Was  willst  du  sagen,  Freund? 

Widuschaka.  Freund  ,  ich  will  sagen  ,  dass  du  deine 
Glieder  nicht  so  schlaff  hängen  lassen  solltest.  Fest  ist  Ur- 
wasi's Herz  an  dich  gefesselt.  Ihre  Entfernung  wird  das 
Band  nicht  locker  machen. 

König.  Auch  ich  hoffe  dies.   Denn  beim  Scheiden 

37.     Hat  sie,  wenn  auch  nicht  Herrinn  über  ihren 
Leib,  doch  in  den  Seufzern  g^leichsam  mir  ihr 
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freies  [lerz  g-elassen,  das  sichtbar  in  dem  Klop- 
fen ihres  Ihisens. 

Widuschaka  (fiir  sich).  Mein  Herz  zittert,  dass  mein  er- 
habener Freund  dieses  Bhurdschablalt  über  kurz  erwähnen 
werde. 

König.  Freund,  wodurch  soll  ich  jetzt  meine  Schwer- 
mulh  verscheuchen?  (sich  besinnend.)  Reiche  mir  das  Bhurd- 
schablatt. 

Widuschaka  (sieht  nach  allen  Seiten,  bestürzt).  Ha,  ich 
finde  es  nicht.  Dies  Bhurdschablalt  ist  sicher  ein  himmlisches 
und  Urwasi's  Weg  gegangen. 

König  (unwillig).  In  allen  Stücken  ist  der  Dummkopf  nach- 
lässig. 

Widuschaka.  Nun,  suchen   wir  es. 
König.  Ja,  such'  es. 

Widuschaka  (steht  auf).  Hier  wird's  sein  oder  da    (Rennt 

so  hin  und  her.) 

(Dann  tritt  die  Königinn  Ausinari    nebst   einer  Zofe  und  königlichem 

Gefolge  auf.) 

Ausinari.  Liebe  Nipunika,  hast  du  wirklich  den  König 
in  Begleitung  des  ehrwürdigen  Manawaka  in  die  Laube  tre- 
ten sehen? 

Zofe.  Berichte  ich  je  der  Königinn  eine  Unwahrheit? 

Königinn.  So  will  ich  mich  hinler  der  Laube  verstecken 
und  ihr  vertrautes  Gespräch  belauschen,  um  zu  erfahren,  ob 
das,  was  du  mir  erzählt  hast,  wahr  ist  oder  nicht. 

Zofe.    Wie's  der  Königinn  gefallt. 

Königinn  (geht  umher  und  blickt  dann  gerade  aus).  Nipu- 
nika, v\as  kommt  da  heran?  Es  wird  vom  Südwinde  hie- 
her  getrieben  und  gleicht  einem  Stücke  frischer  Rinde. 

Zofe  (erkennt  es).  Königinn,  es  ist  ein  Bhurdschablalt, 
das ,     wie    ich    beim    Umschlagen    bemei  kt    habe ,    beschrie- 
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ben  ist.     Ei,    da  bleibt's  ja  zwischen  den  Fussglöckcben  der 
Königinn  hängen!  (Sie  hebt  es  auf.)  Soll  ich's  lesen? 

Königin n.  Prüfe  es  erst.  Wenn  es  nichts  Anstössiges 
ist,  will  ich's  wohl  hören. 

Zofe  (thut,  wie  ihr  geheissen).  Königinn,  da  kommt  das 
Aergerniss  an  den  Tag.  Es  ist,  w^ie  ich  glaube,  ein  in  Ver- 
sen abgefasstes  Briefchen  Urwasi's  an  den  König.  Gewiss 
ist  es  durch  Meister  Manawaka's  Nachlässigkeit  in  unsere 
Hände  gerathen. 

Königinn.  Nun,  theile  mir  den  Inhalt  mit.  (Die Zofe lieset.) 

Königinn.  Mädchen,  mit  diesem  glücklichen  Funde  wol- 
len wir  zu  dem  Nymphenliebhaber. 

Zofe.    Wie    die  Königinn   befiehlt.     (Die  Königinn  geht  mit 

der  Zofe  um  die  Laube  herum.) 

Widuschaka.  He  Freund,  was  wird  dort  am  Rande  des 
Lustberges,  der  an  den  Lustgarten  gränzt,  vom  Winde  fort- 
getrieben ? 

König  (steht  auf).  Erhabener  Freund  des  Frühlings,  du 
Malajawind ! 

38.  Entführe  der  Wohlg^erüche  halber  Alles,  was 
die  jungen  Zweige  an  duftendem  Blüthenstaube 
besitzen:  was  nützt  dir  aber  das  mir  geraubte 
Liebesbrief chen  der  Geliebten?  Du  weisst  ja, 
dass  ein  liebeskranker  Mann,  dessen  verlan- 
gendes Herz  nicht  hoffen  kann  bald  Erhörung 
zu  finden,  durch  hunderterlei  süsse  Andenken 
der  Art  sein  Leben  fristet. 

Zofe.  Sieh  Herrinn,  jetzt  suchen  sie  dies  Bhurdschablatt. 
Königinn.  So  lass  uns  zusehen.  Verhalte  dich  ganz  still, 
Widuschaka.  Ei,  was  ist  denn  das  hier?  Ich   habe  mich 

durch  einen  Pfauenschwanz  täuschen  lassen,  der  wie  ein  sich 

erschliessender  blauer  Lotus  glänzt. 
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König.  Ganz  unglücklich  bin  ich  Armer! 

Königinn  (tritt  plüt>:lich  hinzu).  Beruhige  dich,  mein  Ge- 
mahl! Hier  ist  das  Bhurdschablalt. 

König  (verwirrt,  für  sich).  O  weh,  die  Königinn!  (Mit  Ver- 
legenheit, laut.)  Willkommen,  Königinn! 

Königinn.  Unwillkommen  bin  ich  jetzt  vielmehr. 

König  (bei  Seite  zu  Widuschaka).  Freund,  wie  soll  ich  mich 
aus  der  Sache  ziehen? 

Widuschaka.  Ein  Dieb,  den  das  Gestohlene  verräth,  hat 
keine  Ausrede. 

König  (bei  Seite  zu  Widuschaka).  Du  Thor,  dies  ist  nicht 
der  Augenblick  mich  im  Stiche  zu  lassen.  (Laut.)  Nicht  dies 
Blatt  suche  ich,  Königinn!  Ein  Gebetblatt  ist's  vielmehr, 
wornach  ich  suche. 

Königinn.  Es  ist  hübsch  sein  Glück  zu  verhehlen. 

Widuschaka.  Herrinn,  lass  ihm  schnell  zu  essen  geben, 
damit  er  durch  das  Niederschlagen  seiner  Galle  wieder  ge- 
sunde. 

Königinn.  Nipunika ,  schön  weiss  der  Brahmane  den 
lieben  Freund  zu  trösten. 

Widuschaka.  Was  sonst  betrübt  meinen  Freund,  als 
das  Verlangen  nach  Speise  (nach  einer  Andern)? 

König.  Thor,  mit  Gewalt  stürzest  du  mich  Schuldigen 
ins  Verd erben  ► 

Königinn.  Nicht  dein  ist  die  Schuld.  Ich  vielmehr  bin 
schuldig,  da  meine  Gegenwart  hier  unwillkommen  ist.  Komm, 
Nipunika!     (Geht  zornig  fort.) 

König. 

39.     Schuldig  fürwahr  bin   ich:    verzeihe,    Schön- 
hüftige,  und  steh  ab  von  deinem  Zorn.  Zürnt 
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die  Gebieterinn,    wie  soll  da  der  Sklawe  un- 
schuldig; sein? 

(Er  fällt  ihr  zu  Füssen.) 
Königin n.  Schelm,  wenn  ich  auch  nicht  so  leichtgläubig 
bin  deine  Huldigung  für  aufrichtig  zu  halten,  so  fürchte  ich 
doch  (Jen  gleissnerischen  Ausdruck  deiner  Reuebezeugung. 

Zofe.  Hieher,  hieher,  Königinn! 
(Die  Königinn  lässt  den  König  liegen  und  geht  mit  ihrem  Gefolge  ab.) 

Widuschaka.  Unbesänftigt  wie  ein  Regenbach  ist  die 
Königinn  fortgegangen.  Steh  aufl 

König  (steht  auf).  Das  ist  mir  fehlgeschlagen.  Siehe! 
4-0.     Des  Mannes  Huldigung;  ohne  Liebe,  wenn  auch 
von  süssen  Schmeicheleien  beg;leitet,    lässt  die 
Frauen    eben    so    kalt    wie    den    Kenner    ein 
künstlich  g;efärbter  Stein. 

Widuschaka.  Du  hast  dich  sehr  grossmüthig  benommen. 
Denn  ein  Augenkranker  verträgt  das  Licht  der  Lampe  nicht 
vor  den  Augen. 

König.  Nicht  doch!  Wenn  auch  Urwasi  mein  Herz  ge- 
hört, so  hat  doch  die  Königinn  meine  ganze  Achtung.  Doch 
weil  sie  meine  Huldigung  verschmähte,  will  auch  ich  mich 
gegen  sie  fest  zeigen. 

Widuschaka.  Lass  das  Gespräch  von  der  Königinn  ruhen. 
Erhalte  mir  Hungrigen  das  Leben.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  du 
badest  uud  issest. 

König  (blickt  in  die  Höhe).  Wie?  Mittag  ist  schon  vor- 
über!  Darum 

41.  Badet  sich  der  Pfau,  von  der  Hitze  erschöpft, 
in  der  kühlen  Wasserrinne  des  Baumes;  die 
Bienen   schlummern  in  den  Karnikarablüthen, 
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die  sie  oben  g^eöffnet;  die  Enten  haben  sich 
aus  dem  lauen  Wasser  in  die  Lotusg^ruppe 
am  Ufer  zurückgezogen  und  der  matte  Pa- 
pagei des  Lusthauses  lechzt  in  sein<»m  Bauer 
nacli  Wasser. 

(Alle  ab.) 
Ende    des    zweiten    Aktes. 
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(Zwei  Schüler  Bharata's  treten  auf.) 

Erster.  Freund  Galawa,  als  unser  Lehrer  den  Feueraltar 
verliess,  um  sich  in  den  Pallast  Indra's  zu  hegeben,  nahm 
er  dich  mit.  Ich  aber  wurde  zurückgelassen ,  das  heilige 
Feuer  zu  hüten.  Darum  frage  ich  dich  ,  ob  die  Götterver- 
sammlung mit  der  Auflführung  unsers  Meisters  zufrieden  war 
oder  nicht. 

Zweiter.  Ich  weiss  nicht,  ob  sie  befriedigt  ist.  Doch 
war  Urwasi  in  jenem  von  Saraswati  verfassten  Schauspiel 
«Lakschmi's  Gattenwahl))  bei  allen  xA-fFectübergängen  leiden- 
schaftlich. 

Erster.  Ihr  Spiel  war  fehlerhaft,  willst  du  sagen, 

Zweiter.  Ja,  und  sie  versprach  sich  aus  Unachtsamkeit 
noch  obendrein. 

Erster.   Wie  so? 

Zweiter.  Urwasi  spielte  die  Rolle  der  Lakschmi  und 
ward  von  Menaka ,  welche  die  Rolle  der  Waruni  spielte, 
gefragt:  (c Versammelt  sind  die  Männer  der  Dreiwelt,  die 
WelthüLer  nebst  Kesawa ,  zu  wem  von  ihnen  neigt  sich 
dein  Herz?)) 

Erster.  Weiter,  weiter! 

Zweiter.  Statt  zu  sagen,  wie  sie  sollte  «zu  Puruschot- 
tama)),   entschlüpfte  ihr  «zu  Pururawas». 

Erster.  Herz  und  Sinne  gehorchen  dem  Geschick.  War 
der  Muni  nicht  auf  sie  erzürnt? 
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Zweiter.  Sie  ward  vom  Meister  verflucht,  von  Indra 
aber  begnadigt. 

Erster.  Wie  so? 

Zweiter.  «Weil  du  meine  Vorschriften  nicht  beachtet 
hast,  sollst  du  deines  himmlischen  Ranges  verlustig  gehen». 
Dies  war  der  Fluch  von  Seiten  des  Meislers.  Doch  als  Pu- 
randara  llrw-isr  mit  vor  Scham  gesenkten  Augen  da  stehen 
sah,  sprach  er:  «Ihm,  an  dem  dein  Herz  hängt,  meinem 
Kampfgenossen,  dem  königlichen  Weisen  habe  ich  Dank 
zu  erzeigen ,  darum  magst  du  nach  Gefallen  bei  ihm  blei- 
ben, bis  er  Nachkommenschaft  um  sich  sieht». 

Erster.  Das  ist  des  grossen  Indra,  der  das  Her'z  der 
Menschen  kennt,  würdig. 

Zweiter  (sieht  nach  der  Sonne).  In  unser  Gespräch  vertieft 
haben  wir  die  Zeit  der  Abwaschung  übersehen.  Darum 
wollen  wir  uns  an  die  Seite  des  Meister's  begeben. 

(Beide   ab.) 


Ende    des    Vorspiels. 
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Scene:  der  königliche  Pallast  zu  Pratischlhana  mit  nächster 

Umgebung. 


(Ein  Kämmerer  tritt  auf.) 


Kämmerer. 


h2.  Im  kräftig-en  Alter  strebt  jeder  Familienvater 
Reichthümer  zu  erwerben:  in  spätem  Tagen 
nehmen  die  Söhne  ihm  die  Bürde  ab  und  er 
setzt  sich  in  Ruhe.  Dies  Keifen  (Moduliren  der 
Stimme)  im  Dienst,  das  täglich  die  Wunsch- 
erlangung zu  nichte  macht,  war  dagegen  die 
Veränderung  für  Unsereinen.  Verdammt  ist 
die  Aufsicht  über  Frauen. 

Die  Tochter  des  Königs  von  Kasi ,  die  sich  eine  Busse 
auferlegt,  hat  mir  befohlen  dem  Könige  zu  melden:  ((Be- 
reits früher  habe  ich,  allem  Zorn  entsagend,  den  Grosskö- 
nig durch  Aipunika's  Mund  einladen  lassen  der  Erfüllung 
meines  Gelübdes  beizuwohnen.  Dies  melde  ihm  in  meinem 
Namen».  Sobald  der  König  sein  Abendopfer  beendigt  hat, 
will  ich  ihm  meine  Aufwartung  machen.  (Er  geht  umher  und 
schaut  sich  um.)  Reizend  fürwahr  ist  die  Beschaffenheit  des 
Pallastes  zur  Abendzeit.  Denn  hier 

^3.  Sitzen  wie  angenagelt  die  schlafmüden  Pfauen 
auf  den  Stangen  ihres  dunkeln  Hauses:  ein- 
g;chüllt  in  Rauch,    der  aus  den  Fenstern  em- 
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porsteigt,  sitzen  die  Tauben  auf  des  Daches 
Zinnen  und  alte  pflichttreue  Haremsdiener 
steUen  die  liellleuchtenden  Abendopferlampen 
auf  die  bekränzten  Altäre. 

(Blickt  auf.) 
Aha,  da  kommt  ja  der  König! 

kk.  In  der  Mitte  der  von  dienenden  Frauen  ge- 
tragenen Kerzen  glänzt  er  wie  ein  gehender 
Berg  mit  ungestutzten  Schwingen,  umrändert 
mit  blühenden  Karikarastengeln. 

Ich  will  mich  auf  den  Weg  stellen ,  wo  er  meiner  an- 
sichtig werden  kann. 

(Der  König  triU  in  beschriebener  Weise  mit  Gefolge  und  Widu- 

scliaka  auf.) 

König  (für  sich.) 

^5.     Ohne   viel   Leid  ist  mir   der  Tag  vergangen, 

wo  ich  im  Drang  der  Geschäfte  des  Kummers 

vergass:  wie  werde  ich  aber  die  freudenleere, 

langstündige  Nacht  hinbringen? 

Kämmerer  (tritt  hinzu).  Siegreich,  siegreich  ist  der  Kö- 
nig! Die  Königinn  lässt  dir  melden:  «Auf  dem  Söller  des 
Kristallpallastes  scheint  der  Mond  so  schön.  Dahin  begebe 
sich  der  König  und  warte,  bis  der  Mond  sich  mit  Rohini 
vereinigt».  ~ 

König.  Melde  der  Königinn,  ich  sei  zu  ihrem  Befehle. 

Kämmerer.  Gut.     (Ab.) 

König.  Freund,  obwohl  die  Königinn  dies  alles  Ernstes 
um  des  Gelübdes  willen  veranstaltet? 

Widuschaka.  Ich  glaube,  Deine  Hoheit  bereut  Ihr  Be- 
nehmen  und    will  unter   dem  Vorwande    des  Gelübdes    die 
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Verscbniähung    der    Huldigung    des    Gemahls    wieder    gut 
machen. 

König.  Du  hast  Recht. 

46.     Frauen ,    die    des    Geliebten    lluldig^ung;    ver- 
•    schmäht  haben,    bereuen  es  hernach  und  sind 
klüg;lich   bemüht    ihn    durch    allerhand  Mittel 
wiederzug;ewinnen. 

Nun  zeige  mir  den  Weg  auf  den  Söller  des  Kristallpal- 
lastes. 

Widuschaka.  Komm  hielier,  hieher!  Steige  empor  auf 
dieser  kristallenen  Treppe ,  die  kühl  wie  die  Fluthen  der 
Ganga.  üeberaus  reizend  ist  der  Söller  des  Edelsleinpal- 
lastes. 

(Der  König  steigt  hinauf.  Alle  ahmen  durch  Geberden  das  Empor- 
steigen nach.) 

Widuschaka  (lugt  aus).  Der  Aufgang  des  Mondes  muss 
nahe  sein  ,  weil  sich  der  Osten  röthet  und  von  Finsterniss 
befreit  wird. 

König.  Du  hast  Recht. 

4-7.  Wie  ein  Antlitz,  dessen  Locken  zurückgebun- 
den, fesselt  meine  Aug-en  der  Osten,  dessen 
Finsterniss  durcli  die  Strahlen  der  hinter  den 
östlichen  Bergen  noch  versteckten  Mondscheibe 
weit  verscheucht  ist. 

Widuschaka.  Ah,  ah!  Da  kommt  er  hervor  der  König 
der  Kräuter  ähnlich  einem  Zuckerkuchen. 

König  (lächelnd),  üeberall  dreht  es  sich  bei  einem  Schlem- 
mer um's  Essen!  (Er  faltet  die  Hände  und  fällt  auf  die  Kuiee) 
Erhabener  Sternenfürst! 

kS.  Dir,  der  du  Licht  ausgiessest  über  die  Werke 
der  Frommen,  mit  Nektar  labest  die  Vorfahren 
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und  Götter,  die  dichte  Finsterniss  der  Nacht 
verscheuchst  und  auf  der  Stirn  Siwa's  thronst — 
dir  sei  Preis. 

Widuschaka.  He!  Dein  Grossvaler  hat  mir  ein  Schrei- 
ben zukommen  lassen ,  worin  er  dreh  entlässt.  Setze  dich 
also,  damit  ich  mir's  auch  bequem  machen  kann. 

König  (befolgt  Widuschaka's  Rath  und  setzt  sich.  Zum  Gefolge.) 
Die  im  Mondeslicht  nur  matt  leuchtenden  Fackeln  sind 
überflüssig.     Begebt  euch  darum   zur  l\uhe. 

Gefolge.  Wie  der  Herr  befiehlt.     (Ab.) 

König  (nachdeni  er  den  Mond  betrachtet  wendet  er  sich  zu  Wi- 
duschaka). Freund,  erst  über  eine  Weile  wird  die  Herrinn 
kommen.  Da  wir  allein  sind,  will  ich  dir  meinen  Zustand 
beschreiben. 

Widuschaka.  Nein,  sie  kommt  noch  nicht.  Doch  da 
ihre  Liebe,  wie  du  weisst,  ebenso  gross  ist  wie  die  deinige, 
so  kannst  du  dich  mit  gewisser  Hoffnung  trösten. 

König.  Allerdings.  Gross  sind  zwar  die  Qualen  meines 
Herzens  i  doch 

4-9.  Gleichwie  ein  Strom,  dessen  Schnelle  durch 
die  Enge  rauher  Felsen  gehemmt  wird,  nach- 
her noch  stärker  dahin  brauset,  so  wird  die 
Liehe  noch  stärker,  wenn  dem  Glück  der 
Vereinigung  Hindernisse  in  den  Weg  treten. 

Widuschaka.  Je  mehr  deine  Glieder  abmagern,  desto 
näher,  meine  ich,  ist  deine  Vereinigung  mit  den  Apsaras. 

König  (zeigt  eine  Vorbedeutung  an). 

50.     Wie  du  durch  hoffnungsreiche  Worte,  so  lin- 
dert   durch    sein   Zucken    mein    rechter   Arm 
den  Kummer  mir. 
Widuschaka.  Nie  trügt  das  Wort  eines  Brahmanen. 
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(S.  40—41.) 


(Der  König  steht  da  voller  Erwartung.    Dann  erscheinen  auf  einem 
Luftwagen  Urwasi    und    Tschitralekha  —  jene  im  Liebha- 
berinnenkleide.) 

Urwasi  (betrachtet  sich).  Lässt  dies  mit  kostbarem  Schmuck 
gezierte  und  vom  dunkeln  Mantel  verhüllte  Liebhaberin- 
nenkleid schön? 

Tschitralekha.  Mir  fehlen  die  Worte  es  gehörig  zu 
preisen.  Das  aber  weiss  ich,  ich  möchte  wohl  Pururawas 
sein! 

Urwasi.  Ich  bin  zu  nichts  fähig,  Freundinn.  Führe  du 
ihn  also  schnell  hieher  oder  geleile  mich  zu  dem  Pallaste 
des  Glücklichen. 

Tschitralekha.  Wir  sind  ja  schon  bei  deines  Freundes 
reizendem  Pallast,  der  dem  in  der  dunkeln  Jamuna  sich 
spiegelnden  Kailasagipfel  gleicht,  angekommen. 

Urwasi.  So  erforsche  denn  durch  deine  göttliche  Seher- 
kraft, wo  sich  der  Räuber  meines  Herzens  beiludet  oder 
was  er  jetzt  treibt. 

Tschitralekha  (denkt  nach,  für  sich).  Ei  ja,  ich  will  sie 
ein  wenig  necken.  (Laut.)  Ich  sehe  ihn,  Liebe,  wie  er  an 
einem  zum  Vergnügen  geeigneten  Plätzchen  das  so  lange 
ersehnte  und  nun  erlangte  Glück  der  Vereinigung  mit  der 
geliebten  Person  geniesst. 

Urwasi.  Geh  doch!  Mein  Herz  glaubt  es  nicht.  Liebe 
Tschitralekha,  du  hast  bei  diesen  Worten  irgend  einen  ge- 
heimen Vorbehalt.  Eben  in  Gegenwart  des  ihn  begleitenden 
Freundes  hat  er  mir  das  Herz  geraubt. 

Tschitralekha  (hinsehend).  Nur  von  seinem  Freunde  be- 
gleitet hat  der  königliche  Weise  den  Edelsteinpallast  be- 
stiegen.   Lass  uns  nun  hingehen.    (Beide  schweben  hinab.) 

König.  Freund,  mit  der  Nacht  wächst  meine  Liebespein. 

Urwasi.  Diese  dunkeln  Worte  machen  mein  Herz  er- 
beben. Lass  uns  unsichtbar  seinen  Klagen  lauschen,  bis  un- 
sere Zweifel  gelöset  sind. 
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Tschitralekha.  Wies  dir  beliebt. 

Widuschaka.  So  geniesse  diese  ambrosiaschwangern 
Mondstiahlen. 

König.  Freund,  durch  Dergleichen  kann  mein  Liebes- 
schmerz nicht  bewähigt  werden. 

51.  Weder  ein  frisches  Blumenlag-er ,  noch  die 
Strahlen  des  Mondes,  noch  alle  Glieder  durch- 
duftende Sandelsalbe,  noch  auch  Perlenschnüre, 
sondern  nur  die  Göttliche  allein  vermag  mei- 
nen Liebesschmerz  zu  stillen  oder  ein  heimli- 
ches Gespräch  von  ihr  ihn  doch  zu  lindern. 

ürwasi.  Herz,  dies  ist  der  Lohn  dafür,  dass  du  mich 
verlassen  und  nun  bei  ihm  wohnst. 

Widuschaka.  Höre,  auch  ich  empfinde,  wenn  mir  Ku- 
chen und  Konfekt  fehlen,  beim  blossen  Gedanken  daran 
Vergnügen. 

König.  Du  sollst  es  haben. 

Widuschaka.  Auch  du  wirst  jene  bald  erlangen. 

König.  Freund,  das  meine  ich  auch. 

Tschitralekha.  Höre  es,  Unzufriedene! 

Widuschaka.  Wie  so? 

König. 

52.  Nur  dieser  von  ihrem  Körper  heim  Stossen 
des  Wagens  berührte  Theil  meines  Körpers 
ist  lebendig,  der  andere  ist  nichts  als  ein 
todter  Erdklumpen. 

Urwasi.  Was  soll  ich  jetzt  noch  länger  zögern?  (Tritt 
schnell  hinzu.)  Liebe  Tschitralekha,  obwohl  ich  vor  ihm  stehe, 
bleibt  der  Grosskönig  doch  gleichgültig. 

Tschitraleksa  (lächelnd).  Ei,  du  Voreilige,  du  hast  ja 
den  Schleier  der  Unsichtbarkeit  nicht  abgeworfen! 
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(S.  43—44.) 


(Hinter  der  Scene:) 
Hieher,  hieher,  Königinn! 

(Alle  horchen  auf.    ürwasi  und  ihre  Freundinn  sind  bestürzt.) 
Widuschaka.    O  weh,    da  kommt  die  Königinn!     Nun 
lege  nur  deinem  Munde  ein  Schh:)ss  an, 

König.  Lass  auch  du  dir  durch  keine  äussern  Anzeichen 
etwas  merken. 

Urwasi.  Liebe,  was  ist  dabei  zu  thun? 
Tschitralekha.    Sei  ohne  Furcht,    du  bist  ja  unsichtbar 
und  die  Königinn  wird   nicht    lange    verweilen ,    da    sie    zu 
einem  Gelübde  gekleidet  ist. 

(Die  Königinn  tritt  auf  mit  Gefolge,  das  Opfergaben  trägt.) 

Königinn  (betrachtet  den  Mond).  Mädchen,  herrlich  glänzt 
der  hehre  Mond  in  seiner  Vereinigung  mit  Rohiiii. 

Zofe.  Noch  herrlicher  wird  der  König  in  Vereinigung 
mit  der  Königinn  glänzen.     (Beide  gehen  umher.) 

Widuschaka  (nachdem  er  sie  erblickt).  Wahrhaftig ,  sie 
bringt  Opferspenden,  doch  nein!  vielmehr  erscheint  die 
Königinn  meinen  Augen  jetzt  so  lieblich  ,  weil  das  Mond- 
gelübde ihr  nur  zum  Vorwande  dient  sich  mit  dir  auszu- 
söhnen. 

König  (lächelnd).  Aus  beiden  Gründen  erscheint  sie  dir 
so  lieblich,  mir  aber  nur  aus  dem  zuletzt  angeführten.  Denn 
die  Königinn 

53.  In  weissem  Kleide,  allein  mit  heilig^en  Gräsern 
geschmückt,  das  Haar  mit  buntem  Durbaflor 
geziert  und  ihre  Gestalt  durch  den  Schein 
der  liusse  des  Stolzes  entkleidet,  scheint  mir 
wieder  gewogen  zu  sein. 

Königinn.  Sieg,  Sieg  dem  Gemahl! 

Gefolge.  Siegreich,  siegreich  ist  Seine  Majestät! 
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Widuschaka.  Heil  dir! 

König.    Willkommen,    Königinnl     (Er   nimmt   sie    bei    der 

Hand  und  führt  sie  zu  einem  Sessel.) 

Urwasi.  Mit  Recht  wird  sie  Majestät  betitelt:  denn  in 
nichts  wird  sie  von  Satschi  an  Glanz  überboten. 

Tschitralekha.  Wahrlich,  das  ist  von  dir  ohne  Neid 
gesprochen. 

Königinn.  In  Betreff  meines  Gemahls  habe  ich  tin  Ge- 
lübde zu  erfüllen.  Darum  verzeihe  einen  Augenblick  die 
Störung. 

König    Manawaka,  eine  Gunst  ist  diese  Störung. 

Widuschaka.  Möge  eine  solche  Störung  durch  deine 
Opferspenden  öfter  kommen» 

König  (zu  Nipunika).  Welchen  Namen  führt  dies  Gelübde? 

Nipunika.  Gattenversöhnung  heisst  es,  Ew.  Majestät! 

König  (zur  Königinn). 

5^.  Ohne  Grimd  marterst  du  deinen  Körper,  der 
zart  wie  Lotusfasern,  mit  dieser  Busse.  Wie, 
du  wirbst  um  die  Gunst  des  Skia  wen,  der 
nach  deiner  Gunst  sich  sehnt? 

Urwasi  (verlegen  lächelnd).  Gross  ist  fürwahr  seine  Ver« 
ehrung  für  sie. 

Tschitralekha.  Ei  du  Einfalt,  Männer  von  Welt  sind 
dann  besonders  liebenswürdig,  wenn  ihre  Liebe  sich  einer 
Andern  zuwendet. 

Königinn.  Dieses  Gelübdes  Wunderkraft  ist  es,  dass  sich 
mein   Gemahl  so  ängstigt. 

Widuschaka  (zum  Könige).  Schweige,  es  ziemt  sich  nicht 
für  dich  das  Kompliment  abzulehnen. 

Königinn.  Mädchen,  bringt  die  Opfergaben  her,  damit 
ich  die  auf  den  Pallast  niederfallenden  Mondsirahlen  ver- 
ehre. 
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(S.  45  —  46.) 


Gefolge.  Wie  die  Königinn  befiehlt.  Hier  sind  die 
Opfergaben. 

Königinn.  Gieb  her!  (Sie  thut,  als  ob  sie  mit  Blumen  und 
andern  Opferspenden  den  Mond  verehrte.)  Mädchen,  diese  Opfer- 
kuchen schenkt  dem  ehrwürdigen  Manawaka  und  dem  Käm- 
merer. 

Gefolge.  Wie  die  Königinn  befiehlt.  Manawaka,  diese 
Opferkuchen  bringen  wir  dir  zum  Geschenk. 

Widuschaka  (nimmt  die  Schüssel  mit  den  Kuchen).  Segen 
über  die  Königinn!  Vielfältige  Frucht  trage  dir  das  Ge- 
lübde! 

Zofe.  Kämmerer,  dies  für  dich! 

Kämmerer  (nimmt's).  Segen  über  die  Königinn! 

Königinn.  Komm  her,  mein  Gemahl! 

König.  Hier  bin  ich. 

Königinn  (thut,  als  ob  sie  dem  Könige  ihre  Huldigung  dar- 
brächte, faltet  die  Hände  und  verneigt  sich).  Ich  nehme  das  Göt- 
terpaar ,  Rohini  und  Tschandra ,  zu  Zeugen  ,  und  gelobe 
meinem  Gatten,  dass  er  von  nun  an  ungestört  mit  dem 
Weibe  leben  soll,  das  er  liebt  und  das  die  Vereinigung 
mit  ihm  ersehnt. 

Urwasi.  Wunderbar!  Obgleich  ich  nicht  weiss,  welche 
Folgen  ihre  W^orte  haben  werden,  so  ist  mein  Herz  doch 
freudig  vor  Hoffnung. 

Tschitralekha.  Freundinn,  von  der  Grossmüthigen,  Gat- 
tengetreuen bewilligt  steht  nun  deiner  Verbindung  mit  dem 
Geliebten  nichts  mehr  im  Wege. 

Widuschaka  (bei  Seite).  Wenn  einem  Händelosen  ein 
Verbrecher  entläuft,  so  spricht  er:  «es  wird  ein  gutes  Werk 
sein».  (Laut.)  Herrinn,  ist  dir  der  Herr  denn  gleichgültig? 

Königinn.  Du  Thor!  Selbst  mit  Verlust  des  eigenen 
Glücks  wünsche  ich  das  Glück  des  Gemahls.  Darnach  ur- 
theile,  ob  er  mir  theuer  ist  oder  nicht. 
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König. 

55.  Es  steht  bei  dir,  Gestreng-e,  mich  einem  An- 
dern zu  schenken  oder  zu  deinem  Sklawen 
zu  machen:  denn  icli  bin  geg;en  dich  nicht 
so  gesinnt,  wie  du  wähnst,  Furchtsame! 

Königinn.  Mag  dem  so  sein  oder  nicht,  vorschriftsge- 
mäss  ist  das  Gelübde  der  Gattenversöhnung  erfüllt.  Kommt 
Mädchen  und  lasst  uns  gehen. 

König.  Einen  Versöhnten  verlässt  man  doch  nicht  so- 
fort. 

Königinn.  Mein  Gemahl,  das  Gelübde  ist  jetzt  ganz 
vollbracht.     (Sie  geht  mit  ihrem  Gefolge  ab.) 

Urwasi.  Freundinn,  der  König  liebt  seine  Gemahlinn 
und  doch  iiann  ich  mein  Herz  nicht  von  ihm  wenden. 

Tschitralekha.  Wie  soll  es  sich  ihm  abwenden,  da  es 
fest  hofft? 

König  (setzt  sich).  Freund,  ist  die  Königinn  schon  weit 
entfernt  ? 

Widuschaka.  Sprich  nur  frei  heraus,  was  du  gern  sa- 
gen möchtest.  Weil  sie  dich  für  unheilbar  hielt,  hat  sie 
dich  so  schnell  verlassen,  wie  der  Arzt  den  unheilbaren 
Kranken. 

König.  Möchte  doch  Urwasi  — 

Urwasi  (für  sich).  —  jetzt  beglückt  werden. 

König. 

56.  —  Heimlich  wenn  auch  nur  das  Klingeln  der 
Fussglöckchen  in  mein  Ohr  ertönen  lassen  oder 
von  hinten  leise  lieranschleichend  mit  ihren 
Lilienhänden  mir  die  Augen  bedecken:  möchte 
sie,    wenn   sie   auf  diesen  Pallast  herabgestie- 
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gen  und  aus  Schüchternheit  ihre  Schritte  ver- 
zögerte ,  mit  Gewalt  von  einer  geschickten 
Freundinn  Schritt  vor  Schritt  zu  mir  herge- 
zogfen  werden. 

Tschitralekha.  Liebe  Urwasi,  erfülle  ihm  doch  diesen 
Wunsch. 

Urwasi  (mit  Schüchternheit).  Ich  will  mir  den  Scherz 
machen.     (Sie   schleicht   sich   hinter  den   König  und   hält   ihm   die 

Augen  zu.    Tschitralekha  giebt  sich  dem  Widuschaka  zu  erkennen.) 

König  (drückt  in  Geberden  diese  Berührung  aus).  Freund, 
das  ist  gewiss  die  schönhüftige  Tochter  Narajana's? 

Widuschaka.  Woraus  schliessest  du  das? 

König.  Hierbei  bedarf  es  keines  Schlusses. 

57.  Wie  würden  sich  sonst  die  Haare  meines  Kör- 
pers in  Folge  der  Berührung*  der  Hände  vor 
Wonne  sträuben?  Nicht  entfaltet  sich  die 
Blütlie  des  Kumuda  durch  die  Strahlen  der 
Sonne,  sondern  durch  die  des  Mondes  allein. 

Urwasi.  Wunderbar,  ich  bin  nicht  im  Stande  meine 
Hände  wegzunehmen,  es  ist  als  ob  sie  mit  flüssigem  Demant 
festgeleimt  wären.  (Sie  zieht  ihre  Hände  von  den  Augen  des  Kö- 
nigs weg  und  steht  mit  halbgeschlossenen  Augen  schüchtern  da. 
Dann  tritt  sie  etwas  vor.)     Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig! 

Tschitralekha.  Heil  dir,  Freund! 

König.  In  der  That,  das  Alles  ist  eingetroffen. 

Urwasi.  Freundinn,  von  der  Königinn  ist  mir  der  Gross- 
könig gegeben.  Darum  habe  ich  mich  auch  als  Liebende 
mit  seinem  Körper  vereinigt.  Halte  mich  also  nicht  für  zu- 
dringlich. 

Widuschaka.  Wie,  seid  ihr  schon  seit  Sonnenuntergang 
hier? 
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■  ° 

König  (zu  Urwasi). 

58.  Wenn  du  auch  über  meinen  Leib  verfüg-st, 
weil  ich  von  der  König^inn  dir  geschenkt  bin: 
mit  wessen  Erlaubniss  aber  bast  du,  Diebinn, 
mir  früher  das  Herz  gestohlen? 

Tschitralekha.  Freund,  sie  hat  keine  Antwort  Höre, 
was  ich  jetzt  zu  sagen  habe. 

König.  Ich  bin  aufmerksam. 

Tschitralekha.  Gleich  nach  dem  Frühling,  in  der  heis- 
sen  Zeit,  muss  ich  die  Sonne  bedienen.  Darum  trage  Sorge, 
Lieber ,  dass  sich  die  Freundinn  nicht  nach  dem  Himmel 
sehne. 

Widuschaka.  Herrinn,  woran  soll  man  im  Himmel  den- 
ken? Da  Tsst  und  trinkt  man  nicht;  dort  stiert  man  nur  wie 
die  Fische  mit  offenen  Augen 

König.  Freund! 

59.  Wie  kann  ich  sie  des  Himmels  mit  seiner  un- 
säglichen Wonne  vergessen  machen?  Keine 
Gemeinschaft  will  ich  mit  andern  Frauen  ha- 
ben, sondern  ich  Pururawas  ihr  Sklawe  sein. 

Tschitralekha.  Sehr  verbunden!  Nun,  liebe  Urwasi, 
leg  ab  die  Schüchternheit  und  entlass  mich. 

Urwasi  (umarmt  Tschitralekha,  betrübt).  Du  Theure,  vergiss 
mein  nicht! 

Tschitralekha  (lächelnd).    Darum    muss    ich    dich    wohl 
bitten  ,    da  du  nun  mit  dem  Geliebten  vereint  bist.    (Sie  ver- 
neigt sich  vor  dem  Könige  und  geht  ab.) 

Widuschaka.  Ich  gratulire  zur  Erfüllung  deiner  Wünsche 

König.  Ja,  das  Ziel  meiner  Wünsche  ist  erfüllt,  denn 
siehe ! 
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60.  Nicht  beglückte  mich  so  der  Antritt  der  Herr- 
schaft über  die  ganze  Erde  mit  dem  von  den 
Juwelen  der  Fürstenkronen  strahlenden  Throne 
und  dem  weltbeschattenden  Schirme ,  wie 
heute,  Freund,  der  Antritt  des  süssen  Dien- 
stes zu  ihren  Füssen. 

ürwasi.  Mir  fehlen  die  Worte  darauf  zu  entgegnen. 

König.  Ja,  ungehindert  erfüllen  sich  meine  "Wünsche. 
Denn 

6L  Jetzt  erfrischen  den  Körper  die  Strahlen  des 
Mondes,  jetzt  thuen  Kama's  Pfeile  dem  Herzen 
wohl.  Alles,  HoldseUge,  was  mir  feindlich 
schien,  das  erscheint  mir  jetzt  durch  die  Ver- 
einigung mit  dir  freundlich. 

Ufwasi.  Ich  habe  gefehlt,  dass  ich  den  Grosskönig  so 
lange  habe  warten  lassen. 

König.  Nicht  doch! 

69.  Freude,  die  auf  Leid  folgt,  ist  um  so  süsser: 
denn  des  Baumes  Schatten  erfreut  vornehm- 
lich den  von  der  Sonne  Gebrannten. 

Widuschaka.  Herrinn,  die  lieblichen  Strahlen  des  abend- 
lichen Mondes  sind  verehrt  worden,  nun  ist  es  Zeit  in 's 
Haus  zu  gehen. 

König.  So  zeige  denn  der  Freundinn  den  Weg! 

Widuschaka.  Hieher,  hieher,  Herrinn!  (Er  geht  umher.) 

König.  Holdselige,  jetzt  habe  ich  diesen  Wunsch  — 

Urwasi.  Welcher  ist  es? 
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König. 

63.  Ehe  ich  meinen  Wunsch  erreichte,  schlich 
mir  die  INacht  so  lang^sam  hin,  als  wäre 
sie  hundertmal  so  lang.  Wenn  sie  mir  jetzt 
dag-egen  an  deiner  Seite  so  langsam  schwände, 
Schönhrauige,   so  wäre  ich  glücklich. 


(Alle  ab.) 


Ende    des    dritten    Aktes. 
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6^.  Am  Ufer  des  reizenden  Sees,  dessen  Lotus 
durch  die  Berührung;  der  Sonnenstrahlen  er- 
schlossen sind,  klagt  das  hetrühte  Gespielin- 
nenpaar im  Kummer  über  die  Trennung  von 
der  liehen  Freundinn. 

(Sahadschanja's  und  Tschitralekha's  Eingansgcsang   Akschiptika.) 

(Beide   treten  auf.) 

Tschitralekha    (blickt   beim    Auftreten    mit   Dwipadika   nach 

allen  Seiten.) 

65.  Von  Sehnsucht  nach  der  Gefährtinn  verzehrt 
und  die  Aug;en  von  Thränen  g-etrüht  trauern 
auf  liebhchem  See  zwei  zärtliche  Flaming-o- 
weihchen. 

Sahadschanja  (betrübt).  Freundinn  Tschitralekha,  die  wie 
ein  welkendes  Hundertblatt  dunkle  Farbe  deines  Gesichts 
verrälh  den  Kummer  deines  Herzens.  So  nenne  mir  denn 
den  Grund  deiner  Betrübniss,  damit  ich  den  Schmerz  mit 
dir  iheile. 

Tschitralekha.  Ich  bin  sehr  betrübt,  weil  Urwasi  am 
Frühlingsfeste  fehlte  nach  der  Dienstordnung  der  Apsaras 
ihr  Amt  bei  der  hehren  Sonne  zu  versehen. 

Sahadschanja.  Freundinn,  mir  ist  eure  gegenseitige 
Liebe  wohl  bekannt.     "Weiter! 
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Tschitralekha.  Als  ich  vor  einigen  Tagen  mich  in 
Nachdenken  versenkte  um  zu  erfahren  ,  welches  neue  Er- 
eigniss  statt  gefunden  habe ,  erkannte  ich  ein  grosses  Un- 
glück. 

Sahadschanja.  Was  für  eins,  Freundinn? 

Tschitralekha  (weinend).  Urwasi  war  mämlich  mit  dem 
königlichen  Weisen,  dem  hochbeglückten,  nachdem  er  die 
Last  der  Geschäfte  den  Käthen  übertragen  ,  in  den  Wald 
Gandhamadana  am  Gipfel  des  Kailasa  gegangen,  um  da  ihrer 
Liebe  zu  leben. 

Sahadschanja  (preisend).  Ein  Genuss  in  solcher  Gegend 
ist  Wonne.     Weiter! 

Tschitralekha.  Dort  am  Ufer  der  Mandakini  betrachtete 
der  König  lange  ein  mit  Sandhügeln  spielendes  Widjadhara- 
Mädchen  Namens  Udakawati.  —  Darob  gerielh  meine  liebe 
Freundinn   Urwasi  in  Zorn. 

Sahadschanja.  Sie  ist  zu  strenge  und  ihre  Liebe  zu 
hoch  gestiegen.  Darin  ist  die  mächtige  Hand  des  Schicksals 
sichtbar. 

Tschitralekha.  Des  Gatten  Begütigung  von  sich  wei- 
send, durch  des  Lehrers  Fluch  sinnenbethört  und  das  gött- 
liche Gebot  vergessend  betrat  sie  den  jedem  Weibe  unter- 
sagten Hain  Kumara's.  Kaum  hatte  sie  ihn  betreten,  so  ward 
ihre  Gestalt  in  eine  am  Saume  des  Waldes  stehende  Liane 
verwandelt. 

Sahadschanja  (kummervoll).  Nichts  bleibt  dem  Schicksal 
unantastbar,  da  es  eine  solche  Gestalt  verwandeln  konnte. 
Weiter! 

Tschitralekha.  Der  König  selbst  bringt  Tag  und  Nacht 
damit  zu,  die  Theure  in  demselben  Walde  zu  suchen,  in 
seinem  Wahnsinn  Urwasi  bald  hier  bald  dort  wähnend. 
(Sie  blickt  zum  Himmel  empor.)    Und  durch   diese  aufsteigenden 
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Wolken,  die  selbst  bei  Glücklichen  Sehnsucht  erregen,  wird 
er  nicht  geheilt  werden,  meine  ich. 

(Dschambhalika.) 

66.  Von  Sehnsucht  nach  der  Gefahrtinn  verzehrt 
klagen  auf  lieblichem  See  zwei  zärtliche  Fla- 
mingoweibchen, deren  Augen  heisse  Thränen 
entquellen. 

Sahadschanja.  Freundinn,  giebt  es  irgend  ein  Mittel  zur 
Wiedervereinigung  ? 

Tschitralekha.  Ausser  dem  aus  Gauri's  Fussfarbe  ent- 
standenen Vereinigungsstein  giebt  es  kein  Mittel  zur  Ver- 
einigung. 

Sahadschanja.  Solche  ausgezeichnete  Wesen  erdulden 
nicht  lange  Unglück.  Darum  glaube  ich,  dass  es  gewiss  ein 
aus  Gunst  gewährtes  Mittel  zur  Vereinigung  geben  wird. 
(Sie  blickt  gen  Osten.)  Komm  nun ,  lass  uns  den  Dienst  des 
hehren  Sonnengottes,  des  Herrn  des  Aufgangs,  verrichten. 

(Kliandadhara.) 

67.  Das  Herz  von  Kummer  gepresst  und  sich 
sehnend  nach  dem  Wiedersehen  der  Gefahr- 
tinn schweift  das  Flamingoweibchen  auf  lieb- 
lichem See,  der  durch  die  erschlossenen  Lo- 
tus so  reizend. 

(Beide  ab.) 
Ende    des    Zwischenspiels. 
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Scene:   der  Gandhamadana-Wald  am  Gipfel  des  Kailasa. 

68.  Von  Wahnsinn  über  die  Trennung;  der  Ge- 
liebten verstört  stürzt  der  Eiephantenfürst 
ins  Dickicht,  den  Vorderleib  mit  lilüthen  und 
SchÖsslingen  der  Bäume  g-eziert. 

(Des  Pururawas  Eingangsgesang  Akschiptika.) 
(Dann  tritt  der  König  auf,  wahnsinnig,  den  Blick  in  die  Luft  geheftet.) 

König  (zornig).  Ha  schändlicher  Kakschas,  hall,  halt!  Wo- 
hin entführst  du  mir  die  Geliebte?    (Blickt  hin.)    Wie?   vom 
Bergesgipfel  steigt  er  in  die  Luft  und  überschüttet  mich  mit 
Pfeilen.     (Er    ergreift    eine  Scholle    und    rennt    zum  Angriff,    dann 
sieht   er    sich    nach    allen  Seiten  mit  Dwipadika  um.) 

69.  Schmerz  um  die  Geliebte  tief  im  Herzen  füh- 
lend, auf  lieblichem  See  die  Flügel  schlagend 
und  die  Augen  voll  Thränen  trauert  ein  jun- 
ger Flamingo. 

(Nachdem  er  es  erkannt  hat,  betrübt.)   Wie? 

70.  Eine  frische  strotzende  Wolke  ist's,  kein  stol- 
zer Rakschas:  der  weit  gespannte  Regenbogen 
ist's,  aber  kein  Pfeilbogen:  ein  scharfer  Wol- 
kenregen ist's,  kein  Pfeilregen:  ein  Blitz,  glän- 
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zend  wie  der  Goldprobierstein,  ist's  und  nicht 
meine  g^eliebte  Urwasi. 

(Er  fällt  in  Ohnmacht:  dann  erhebt  er  sich  wieder  mit  Dwipadika 

und    seufzt.) 

71.  Ich  wähnte,  ein  Rakschas  entführe  die  Reh- 
äug-ig;e,  indess  nur  eine  dunkle  Wolke  den 
jungen  Blitz  entsendet. 

(Denkt  betrübt  nach,  wo  sie  wohl  sein  mag.) 
Wohin  mag  sie  denn  gegangen  sein? 

72.  Hätte  sie  sich  im  Zorn  durch  Zauber  ver- 
hüllt? Nein,  so  lange  zürnt  sie  nicht.  Sollte 
sie  wieder  gen  Himmel  gefahren  sein?  Nein, 
denn  ihr  lieheweiches  Herz  hängt  an  mir. 
(Zornig.)  Götterfeiude  selbst  sind  nicht  im 
Stande  sie  vor  meinen  Augen  zu  rauben. 
Wie  geht  es  zu,  dass  sie  dennoch  meinen 
Blicken  gänzlich  entrückt  ist? 

(Mit  Dwipadika  nach  allen  Seiten  umherschauend,  seufzend  mit 

Thränen.) 

Ach,  eine  Kette  von  Leiden  trifft  die,  zu  denen  die  Glücks- 
göttinn  nicht  zurückkehrt. 

73.  Die  herbe  Trennung  von  der  Geliebten  trifft 
mich  dazu  in  dem  Augenblicke,  wo  nach  dem 
Aufziehen  frischer  Wolken  die  Tage  kühl  und 
reizend  sein  werden. 

(Tschartschari.) 

7k;  Halte  ein,  ich  befehls  dir,  Wolke  da,  die 
du  mit  dichten  Regenschauern  am  Horizonte 
heraufziehst.    He!  wenn  ich  auf  meiner  Wan- 
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derimg:  durch  die  Welt  die  GclieLte  wieder 
finde,  dann  will  ich  Alles  erdulden,  was  du 
thust. 

(Denkt  mit  Tschartscharika  nach.)  Mit  Unrecht  fürwahr  sehe 
ich  der  Steigerung  der  Leiden  meines  Herzens  gleichgültig 
zu.  Wenn  seihst  die  Weisen  sprechen,  der  König  sei  der 
Gebieter  der  Zeit,  warum  soll  ich  diese  Regenzeit  nicht  ab- 
weisen? (Lächelt,  steht  auf  und  wiederholt  „da  die  Weisen  selbst 
so  sprechen*'.)  Ja  ich  will  sie  zurückweisen. 

(Tschartschari.) 

75.  Nach  den  Gesängen  duftberauschter  Bienen 
und  den  schallenden  Flöten  der  Kolika's  tanzt 
auf  manch  anmuthige  Weise  der  Paradiesbaura, 
dessen  Sprossenfülle  von  den  ausgebroclmen 
Winden  geschaukelt  wird. 

(Nachdem  er  getanzt.) 

Doch  nein,  ich  will  sie  nicht  zurückweisen,  da  mir  eben 
durch  die  Zeichen  der  Regenzeit  Königsdienste  geleistet 
werden.  (Lacht  und  nachdem  er  unter  Tanz  wieder  gesungen 
„Nach  den  Gesängen  duftberauschter  Bienen  etc.".)      Wie  so? 

76.  Der  Blitzstrahl  ist  die  goldglänzende  Glücks- 
gföttinn:  die  Wolke  mein  Baldachin:  das  von 
den  Nitschula-Bäumen  gewieg;te  Gezweig  dient 
mir  als  Wedel:  die  Pfauen,  deren  Stimmen 
nach  Aufhören  der  Hitze  lauter  ertönen,  sind 
meine  Barden:  die  Berge,  die  mit  Eifer  Re- 
g^enschauer  herabsenden,  sind  meine  Tribut- 
pflichtigen. 

(Wiederum  Tschartschari.) 

Wenn  auch,  wozu  mit  meinem  Hofstaate  prahlen?  Ich 
will  in  diesem  Walde  meine  verlorene  Geliebte  suchen. 
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(Nach  dem  Vorspiel  Bhiniiaka.) 

77.  Von  der  Geliebten  g^etrennt  und  darob  schmerz- 
erfüllt, nur  von  Einsamkeit  begleitet  und  darob 
tiefgebeugt  wankt  der  König  der  Elephanten- 
heerde  durch  den  Bergwald,  der  von  Blumen 
prangt. 

(Nachdem  er  mit  Dwipadika  herumgegangen   und  sich  umgesehen 

hat,   erfreut.) 

Heisa!  Meine  Anstreogiing  ist  mit  Erfolg  gekrönt! 

78.  Diese  junge  Kandali  mit  den  rothgestreiften 
thaubeperlten  Blumen  erinnert  mich  an  die 
vor  Zorn  thränenerfüllten  Augen  der  Ge- 
liebten. 

Da  sie  nun   einmal    verschwunden    ist,    wie    soll    ich    sie 
entdecken  ? 

79.  Wenn  die  Schöne  mit  ihren  Füsschen  die 
Erde  berührt  hätte,  so  fände  ich  auf  den 
sandigen  vom  Regen  erweichten  Stellen  des 
Waldes  die  rothgefärbte  nach  hinten  durch 
die  Wucht  ihier  Hüfte  eingedrückte  Spur 
ihrer  zarten  Füssclien. 

(Mit  Dwipadika  herumgehend  und  umherschauend.) 

Heisa!    Gefunden  ist  ein  Zeichen,    wodurch  ich  die  Spur 
der  Zürnenden  zu  meinem  Entzücken  entdecke. 

80.  Da  ist  ohne  Zweifel  der  Schlanken  beim  zorn- 
gehemmten Gange  das  Busentuch,  dunkelgrün 
wie  die  Brust  eines  Papageis,  entfallen,  das 
mit  herabfallenden  Thränentropfen ,  die  den 
Lippen  ihr  Roth  geraubt,  gezeichnet  ist. 
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Wohlan,  ich  will  es  aufnehmen.  (Nachdem  er  herumgegan- 
gen und  es  erkannt  hat,  weint  er.)  Wie,  es  ist  ein  Rasenplatz 
mit  Inclrag(3pa's?  Woher  soll  ich  nun  in  diesem  Walde 
Kunde  von  der  Geliebten  erhalten?  (Nachdem  er  hingebhckt.) 
Dort  am  Boden  des  Bergabhanges  auf  einen  von  starken 
Regenschauern  hervorgewaschenen  Stein  geflogen 

81.  Schaut  nach  den  Wolken  mit  weit  emporg;e- 
strecktem  Halse  ein  Pfau ,  dessen  Schwanz 
vom  starken  Ostwinde  geschaukelt  wird,  und 
stösst  Geschrei  aus. 

Wohlan,  ich  will  ihn  befragen 

(Khandaka.) 

82.  Mit  Kummer  behaftet ,  nach  der  Geliebten 
Wiedersehen  sich  sehnend  schreitet  verwirr- 
ten Sinnes  eilends  einher  der  Elephantenfürst, 
der  Feindeverscheucher. 

(Zwischen  Khandaka  Tschartschari.) 

83.  Ich  bitte  dich,  Pfau,  sag^e  mir,  ob  du  beim 
Durchstreifen  dieses  Waldes  meine  Geliebte 
g:esehen?  Vernimm  denn:  am  mondähnlichen 
Antlitz  und  am  Flamingogang^e  —  an  diesen 
Zeichen,  sage  ich  dir,  wirst  du  sie  erkennen. 

(Er  setzt  sich  mit  Tschartscharika  und  faltet  die  Hände.) 

8^.  Hast  du  etwa,  Blauhals  mit  den  weissen  Au- 
genwinkeln ,  den  Gegenstand  meiner  Sehn- 
sucht, meine  Geliebte  mit  den  langen  Augen- 
winkeln, die  Sehenswerthe,  gesehen? 

(Mit  Tschartscharika  umhersehend.) 
Wie,  ohne  Antwort  zu  geben  hat  er  zu  tanzen  begonnen. 
(Wiederum  Tschartschari.)     Was    mag    wohl    die   Veranlassung 
zu  seiner  Freude  sein?  Ah,  ich  hab's! 
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85.  Sein  von  lindem  Winde  g:ekräuselter,  wie  eine 
Wolke  g-länzender  Schwanz  ist  nach  dem  Ver- 
schwinden meiner  Geliehten  ohne  Nehenbuhler. 
Wenn  der  Schöng^elockten  blumendurchfloch- 
tenes  Haargebinde  sich  heim  Liebesgenuss  ge- 
lös't  hat,  wen  könnte  da  dieser  Pfau  noch 
reizen? 

Nein,  ich  will  ihn  doch  nicht  befragen,  weil  er  sich  über 
fremdes  Unglück  freut.  (Mit  Dwipadika  sich  rings  umsehend.) 
Ei,  da  sitzt  auf  dem  Zweige  des  Dschambubaumes  ein  Ko- 
kilaweibchen, dessen  Liebesgluth  durch  das  Ende  der  heis- 
sen  Jahreszeit  entzündet  ist.  Ihr  Geschlecht  ist  das  gelehrte 
unter  den  Vögeln.  Sie  will  ich  fragen. 

(Khuraka.) 

86.  Im  Haine  der  Halbg^Ötter  verborgnen,  gequält 
von  Thränen,  die  vor  Schmerz  hervorbrechen, 
und  aller  Herzensfreude  bar  streift  majestä- 
tisch wie  eine  Wolke  der  Elephantenfürst 
umher. 

(Nach  Khuraka   Tschartschari.) 
He,  he! 

87.  0  du  süssrufendes ,  liebendes,  den  Nandana- 
hain  nach  Gefallen  durchirrendes  Kolilaweib- 
chen! Wenn  du  meine  Geliebte  gesehen,  so 
verkünde  es  mir,  o  Kokilaweibchen! 

(Nachdem  er  nach  dieser  Weise  auch  getanzt,  tritt  er  mit  Walantika 
~~        näher  und  fällt  auf  die  Kniee.) 

88.  Liebende  nennen  dich  die  Liebesbotinn ,  du 
bist  das  unfehlbare  Geschoss,  das  den  Stolz 
zu    beugen    vermag  —  entweder    bringe    die 
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Geliebte  Jier  zu  mir   oder  führe   micli  schnell 
dahin,  Süssredende,  wo  die  Geliebte  weilt. 

(Tritt  mit  Wamaka  näher  und  spricht  in  die  Luft.)  Was  sagtest 
du?  Wie  kommt's,  dass  sie  dich,  den  ihr  so  Ergebenen, 
verlassen  hat?  (Sieht  gerade  aus.)  Herrinn! 

89.  Aus  Zorn  vermuthlich,  und  doch  erinnere  ich 
mich  nicht,  dass  ich  meinerseits  ihr  auch  nur 
ein  einzig^  Mal  Veranlassung  zum  Zorn  gege- 
ben: denn  die  Tyrannei  der  Weiber  über  ihre 
Liebhaber  wartet  nicht  einmal  den  Gedanken 
an  Vergehen  ab. 

(Setzt  sich  verwirrt  nieder,  fällt  dann  auf  die  Kniee  und  wiederholt 
;,aus  Zorn  etc.",  hiublickend.)  Wie,  die  Unterredung  abbrechend 
ist  sie  nur  mit  ihrer  eigenen  Angelegenheit  beschäftigt.  Ja, 
es  heisst  vielmehr  mit  Recht  : 

90.  «Fremder  Schmerz,  wenn  auch  noch  so  gross, 
ist  kalt»  das  ist  ein  treffendes  Sprichwort, 
weil  sie  meine,  des  Unglücklichen,  Liebe  nicht 
achtend  von  Leidenschaft  geblendet  fortgegan- 
gen ist  die  eben  gereifte  Frucht  des  königli- 
chen Dschambubaumes  zu  saugen  als  wäre  es 
eine  Lippe. 

Trotz  dieser  Bewandniss  hege  ich  keinen  Groll  gegen  sie, 
weil  sie  süssstimmig  ist  wie  meine  Geliebte.  Lebe  wohl! 
Ich  will  indess  weiter  gehen.  (Er  steht  auf,  geht  mit  Dwipadika 
umher  und  schaut  sich  um.)  Horch,  rechts  auf  dem  Waldpfade 
Schellentöne,  die  die  Schritte  der  Geliebten  mir  verkünden! 
Diesen  Tönen  will  ich  folgen. 

9L  Das  Antlitz  bleich  ob  der  Trennung  der  Ge- 
liebten,   die  Augen  vom  unablässigen  Thrä- 
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nenstrome  g^otrübt ,  ob  des  uncrträg;lichen 
Schmerzes  schwankenden  Ganges ,  den  Leib 
gequält  vom  schweren  Kummer  über  die  ver- 
schwundene Geliebte  und  tief  bekümmerter 
Seele  die  Höhle  suchend  —  so  irret  durch 
den  Wald  der  Elephantenfürst. 

(Mit  Kakubha,    sechsgliedrig.) 
(Mit  Dwipadika  sich  nach  allen  Seiten  umschauend.) 

92.  Vom  lieben  Weibchen  g^etrennt,  vom  Feuer 
schweren  Kummers  g;ebrannt,  die  Augen  von 
Thränen  g;etrübt  irrt  der  Elephantenfürst  ver- 
wirrt umher. 

(Kläglich.)  Wehe,  abscheulich! 

93.  Nicht  das  Tönen  ihrer  Fussschellen  ist's,  son- 
dern der  Gesang*  des  König^sflamingo ,  dessen 
Sinn  beim  Anblick  des  wolkenschwarzen  Him- 
mels nach  dem  Manasa  verlang^t. 

(Nachdem  er  dies  gesprochen  und  aufgestanden.)  Bevor  diese 
nach  dem  Manasa  verlangenden  Vögel  ans  diesem  See  auf- 
fliegen, will  ich  bei  ihnen  Kunde  von  der  (jeliebten  ein- 
holen. (Er  nähert  sich  mit  Walantika  und  fällt  auf  die  Kniee.)  He, 
König  der  Wasservögel! 

9^.  Später  kannst  du  zum  Manasasee  fliegen,  wirf 
jetzt  die  Wegekost,  die  Lotusfiber,  weg*  und 
nimm  sie  hernach  wieder.  Jetzt  reiss  mich 
durch  Kunde  von  der  Geliebten  aus  meinem 
Kummer!  «Liebesdienst  geht  eigener  Angele- 
genheit vor»  ist  der  Wahlspruch  der  Guten. 

(Seitwärts  blickend.)  Ei,  wie  er  mich  so  mit  emporgerichte- 
tem Kopfe  ansieht,    will  er,    dem   der  Sinn    nach   der    fer- 
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nen   Heimath  steht ,    offenbar  sagen  « ich  habe  sie    nicht  ge- 
sehen )). 

(Nachdem  er  sich  gesetzt  Tschartschari.) 

He  Flamingo,  warum  verhehlst  du's  mir?  (97a.) 

(Nachdem  er  dies  mit  Tanz  hes^Icitc;!   erhebt    er  sich.) 

95.  Wenn  dir,  Flamingo,  meine  Geliebte  mit  den 
gebogenen  Brauen  am  Ufer  dos  Sees  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  ist,  sage,  du  Dieb,  wie  hast 
du  ihren  ganzen  Gang  mit  den  liebtändelnden 
Schritten  geraubt? 

(Wiederum  Tschartschari.) 

Ich  sehe  es  ja  an  der  Nachahmung  ihres  Gan- 
ges. (97  b.) 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika   und  faltet  die  Hände.) 

96.  Flamingo,  gieb  die  Geliebte  mir,  da  du  ihren 
Gang  geraubt:  bei  wem  man  einen  Theil  des 
Gestohlenen  entdeckt,  der  muss  Alles  geben, 
was  gefordert  wird. 

(Wiederum   Tschartschari.) 

97  c.  d.  Von  wem  hast  du  diesen  tändelnden  Gang 
gelernt?  du  hast  sie  gesehen,  die  träge  ist 
von  der  Last  der  Hüfte. 

(Wiederum  Tschartschari,    nachdem   er   freundlich    wiederholt  hat 

„Flamingo,    gieb  die  Geliebte    mir  etc.",    wiederholt  er  zornig  mit 

Tschartscharika  dieselben  Worte.) 

(Mit  Dwipadika  nachsinnend.) 
uDies  ist  der  diebezüchtigende  König»  denkt  er  bei  sich 
und  fliegt  aus  Furcht  davon.  Ich  will  mich  nach  einer  an- 
dern lichten  Stelle  tiefer  in  den  Wald  begeben.  (Geht  mit 
Dwipadika  umher  und  sieht  sich  um.)  Ah,  da  sitzt  an  der  Seite 
seines  Weibchens  der  Tschakrawaka.  Zu  ihm  will  ich  gehen. 
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(S.  62—63.) 


(Kutilika.) 

98.  In  dem  Walde,   vom  Rauschen  der  Blätter  so 
lieblich, 

(Mallaghati.) 

an  schönen  Sprossen  blühender  Bäume  so  reich, 

(Tschartschari.) 

irrt   über   die  Trennung:  der  Geliebten   wahn- 
sinnig- der  Elephantenfürst  umher. 

(Zwischen  Dwilaja  Tschartschari.) 

99.  Gelbfarbig;er  Tschakra,  sag-e  mir:  hast  du  keine 
Schöne  am  Frühlingstag^e  spielen  sehen? 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und  fällt  auf  die  Kniee.) 

100.  Dich,  du  Rad  Genannter,  fragt  hier  der  Wa- 
g;enherr  von  der  Geliebten  mit  radrunden 
Hüften  verlassen  und  von  hundert  Herzens- 
wag-en  umg^eben. 

«Wer,  wer  ist  dies?»  so  fragt  er.  Gewiss  kennt  er  mich 
nicht  —  er, 

101.  Dessen  Ahnen  Sonne  und  Mond  und  der  von 
beiden,  der  Erde  und  Urwasi,  in  freier  Wahl 
zum  Gatten  erkoren. 

Wie,  er  schweigt?  Wohlan,  so  will  ich  ihm  Vorwürfe 
machen.  (Er  fällt  auf  die  Kniee.)  Es  ist  doch  erlaubt,  es  so  zu 
machen  wie  du  selbst.  Woher? 

102.  Klag^st  du  nicht  sehnsuchtsvoll  um  deine  Ge- 
fährtinn,  sie  fern  wähnend,  wenn  ihr  Leib 
nur  durch  ein  Lotusblatt  des  Sees  versteckt 
ist?  Siehe,  aus  zärtlicher  Liebe  zur  Gattinn 
fürchtest  du  die  Trennung;   von  ihr  und  wie 
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hartherzig-  dag-egen   ist's   mir  dem  Verlassenen 
Nachricht,  von  der  GeÜebten  zu  verweig;ern ! 

(Setzt  sicli.) 

Jedenfalls  ist  dies  die  Macht  des  feindlichen  Schicksals. 
Ich  will  mich  tiefer  in  den  Wald  nach  einer  andern  lich- 
ten Stelle  begeben.  (Er  geht  mit  Dwipadika  herum  und  schaut 
umher.)    Ei, 

103.  Da  hindert  mich  ein  Lotus,  in  dessen  Kelche 
Bienen  summen  ähnlich  ihrem  Antlitz,  dessen 
Lippen  ich  unter  Liebesseufzern  küsste. 

«Grolle  nicht,  dass  ich  hierher  gekommen»  mit  diesen 
Worten  will  ich  die  im  Lotus  wohnende  Biene  freundlich 
gegen  mich  stimmen. 

(Darauf  ein  halber  Dwitschaturasraka.) 

lOV.  Ob  der  plötzlich  verschwundenen  Geliebten  im 
g-rössern  Liebesweh  j)lätschert  der  jungte  Fla- 
ming-o  im  woUüstig^  kühlen  Nass  des  See's. 

(Setz    sich  mit  Tschaturasraka  und  faltet  die   Hände.) 

105.  Biene,  verkünde  mir  Nachricht  von  der  Trun- 
kenäug;ig'en !  Aber  nein,  du  hast  die  Schöne 
nicht  g^esehen:  wenn  du  den  wohlriechenden 
Athem  ihres  Mundes  gekostet  hättest,  könn- 
test du  dann  an  diesem  Lotus  Vergnüg;en 
finden? 

(Er  geht  mit  Dwipadika  umher  und  schaut  sich  um.)  Ei  ,  da 
lehnt  der  Elephantenfürst,  von  seinem  Weibchen  begleitet, 
am  Nipastamme.     Ihn  will  if^h  befragen. 

106.  Durch   die 'Trennung-   des  Weibchens   betrübt, 

(Mallaghali.)  *i' 

von    dufttrunkenen  Bienen    umschwärmt,    irrt 
durch  den  Wald  — 
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(S.  6^—65.) 


(Nachdem  er  dazwischen  hingesehen.) 
Doch  nein,  es  ist  jetzt  noch  nicht  Zeit  mich  zu  nähern. 

107.  Er  labe  sich  erst  an  dem  abg^ebrochenen  wie 
würziger  Wein  duftenden  Sallaki- Zweige  mit 
den  kürzlich  erschlossenen  Knospen,  den  ihm 
die  Geliebte  mit  der  Rüsselspitze  dargereicht. 

(Mit  Sthanaka  umherschauend.) 

Ah,  er  hat  sein  Mahl  beendigt.  Wohlan,  so  will  ich  mich 
ihm  nähern  und  ihn  befragen. 

(Darauf  Tschartschari.) 

108.  Ich  frage  dich:  sage  mir,  Elephantenfürst,  der 
du  stattliche  Bäume  im  spielenden  Kampfe 
zerbrichst,  hast  du  meine  Geliebte  gesehen, 
die  des  Mondes  Glanz  weit  übertrifft  und  die 
Herzen  bethört? 

(Ein  paar  Schritte  vortretend.) 

109.  0  du  Fürst  der  Elephantenheerde ,  ist  die 
Mondsichel  unter  den  liebestrunkenen  Wei- 
bern, deren  Haar  bunt  von  Jasminen  und  die 
in  ewiger  Jugend  strahlt,  in  deinen  Fernblick 
gekommen,  die  Holde? 

(Freudig  horchend.) 
Ah,    dies  dumpfe  Grunzen,   das  mir  die  Wiedererlangung 
der  Geliebten  verheisst,   richtet  mich  auf.     Ob  der  Gemein- 
schaft unserer  Pflichten   fühle   ich  mich   zu   dir   sehr  hinge- 
zogen.    Wie  so? 

HO.  Ich  heisse  der  König  dpr  Herrscher,  du  bist 
der  König  der  Elephanten:  deine  Spende  fliesst 
gleich  der  meinigen  im  ununterbrochenen  brei- 
ten  Strome:    unter  den  Frauenperlen   ist  mir 
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Urwasi  die  liebste  und  dir  von  der  g;anzen 
Heerde  dies  Weibchen  da :  Alles  ist  dir  mit 
mir  g;emeinsam,  doch  mögest  du  nicht  die 
Qual  der  Trennung;  von  der  Geliebten  em- 
pfinden. 

Lebe  wohl!  (Geht  mit  Dwipadika  umher  und  sieht  sich  ringsum.) 
Ei,  da  ist  ja  der  überaus  reizende  und  den  Apsaras  tbeure 
Berof  Surabhikandara.  Sollte  ich  wohl  die  Gelieble  auf  dem 
Abhänge  desselben  wiederfinden?  (Geht  umher  und  schaut  sich 
um.)  "Wie?  es  ist  finster  1  Nun,  so  werde  ich  beim  Leuch- 
ten des  Blitzes  umherschauen.  "Wie?  durch  mein  Missge- 
schick ist  das  heraufziehende  Gewölke  blitzleer  geworden! 
Dennoch  werde  ich  nicht  zurückkehren,  ohne  diesen  Berg 
durchforscht  zu  haben. 

(Khandika.) 

111.  Mit  seinen  langen  spitzen  Klauen  die  Erde 
aufwühlend  irrt  der  Eber,  seht,  obwohl  er- 
müdet, doch  eifrig*  mit  Suchen  beschäftigt, 
durch  des  Waldes  Dickicht  ohne  Unterlass. 

112.  Kommt  in  deinen  Wald  zur  Liebesstätte,  breit- 
klüftiger Berg,  das  breithüftige,  in  den-  Ge- 
lenken gebogene,  schmalbrüstige  Weib? 

Wie,  er  schweigt  still?  Ich  fürchte,  wegen  der  Entfernung 
hört  er  mich  nicht.     Wohlan,  so  will  ich  mich  nähern  und 

ihn  befraoren. 

o 

(Tschartschari.) 

113.  Zeige  mir  die  Gehebte,  du  Erdhalter,  der  du 
glänzest  von  Kristallplatten,  dessen  Gipfel  mit 
mancherlei  Blumen  geschmückt  ist,  und  der 
du  reizend  bist  durch  die  süssen  Gesänge  der 
Kinnaras. 


8^^ W^ 


m 


66 


URWASI. 


(S.  66  —  67.) 


(Geht  mit  Tschartschari  naher  und  fallet  die  Hände.) 

ll^f.  Hast  du,  Herr  aller  Erdhalter,  die  Reizende, 
die  an  allen  Gliedern  schon  und  am  reizenden 
Waldsaume  von  mir  g-e trennt  ward,  g^esehen? 

(Er  hört  den  Wiederhall,  freudig  horchend.)  Wie,  er  wieder- 
holt meine  Worte  der  Keihe  nach  und  «o^esehen»  sa^t  er? 
Wohl  denn,  so  will  ich  mich  umschauen.  (Sieht  sich  rings 
um,  betrübt.)  Wie?  meine  eigenen  Worte  hallen  in  den 
Bergklüften  wieder!  (Er  fällt  in  Ohnmacht,  erhebt  sich  dann 
wieder  und  setzt  sich,  mit  Erschöpfung.)  Ach,  ich  hin  ermüdet. 
Am  Ufer  dieses  Bergstromes  will  ich  die  Wellenluft  ein- 
athmen.  (Er  geht  mit  Dwipadika  umher  und  sieht  sich  ringsum.) 
Indem  ich  diesen  durch  den  Frühlingsregen  getrübten  Strom 
betrachte,  empfinde  ich  Wonne.     Woher? 

115.  Die  Wellen  brechend  als  wären's  die  Brauen, 
die  Vogelreihe  schüttelnd  als  wäre's  der  Gür- 
tel, den  Schaum  werfend  als  wäre's  das  zorn- 
gelöste Kleid  fliesst  die  Stromnymphe  in  Krüm- 
mungen dahin,  den  Fehltritt  des  Gatten  gleich- 
sam hin  und  her  bedenkend  —  das  ist  ge- 
wiss die  Zürnende,  die  in  den  Strom  verwan- 
delt worden. 

Wohlan,  ich  will  sie  besänftigen. 

116.  Werde  dem  Strom- Gatten  wieder  gewogen, 
theure  Schöne  !  —  die  du  verscheuchest  die 
armen  Vögel,  Strom-Gattin!  —  die  du  strebst 
nach  des  Oceans  Gestaden,  Gewundene!  —  die 
du  rauschest,  wie  ein  Bienenschwarm,  Tönende ! 

(Zwischen  Kutilika  Tschartschari.) 

117.  In  den  vom  Ostwinde  gepeitschten  Wogen 
die   Arme    emporstreckend :    geschmückt    mit 
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Hansa,  Rathanga,  Kunkuma  und  Muscheln: 
gepanzert  mit  dunklem  Lotusgelleclit ,  von 
gerüsselten  Makara's  wimmelnd:  mit  den  durch 
Ebbe  und  Fluth  geschaukelten  Händen  den  Takt 
schlagend  tanzt  der  Ocean  lustig  mit  seinen 
Wolkengliedern;  ihn  bändigend  breitet  sich 
über  die  zehn  Weltgegenden  die  Frühlings- 
'    regenzeit  aus. 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und  fällt  auf  die  Kniee.) 

118.  Welch  Fünkchen  von  Schuld  siehst  du  in 
mir,  dass  du,  Stolze,  deinen  Sklawen  verlas- 
sest, der  nur  in  dir  sein  Glück  fand,  nur 
freundlich  dir  zuredete  und  dessen  Herz  fern 
von  Untreue  war? 

Wie,  sie  schweigt?  Doch  neiD,  es  ist  nicht  Urwasi,  son- 
dern ein  wirklicher  Fluss:  sonst  würde  sie  den  Pururawas 
nicht  verlassen,  um  des  Oceans  Buhlerinn  zu  werden.  Durch 
Unverzagtheit  ist  das  Glück  zu  erringen.  Wohlan,  so  will 
ich  nach  demselben  Orte  gehen,  wo  die  Schönäugige  mei- 
nen Augen  entschv\'and.  (Er  geht  umher  und  schaut  sich  um.) 
Diese  hier  ruhende  Antilope  will  ich  um  Kunde  von  der 
Geliebten  bitten. 

H9.  Gebrannt  vom  Feuer  der  Trennung  seiner  Ge- 
liebten wandelt  der  Elephant  Airawata  ge- 
nannt an  der  durch  das  Geflüster  der  Lieb- 
haber entzückenden  und  vom  Girren  liebetreuer 
kleiner  Kokila's  ertönenden  Liebesstätte  des 
Nandanahains ,  dessen  Bäume  mit  Sträussen 
frischer  ßlüthen  prangen,  umher. 

(Galitaka:  er  fällt  auf  die  Kniee.) 


120.  Das  Antilopenmännchen,  das  hier  zu  schauen 
mit  dem  dunkeln  Glänze,  ist  g;leichsam  ein 
Seitenblick,  den  die  Waldschöne  herabgewor- 
fen das  junge  Grün  zu  schauen. 

(Schaut  bin.) 

121.  Es  sieht  unverwandten  Blicks  sein  Weibchen 
an,  das  durch  das  saugende  Kalb  gehindert 
ihm  (langsam)  naht. 

(Nachdem  er  efetan/t,  Tschartschari.) 

122.  Hast  du  beim  Herumstreifen  im  himmelstrah- 
lenden Walde  die  Götterschöne,  die  träge  von 
der  Last  der  Hüfte,  sie  mit  dem  dicken,  hohen, 
festen  Busen,  die  ewig  Jugendliche  mit  dem 
zarten  Körper  und  dem  Flamingogange  ge- 
sehen ,  so  rette  mich  aus  dem  Meere  der 
Trennung. 

(Er  nähert  sich  und  faltet  die  Hände.) 
He,  Anlilopenfürstl 

123.  Hast  du  meine  Geliebte  im  Waide  gesehen? 
Ich  will  sie  dir  beschreiben,  höre!  Gleichwie 
dein  grossäugiges  W  eibchen,  ganz  so  erscheint 
auch  sie,  die  Schöne. 

(Nachdem  er  hingeschaut.) 

Wie,  er  achtet  meiner  Worte  nicht  und  sieht  immer- 
während sein  Weibchen  an?  Wie  wahr  ist,  was  das  Sprich- 
wort sagt:  «Unglück  bringt  Verachtung».  Ich  will  mich 
weiter  in  den  Wald  nach  einer  andern  lichten  Stelle  bege- 
ben. (Geht  herum  und  schaut  umher.)  x'iha,  da  habe  ich  die 
Spur  ihres  Weges  gefunden. 
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12^.  Diese  rothe  Kadambablume ,  deren  Blütlien, 
der  unvollendeten  Fasern  weg^en  noch  un- 
gleich, das  Ende  der  Hitze  verkünden,  ist 
von  der  Geliebten  als  Kopfputz  gebraucht 
worden. 

(Er  geht  umher  und  schaut  sich  um.) 

Was  ist  deim  wohl  jenes  Hochrothe,  das  sich  in  der  Fel- 
senspalte zeigt? 

125.  So  mit  Glanz  überzogen  ist  kein  Fleischstück 
eines  vom  Löwen  zerrissenen  Elephanten:  es 
könnte  ein  Feuerfunken  sein,  aber  der  Brand 
wäre  vom  Regen  ausgelöscht:  ei,  ein  Edel- 
stein ist's  mit  einer  Farbe  wie  eine  rothe  Aso- 
kablüthe,  den  die  Sonne  gleichsam  bemüht  ist 
mit  den  angelegten  Händen  aufzuheben. 

Wohlan,    ich   will   ihn   aufheben.     (Macht  die  Bewegung  des 

Greifens.) 

126.  Durch  die  Trennung  von  der  Geliebten  abge- 
zehrt und  die  Augen  voll  Thränen  irrt  der 
Elephantenfürst  betrübt  und  traurigen  Ant- 
litzes im  Dickicht  umher. 

(Er  geht  hinan  und  nimmt  ihn,  für  sich.) 

127.  Nur  die  Geliebte,  deren  mit  Mandarablüthen 
geschmücktes  Haupt  dieser  Stein  zieren  soll 
bleibt  mir  auch  jetzt  noch  schwer  zu  erlan- 
gen: doch  sei  es  ferne  von  mir  ihn  mit 
Thränen  zu  beilecken. 

(Er  wirft  ihn  von  sich.) 
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(Hinter  der  Scene.) 
INimm,  nimm  ihn,  mein  Sohn! 

128.  Dieser  aus  der  Fussfarbe  der  ßergtochter  ent- 
standene Vereinig^ungsstein  bringt,  wenn  man 
ihn  bei  sich  träg^t,  schnell  Vereinigung  mit 
der  Geliebten. 

König  (sieht  in  die  Höhe).  Wer  ist's,  der  mich  da  belehrt? 
(Erblickt  ihn.)  Ah,  es  ist  der  erhabene  Löwengestaltete.  Erha- 
bener !  ich  bin  dir  für  diese  Belehrung  sehr  verbunden.  (Er 
nimmt  den  Stein.)  O  du  Vereinigungsstein! 

129.  Wenn  du  meine,  des  von  ihr  getrennten,  Ver- 
einigung mit  der  Schlanken  bewirkst,  so  mache 
ich  dich  wie  Siwa  den  jungen  Mond  zum  Ju- 
wel meines  Hauptes. 

(Er  geht  umher  und  schaut  sich  um.)  Wie  seltsam,  beim  An- 
blick dieser  Winde  empfinde  ich,  trotzdem  dass  sie  blüthen- 
los  ist,  grosse  Wonne!  Mit  Recht  freut  sich  vielmehr  mein 
Herz:  denn 

130.  Sie  scheint  die  zarte  Geliebte  zu  sein,  die 
Lippen  gleichsam  von  Thränen  benetzt,  da 
die  Zweige  vom  Regen  nass  sind:  alles 
Schmuckes  gleichsam  bar,  da  das  Treiben  der 
Blüthen,  weil  ihre  Zeit  vorüber,  aufgehört 
hat:  in  stilles  Nachdenken  gleichsam  versun- 
ken, weil  das  Summen  der  Bienen  verstummt 
ist:  sie  gleicht  ihr,  die  in  ihrem  Zorn  mich, 
der  zu  ihren  Füssen  lag,    verstiess  und  davon 

ging:- 

Es  verlangt  mich  schon   die  meine  Geliebte  nachahmende 
Winde  zu  umarmen. 


(S.  71  —  72.)      VIERTER    AKT.  7! 

(Tschartscliari.) 

131.  Sieh,  Winde,  sinnlos  irre  ich  umher:  wenn 
ich  die  Verlorene  durch  des  Geschickes  Fü- 
g^ung  wieder  erlange,  so  werde  ich  den  Wald 
verlassen  und  zum  zweiten  Male  soll  sie  nie 
dahin  geführt  werden. 

(Er  geht  mit  Tsch artschar ika  hinan  und  umarmt  die  Winde.     Darauf 
tritt  ürwasi   an  ihre  Stelle.) 

König  (mit  geschlossenen  Augen  die  Berührung  ausdrückend). 
Ach,  Leib  und  Seele  sind  so  entzückt,  als  ob  ich  Urwasi's 
Körper  berührte.  Doch  habe  ich  keine  Zuversicht.    Woher? 

132.  Alles  was  ich  für  die  Geliebte  hielt,  das  ver- 
wandelte sich  mir  augenblicklich:  darum  will 
ich,  die  Geliebte  im  Traume  berührend,  nicht 
plötzlich  meine  Augen  öffnen. 

(Oeffnet  allmählich  die  Augen.)  Wie,  ist's  in  Wahrheit  Ur- 
Wasi?    (Fällt  in  Ohnmacht.) 

ürwasi.  Fasse  dich,  fasse  dich  Grosskönig! 

König  (nachdem  er  zur  Besinnung  gekommen).  Liebe,  mir  ist 
jetzt  wieder  wohl. 

133.  Versunken  in  Finsterniss  ob  der  Trennung 
von  dir.  Zornige,  habe  ich  dich  wiedererlangt, 
Glück  auf!  wie  ein  Todter  das  Leben. 

Ürwasi.  Verzeihe,  Grosskönig,  dass  ich  von  Zorn  hinge- 
rissen dir  Leid  bereitet  habe. 

König.  Du  brauchst  mich  nicht  erst  zu  versöhnen:  bei 
deinem  Anblick  ist  mein  ganzes  Selbst  versöhnt.  So  erzähle 
mir  denn,  wie  es  dir  während  der  Trennung  von  mir  so 
lange  ergangen  ist. 
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(Darauf  Tschartschari.) 

13^1^.  Pfau,  KokiJa,  Flaming^o,  llathang;a,  Biene,  Ele- 
phant,  Berg^,  Fluss  und  Antilope  —  wer  ist 
um  deinetwillen  von  mir  nicht  befraget  wor- 
den, während  ich  weinend  den  Wald  durch- 
streifte ? 

ürwasi.  All  dein  Thun ,  Giosskönig,  war  mir  durch 
den  innern  Sinn  offenbar. 

König.  Liebe,  «durch  den  innern  Sinn»  sagst  du,  das 
verstehe  ich  gar   nicht. 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Einst  ward  vom  göttlichen 
Mahasena,  nachdem  er  das  Gelübde  ewiger  Keuschheit  ab- 
gelegt hatte,  dieser  Saum  des  Gandhamadanawaldes  Sakala- 
kaluscha  mit  Namen  bewohnt  und  mit  dem  Zauber  belegt — 

König    Mit  was  für  einem? 

Urwasi.  «Dass  jedes  Weib,  das  diesen  Ort  beträte,  in 
eine  [Winde  verwandelt  und  nur  durch  den  aus  Gauri's 
Fussfarbe  entstandenen  Edelstein  wieder  eilös't  werden 
sollte»  Durch  des  Lehrers  Fluch  sinnenbethört  und  des 
göttlichen  Gebotes  uneingedenk  betrat  ich  darauf  den  jedem 
Weibe  untersagten  Hain  Kumara's.  Doch  kaum  hatte  ich 
ihn  betreten,  so  ward  meine  Gestalt  in  eine  am  Waldsaume 
stehende  Winde  verwandelt. 

König.  Freundinn,  Alles  dies  ist  jetzt  aufgeklärt, 

135.  Die  du  mich  schon  weit  entfernt  wähntest, 
wenn  ich  auf  dem  Lager  von  den  Liebesfreu- 
den ermattet  nur  ausruhte:  wie  hättest  du 
hier  eine  lange  Trennung  in  solch  einem  Zu- 
stande lange  ertragen  sollen? 
Und  hier  ist  das  erwähnte  Zaubermittel,  das  die  Kraft 
der    Wiedervereinigung    hat ,    nun    in    unserem  Besitz.     (Er 

zeigt  ihr  den  Stein.) 
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Urwasi.  Wie,  das  ist  der  Verernigungsstein?  So  bin  ich 
durch  deine  Umarmung  wieder  in  diesen  Zustand  zurück- 
gekehrt. 

König  (hält  ihr  den  Stein  an  die  Stirn), 

136.  Mit  der  blitzenden  Farbe  des  an  die  Stirn 
gehaltenen  Steines  bemalt  strahlt  dein  Ang-e- 
sicht  den  Liebreiz  des  von  der  jungen  Sonne 
gerötheten  Lotus  von  sich. 

ürwasT.  Schmeichler,  schon  lange  sind  w^ir  von  Prati- 
schthana  abwesend.  Wohl  werden  unsere  Unteithanen  un- 
gehalten sein.     Drum  komm  und  lass  uns  gehen. 

König.   Wie  du  meinst.  (Sie  erheben  sich.) 

ürwasi.  Wie  aber  wünschest  du  zurückzukehren,  Gross- 
könig? 

König, 

137.  Führe  du  mit  dem  spielenden  Gange  mich 
heim  auf  der  jungen  Wolke,  als  Wagen  in 
Bewegung  gesetzt,  bewimpelt  mit  sprühenden 
Blitzen  und  strahlend  von  dem  frischen  Ge- 
mälde des  Regenbogens. 

(Tschartschari.) 

138.  Mit  der  wiedererlangten  Gefährtinn  vereint, 
mit  Haarsträuben  die  Glieder  geschmückt,  fährt 
der  junge  Flamingo  auf  wunscherlangtem  Wa- 
gen dahin. 

(Sie  gehen  ab  mit  Khandadhara.) 
Ende   des    vierten    Aktes. 
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(Widuschaka  tritt  auf  in  heiterer  Laune.) 

Widuschaka  Glück  auf!  Endlich  ist  der  Könisf  mit 
Urwasi  in  die  Stadt  zurückgekehrt,  nachdem  er  in  paradie- 
sischen Gegenden  der  Liehe  gelebt.  Jetzt  steht  er  wieder, 
wie  es  seine  Pflicht  erheischt ,  an  der  Spitze  seines  Volkes 
und  regiert.  Ja,  ausser  Nachkommenschaft  bleibt  ihm  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Nachdem  er  sich  heute  am  Mondfeste 
mit  der  Königinn  in  den  heiligen  Gewässern  der  Ganga 
und  Jamuna  gebadet ,  ist  er  so  eben  in  den  Pallast  zurück- 
gekehrt. So  will  ich  ihm ,  während  er  geschmückt  wird, 
brüderlich  zur  Seile  stehen  ,  Salben  und  Kränze  mit  ihm 
theilend. 

(Hinter  der  Scene.) 

Wehe,  wehe!  Jener  Rubin,  den  der  König  der  Nymphe 
zum  Kronenschmuck  bestimmt  und  während  der  Trennung 
von  ihr  unter  einem  Palmenblatt  versteckt  hatte,  ist  von  ei- 
nem Geier ,  der  ihn  für  ein  Stück  Fleisch  angesehen ,  ge- 
raubt worden. 

Widuschaka  (horcht  auf).  Ein  grosses  Unglück!  Mein 
Freund  schäl zt  den  sogenannten  Vereinigungsstein  sehr  hoch. 
Wahrhaftig ,  halb  angekleidet  ist  seine  Hoheit  vom  Sessel 
aufgesprungen.  So  will  ich  mich  an  seine  Seite  begeben.  (Ab.) 

Ende    des    Zwischenspiels. 
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Scene:  der  königliche  Pallast  in  Pratischthana. 

(Es  treten  auf  der  König,  Widuschaka,  Retschaka,  der  Kämmerer 

und   Gefolge.) 

König.  Retschaka,  Retschaka! 

139.  Wo  ist  der  diebische  Vogel,  der,  sich  selbst 
den  Untergang*  bereitend,  zuerst  einen  solchen 
Raub  im  Hause  des  Königs  begangen? 

Kirata.  Dort  kreis't  er,  die  Luft  gleichsam  erleuchtend 
mit  dem  Rubin,  dessen  Goldfaden  ihm  aus  dem  Schnabel 
hängt. 

König.  Ich  sehe  ihn. 

1^0.  Dieser  Vogel  wirbelt  mit  dem  Rubin,  dessen 
Goldfaden  ihm  aus  dem  Schnabel  hängt,  so 
schnell  in  Kreisen,  dass  er  einen  Reif  von 
dessen  Farbe  um  sich  zieht,  dem  Rade  eines 
geschwungenen  Feuerbrandes  vergleichbar. 

Was  ist  da  in  der  That  zu  thun? 

Widuschaka.  Keine  Schonung!  Der  Bösewicht  muss 
bestraft  werden. 

König.  Du  hast  Recht.  Den  Bogen  her! 

Dienerinn.  Wie  der  Herr  befiehlt.  (Ab.) 
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König.  Ist  der  schändliche  Vogel  zu  sehen? 
Widuschaka.    Dort  nach  Süden  ist  der  verruchte  Vogel 
geflogen. 

König  (erblickt  ihn).  Jetzt 

IM.  Macht  der  Vog:el  mit  dem  funkelnden  Rubin 
dem  Antlitze  des  Himmels  einen  Ohrring, 
feuerroth  wie  aus  Asokablüthen. 

(Den  Bogen   in  der  Hand  tritt   eilig  auf  eine  Jawanisclie) 

Dienerin n.  Hier  ist  Pfeil  und  Bogen! 
König.  Was  soll  mir  jetzt  der  Bogen?  Der  Fleischfresser 
ist  schon  ausser  Schussweite.  Denn 

H2.  Es  strahlt  der  Edelstein,  von  dem  Vog'el  jetzt 
weit  entführt  wie  des  Nachts  der  feurige 
Mars  an  dunkler  Wolke  Saum. 

Ehrwürdiger  Latawja! 

Kämmerer.  Der  Herr  befehle! 

König.  Sage  den  Bürgern  in  meinem  Namen,  dass  sie 
den  verruchten  Vogel  in  seiner  Abendwohnung  auf  dem 
Gipfel  des  Baumes  ausfindig  machen. 

Kämmerer.   Wie  der  König  befiehlt.  (Geht  ab.) 

Widuschaka.  Jetzt  ruhe  dich  aus.  Wohin  der  Juwelen- 
räuber auch  gegangen  ,  nimmer  wird  er  deiner  Macht  ent- 
rinnen.  (Beide  setzen  sicii.) 

König.  Freund ! 

H3.  Nicht,  weil  es  ein  Juwel  ist,  verlangt  mich 
nach  dem  vom  Vogel  geraubten  Steine,  son- 
dern weil  ich  durch  diesen  Vereinigungsstein 
mit  der  Geliebten  wieder  vereinigt  worden 
bin. 

(Es  tritt  auf  der) 
Kämmerer.  Es  siegt,  es  siegt  der  König! 


ikk.  Von  deinem  zum  Pfeil  g^cwordenen  Zorne  ge- 
troffen ist  der  *  verruchte  Vogel  zum  Lohn 
für  sein  Verbrechen  durchbohrten  Leibes  mit 
dem  Kronenjuwel  aus  der  Höhe  herab  ge- 
fallen. 

(Alle  drücken  Erstaunen  aus.) 

Kämmerer.  Hier  ist  der  Rubin,  schon  gereinigt.  Wem 
soll  ich  ihn  übergeben? 

König.  Geh,  Pvetschaka,  und  verwahre  ihn  im  Schatz- 
kasten. 

Kirata.    Wie   der  Herr  befiehlt.     (Er  nimmt  den  Rubin  und 

geht  ab.) 

König  (zu  Latawja).  Weisst  du  nicht,  wem  dieser  Pfeil 
gehört? 

Kämmerer.  Es  ist  ein  Name  darauf  eingegraben  ,  aber 
meine  Augen  sind  nicht  im  Stande  die  Schriftzüge  zu  er- 
kennen. 

König.  So  halte  mir  den  Pfeil  nahe,  dass  ich  ihn  unter- 
suche. 

Widuschaka.  Nun,  was  bringst  du  heraus? 

König.  Höre  des  Schützen  Namensaufschrift. 

Widuschaka.  Ich  bin  ganz  Ohr. 

König  (lies't). 

1^5.     Dieser  Pfeil,  der  Feinde  Vertilger,  gehört  dem 
Bogenschützen,    dem  jungen  Ajus,    Aila's  und 
Urwasi's  Sohne. 
Widuschaka.   Heil  dir  zur  Nachkommenschaft! 

König.  Wie  so,  Freund?  Ausser  am  Feste  des  Animi- 
schijaopfers  bin  ich  nicht  von  Urwasi  getrennt  gewesen  und 
doch  habe  ich  keine  Anzeichen  der  Schwangerschaft  an  ihr 
bemerkt.  Woher  also  der  Sohn?  Freilich 
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H6.  Waren  die  Spitzen  ihrer  Brustwarzen  bläulicli, 
ihre  Gesichtsfarbe  blass  wie  die  Lawalifrucht 
und  ihr  ganzer  Körper  einige  Tage  lang  ei- 
nem welken  Armhande  gleich. 

Wi  dusch  aka.  Beurtheile  nicht  die  Himmlische  nach 
dem,  was  bei  Sterblichen  Regel  ist.  Die  Wege  der  Götter 
sind  durch  himmlische  Macht  verborgen. 

König  Mag  dem  so  sein,  wie  du  sagst.  Welchen  Grund 
konnte  sie  aber  wohl  haben  den  Sohn  zu  verheimlichen? 

Widuschaka.  Damit  sie  der  König  nicht  einst,  wenn  sie 
gealtert,  verlasse. 

König.  Lass  den  Scherz  und  denke  lieber  nach. 

Widuschaka.  Wer  kann  die  Geheimnisse  der  Götter 
enthüllen? 

(Es  tritt  auf  der) 

Kämmerer.  Siegreich,  siegreich  ist  der  König!  Da  ist 
eine  Einsiedlerinn  mit  einem  Knaben  aus  der  Einsiedelei 
Tschjawana's   angekommen   und   bittet  um  Zutritt    zum  Kö- 


nige. 


König.  Führe  beide  unverzüglich  herein. 

Kämmerer.    Sehr   wohl.      (Geht  hinaus  und  kömmt  dann  mit 

der  Einsiedlerinn  und  dem  Knaben  herein.) 

Widuschaka.  Dies  ist  sicher  der  junge  Kschatrija,  des- 
sen mit  einer  Namensaufschrift  versehener  Pfeil  den  Leib 
des  Geiers  durchbohrend  gefunden  worden  ist.  (Für  sich.) 
Er  sieht  dem  Könige  sehr  ähnlich. 

König.  Ja,  so  ist's. 

H7.  Meine  Augen  füllen  sich  mit  Thränen,  wenn 
mein  Blick  auf  ihn  fällt,  zärtlich  wird  das 
Herz  und  heiter  die  ganze  Seele.  Ich  sehne 
mich    ihn    mit  Hintansetzung    meiner    Würde 
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lange   und   heftig;    in    meine    zitternden   Arme 
zu  schliessen. 

Kämmerer.    So    bleibt  stehen.     (Die   Eiesiedlerinn  und  der 

Knabe  stehen  in  gebührender  Haltung  da.) 

König.  Sei  mir  gegrüsst,  du  Heilige! 

Einsiedlerin n.  Grosskönig,  mögest  du  der  Erhalter  des 
Mondgeschlechts  werden!  (Für  sich.)  Ei,  der  königliche 
Weise  erkennt  seine  Blutsverwandschaft  mit  Ajus ,  ohne 
dass  er  davon  unterrichtet  worden.  (Laut.)  Kind,  verbeuge 
dich  vor  deinem  Vater!  (Der  Knabe  fahet  die  Hände  und  ver- 
beugt sich  vor  dem  Könige,  dessen  Augen  feucht  werden.) 

König.  Mögest  du  lange  leben! 

Knabe  (nachdem  er  gethan,  als  umaime  er  den  Vater,  für  sicli.) 

IkS,  Wenn  ich  bei  den  blossen  VS orten  «dieser  ist 
mein  Vater  und  ich  bin  sein  Sohn»  schon 
solche  Liebe  empfinde,  wie  gross  muss  erst 
die  Liebe  derer  sein,  die  im  Schoosse  der 
Aeltern  aufgewachsen  sind! 

König.  Was  führt  dich  her.  Heilige? 

Einsiedlerin n.  Höre,  Grosskönig!  Dieser  Langlebende 
wurde  gleich  nach  seiner  Geburt  aus  unbekanntem  Grunde 
meinen  Händen  anvertraut.  Die  Geburts  -  und  andern  Ge- 
bräuche sind  vom  heiligen  Tschjawana  alle  an  ihm  gemäss 
seinem  hohen  Range  als  Kschatrija  vollzogen  und  nach  Un- 
terweisung in  den  Wissenschaften  ist  er  auch  in  der  Rogen- 
kunst unterrichtet  w^orden. 

König.  Er  ist  wahrlich  in  guten  Händen  gewesen. 

Einsiedlerinn.  Heute,  als  er  mit  des  Rischi's  Söhnen 
ausgegangen  war,  um  Blumen,  Brennholz  und  heiliges  Gras 
zu  sammeln,  hat  er  die  Kegeln  des  Einsiedeleilebens  ver- 
letzt. 

Widuschnka.   Wie  so? 
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E insied le rinn.  Er  machte  nämlich  einen  Geier,  der 
sich  mit  einem  geraubten  Stück  Fleisch  auf  dem  Wipfel  ei- 
nes der  Einsiedeleibäume  niedergesetzt  hatte,  zum  Ziel  sei- 
nes Pfeiles  — 

König.  Weiter,  weiter! 

Einsiedlerinn.  Als  der  heilige  Tschjawana  das  Ereig- 
niss  erfuhr ,  befahl  er  mir  den  mir  anvertrauten  Knaben 
den  Händen  Urwasi's  wieder  zu  übergeben.  Darum  wünsche 
ich  Urwasi  zu  sehen. 

König.  Setze  dich!  (Diener  bringen  Sessel  und  beide  setzen 
sich.)  Latawja,  melde  es  Urwasi. 

Kämmerer.  Sehr  wohl.  (Ab.) 

König.  Komm  her,  mein   Sohn! 
I'i9.     Des   Sohnes    Berührung;    fürwahr    durchdringt 
alle    Glieder:    so    beglücke    mich    damit    wie 
der  Mond  den  Mondstein. 

Einsiedlerinn.  Kind,  erfreue  deinen  Vater! 

(Der  Knabe  gehl  zum  Könige.) 
König    (umarmt  ihn).    Kind,    grüsse    ohne    Furcht    meinen 
Freund,  den  Brahmanen! 

Widuschaka.  Warum  sollte    er    sich    vor    mir  fürchten? 
Ein  Affe  ist  doch  in  Einsiedeleien  wohl  bekannt. 
Knabe  (lächelnd).  Lieber,  ich  grüsse  dich! 
Widuschaka.  Heil  und  Segen  dir! 

(Dann  tritt  Urwasi  und  der  Kämmerer  auf.) 

Kämmerer.  Hieher,  Herrinn! 

Urwasi  (geht  herum  und  blickt  auf  den  Knaben).  Wer  mag 
wohl  der  da  auf  dem  goldenen  Throne  sein,  dessen  Schopf 
der  König  umfasst  hält?  (Erblickt  die  Einsiedlerinn.)  Ah,  es 
ist  mein  Söhnchen  Ajus  begleitet  von  Satjawati.  Wie  er 
gross  geworden! 
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Krmig  (zum  Knaben).  Kind. 

150.  Deint»  Mutter  ist  dir  hier  genaht,  in  deinen 
ÄobLick  ganz  versunken,  ihr  Busen  wog-t  vor 
übergrosser  Liebe  und  hebt  das  zerrissene 
ßusentuch. 

Einsiecllerf  n  n.  Koiiiri:.  Kind, geh  deiner  Mutter  entgegen  ! 
(Sie   tritt  mit  dem  Knaben  auf  ürwasi  zu.) 

Urwasi.  Ehrwürdige,  ich  l^eiige  mein  Haupt  zu  deinen 
Füssen. 

Einsied  1er inn.  Mögest  du  immer  von  deinem  Gatten 
hochgeehrt  werden,  meine  Tochter! 

Knabe.   Mutter,  ich  grüsse  dich! 

Urwasi.  Kind,  werde  die  Freude  deines  Vaters!  (Zum 
Könige.)  Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig! 

König.   Die  Muller  sei  willkoiumen!  Setze  dich  hier. 

Urwasi.    Ehrwürdige,    setzt  euch  Alle! 

Alle.   Sehr   v^ohh   (Alle  setzen  sich.) 

Einsiedl  erinn.  Nachdem  Ajus  in  den  Wissenschaften 
unterrichtet  worden,  ist  er  jetzt  im  Stande  die  Rüstung  zu 
tragen.  Dieses  Pfand  habe  ich  in  Gegenwart  deines  Gemahls 
in  deine  Hände  zurückgegeben.  Darum  wünsche  ich  entlas- 
sen zu  werden.   Ks  leiden  sonst  meine  Einsiedlerpflichten. 

Urwasi.  Obgleich  es  mich  betrübt  mich  nach  langem 
Wiedersehen  so  bald  wieder  von  dir  zu  trennen,  so  dürfen 
doch  die  Pflichten  nicht  vernachlässigt  werden.  So  geh 
denn,  Ehrwürdige!  Auf  Wiedersehen! 

König.  Ehrwürdige,  bestelle  dem  heiligen  Tschjawana 
meinen  ehrerbietigen  Gruss. 

Einsiedlerinn.  Es  soll  geschehen. 

Knabe.  Ehrwürdige,  kehrst  du  wirklich  heim,  so  nimm 
auch  mich  mit. 
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König.   Die  erste  Lebensstufe  hast  du  vollendet.     Es    ist 
an  der  Zeit  auch  die  zweite  anzutreten. 

Ei nsi edlerinn.   Kind,  gehorche  den  Worten  des  Vaters. 
Knabe    Nun  dann 

151.  Schicke  mir  meinen  blauhalsigen  Pfau,  der  in 
meinem  Schosse  ruhend  sich  mit  Wohlbeha- 
gen das  Gefieder  von  mir  krauen  liess,.  so- 
bald ihm  der  Schwanz  gewachsen  ist. 

Einsiedlerin  n.   Ich  will's  thun. 

Urwasi.  Heilige,  ich  beuge  mich  dir  zu  Füssen. 

König.  Herrinn,  ich  grüsse  dich 

E  i  nsi  edlerinn.   Euch  allen   meinvii   Segen!  {\h.) 

König.   O  Glückliche! 

152.  Durch  diesen  deinen  schönen  Sohn  bin  ich 
jetzt  der  glücklichste  der  Väter  wie  Indra 
durch  Dschajanta,  Paulomi's  Sohn. 

(Urwasi  weint  beim  Gedanken    an  bidra.) 

Widuschaka.  Ei,  warum  ist  denn  jetzt  die  Heriinn  hier 
in  Tiiränen  ausgehrochen? 

König. 

153.  Warum,  Holdselige,  weinst  du  jetzt  so  heftig, 
wo  mir  durch  die  Stammesbegründung  hohe 
Freude  geworden,  durch  die  auf  den  vollen 
Busen  herabfallenden  Thränen  eine  zweite 
Perlenschnur  bilden«!? 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Vor  Freude  über  das  Wie- 
dersehen des  Sohnes  hatte  ich  anfangs  vergessen  —  jetzt  hei 
Nennung  seines  Namens  erinnere  ich  mich  — 

König.    Erzähle! 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Damals  als  der  Grosskönig 
mir  das  Herz  geraubt  und  ich  vom  Fluche  des  Meisters  be- 
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täubt  \^a^,    ward    ich    voiii    grossen  Indra  bis  auf  einen  ge- 
wissen Zeitpunkt  beurlaubt. 

König.   Wie  so? 

ürwasi.  «Wenn  dieser  mein  lieber  Freund,  sprach  In- 
dra, das  Antlitz  des  von  dir  geborenen  Piinzen  erblickt,  so 
niusst  du  zu  mir  zurückkehren».  Deshalb  ward  von  mir 
aus  Furcht  vor  der  Trennung  vom  Grosskonige  dies  Söhn- 
chen gleich  nach  der  Geburl,  um  unterrichtet  zu  werden, 
in  die  Einsiedelei  des  heiligen  Tschjawaoa  gebracht  und 
den  Händen  der  ehrwürdigen  Satjawati  übergeben.  Heute 
aber  ist  dieser  Langlehende  yAUÜckgcbracht  worden,  weil  er 
im  Stande  ist  dir  hülfreii  he  Hand  zu  leisten.  Nun  aber 
kann  ich  nicht  länger  bei  dir  bleiben. 

(Alle  drücken  Bestürzung  aus ,    der  König  fällt  in  Ohnmacht.) 

Alle.  Ach,  es  fasse  sich  der  (irosskönig! 

Kämmerer.  Es  fasse  sich  der  Grossköirg! 
Widuschaka    Hülfe,  Hülfe! 

König  (hat  sich  erholt).  Oh  des  glückhemmenden  Ge- 
schicks I 

154.  Mich,  den  durch  die  Erlang^ung*  des  Sohnes 
nun  ganz  beg;lückten,  hat  plötzlich  die  Tren- 
nung; von  dir,  Schlanke,  getrojffen  wie  der 
Blitzstrahl  den  durch  frischen  Regen  erquick- 
ten Baum,  nachdem  er  von  der  Sonnengluth 
gelitten. 

Widuschaka.  Dies  Ereigniss,  so  ahnt  mir,  wird  noch 
ein  anderes  zur  Folge  haben.  Der  König  wird  ein  Baum- 
rindenkleid anlegen  und  sich  in  den  Büsserhain  zurück- 
ziehen. 

Urwasi.  Ach,  ich  Lnglückselige  bin  verloren!  Wenn 
ich    nach    Empfang    des     erzogenen    Sohnes     sofort    in    den 


Himmel    zurückkehre,    wird    da    riirlu    der  Giossköriig  glau- 
be«, dass  ich   nach  erfüllter  Pliichl  die  Tn-nnuDg  gern  sehe? 
König.  iSicht  doch,  Schöne! 

155.  Denn  Dienstbarkeit,  wobei  Trennung;  leicht 
möglich  ist,  zwingt  uns  unsern  eigenen  Wün- 
schen zu  entsagen:  folge  dem  Gebot  des  Ge- 
bieters. Und  ich  übergebe  noch  heute  die 
Herrschaft  deinem  Sohne  und  ziehe  mich  in 
die  wildbewohnten  Wälder  zurück. 

Knabe.  Nein,  mein  Vater,  in  das  vosi  einem  grossen 
Stier  getragene  Wagenjoch  darfst  du  keinen  jungen  Sli^ir 
spannen. 

König.  jNic'it  doch,  mein  Sohn! 

156.  Alle  andern  Elephanten  bezwingt  der  Duft- 
clephant,  obwohl  er  noch  jung  ist:  das  Gift 
der  jungen  Schlange  wirkt  durch  seine  Rasch- 
heit stärker:  ein  König  vermag  auch  im  ju- 
gendlichen Alter  die  Welt  zu  beschirmen: 
nicht  Alter,  sondern  Geburt  befähigt  alle  drei 
zu  ihren  Verrichtungen. 

Ehrwürdi<,>er  Latawja! 
Kämmerer    Zu  des  Königs  Befehl! 

König.  Be!;ehl  in  meinem  Namen  dem  Bathe  Parwata 
die  Anstallen  zur  Königsweihe  des  Ajus  zu  treffen. 

(Der  Käjiiimerer  geht  traurig  ab.  Alle  drücken  Niedergeschlagenheit  aus.) 

König  (sieht  in  die  Luft)  Woher  mag  wohl  der  Blitzstrahl 
kommen?  Ah,  der  gött  iche  Narada  ist's. 

157.  Er  erscheint  mit  einem  Haarschopf,  gelb  wie 
der  Probierstein  der  Gorotschana-Farbe :  über 
die  Schulter 'die  heilige  Schnur,   hell  wie  die 
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Mondsichel :  mit  Perlenschnuren  reich  ge- 
schmückt, g^leichsam  ein  einherschreitender  Pa- 
radiesbaum mit  goldenen  Schösslingen. 

Das  Ehrengeschenk  her! 

UrwasT.   Hier  ist  das   Ehrengeschenk  für  den  Göttlichen. 

(Es  tritt  auf) 

Narada.   Es  siege,  es  siege  der  Beschützer  der  Mittel  weit! 

König.  Heiliger,  ich  grüsse  die]  ., 

Urwasi.  Heiliger.,  ich  verneigte  mich  d^r. 

Xarada.  Uno e trennt  möget  ihr  beiden  Gatten  sein! 

König  (bei  Seite).  Ach,  möchte  es  doch  der  Fall  sein!  (laut) 
CJrv>asi's  Sohn  verneigt  sich  euch. 

Narada.  Möge  er  lange  leben! 

König.   Nimm  auf  diesem  Sessel  Platz.  (Alle  setzen  sich.) 

König  (ehrfurchtsvoll).  Heiliger,  was  ist  die  Veranlassung 
deines  Besuches? 

Narada.  König,  höre  des  grossen  Indra's  Befehl. 

König.  Ich  höre  aufmerksam. 

Narada.  Durch  göttliche  Kraft  sah  Indra,  dass  du  den 
Entschluss  gefasst  in  den  Wald  zu  gehen  und  lässt  dir  sa- 
gen — 

König.  Was  befiehlt  er? 

Narada.  Von  den  Göttersehern  ist  mir  ein  nahe  bevor- 
stehender Kampf  zwischen  Göttern  und  Danawa's  verkün- 
det worden,  du  aber  bist  ein  kampfgeübter  Kämpe,  darum 
darfst  du  die  Waffen  nicht  niederlegen  und  dafür  soll  L'r- 
wasi  hier  lebenslänglich  deine  Gefährtinn  sein. 

Urwasi.  Ein  Stachel  ist  mir  gleichsam  aus  dem  Herzen 
gezogen. 

König.  Ich  bin  dem  Götterherrn  sehr  verbunden. 

Narada.  Mit  Recht. 
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158.  Er  erfüllt  dir  deine  Wünsche  und  du  ihm 
die  seinigfen.  Die  Sonne  vermehrt  durch  ih- 
ren Glanz  des  Feuers  Gluth,  das  Feuer  durch 
seinen  Glanz  der  Sonne  Gluth. 

(Schaut  in  die  Luft.) 

Rambha,  bringe  das  durch  Gehet  geweihte  Wasser  für 
den  Knaben. 

(Es  tritt  auf) 

Rambba.  Hier  ist  das  Weihwasser  für  ihn. 
JN'arada.    Führe   diesen   Langlebenden    auf  den    goldenen 
Thrdli. 

(Rambha  führt  den  Knaben  auf  den  goldenen  Thron.) 

Narada  (neigt  die  GiesskanKe  mit  dem  "Weihwasser  und  be- 
giesst  das  Haupt  des  Knaben).  Raiiihha,  vollziehe  du  die  noch 
übrigen  Gebräuche. 

Rambha  (nachdem  sie  dieselben,  wie  ihr  befohlen,  vollzoger.). 
Kind,  verneige  dich  vor  dem  Heiligen  und  deinen  A eitern. 

(Der  Knabe  verneigt  sich  vor  Allen.) 

Narada.  Heil  dir!   ' 

König.  Werde  des  Stammes  Mehrer! 

[Jrwasi.  Möge  seines  Vaters  Wunsch  in  Erfüllung  gehen! 

(Hinter  der  Scene  zwei) 

Barden.  Es  siege,  es  siege  der  junge  König! 
Erster. 

159.  Wie  der  unsterbliche  Muni  Atri  dem  Schö- 
pfer, der  Mond  dem  Atri,  Budha  dem  Monde, 
der  König  dem  Budha  gleicht,  so  gleichst  du 
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deinem   Vater  an  allbeliebten  Tug-enden:   alle 
Seg^nungen  sind  deinem  glorreichen  Geschlechte 
zu  Theil  geworden. 
Zweiter. 

160.  Das  Herrscherglück,  das  unter  deinem  bestän- 
digen Vater  schon  hoch  gestiegen  war,  strahlt 
jetzt  dir  zugetheilt,  der  du  imerschütterlich 
fest  bist,  glänzender  noch  gleich  der  Ganga, 
wenn  sie  die  Wasser  des  Himawat  mit  denen 
des  Oceans  vermählt. 

Rambha.  (jlückauf!  die  liebe  Freunclinn  hat  das  Glück 
ihren  Sohn  als  jungen  König  zu  sehen  und  bleibt  auch  mit 
ihrem  Gatten  vereint. 

ürwasi  Ja,  gemeinsam  ist  unser  Ghick.  (Nimmt  den  Kna- 
ben bei  der  Hand.)  Sohn,  geh  und  begrüsse  deine  ältere  Mutter. 

König.  Wirte,  wir  wollen  zusammen  zur  Herrinn  gehen. 

N  arada. 

161.  Das  Glück  der  Einweihung  deines  Sohnes 
Ajus  zum  Thronfolger  erinnert  mich  an  Ma- 
hasena's  Einweihung  zum  Befehlshaber  der  Göt- 
terheere durch  Indra. 

König.  Indra  hat  mich  sehr  verpflichtet. 
iN  arada.  Höre,  König,  wa>  soll  Indra  dir  ausserdem  noch 
Liebes  thiin? 

König.  Giebt  es  noch  ausserdem  ein  Glück?  Wenn  der 
erhabene  Indra  mir  eine  Gnade  erzeigen  will,  so 

162.  Mögen  Glück  und  Weisheit,  die  einander  be- 
kämpfen imd  deren  Bündniss  so  schwer  zu 
erlangen,  sich  zum  Frommen  der  Guten  ver- 
mählen. 
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Und  auch : 

163.  Jeder  möge  sein  Ung;emach  überwinden,  jeder 
Glück  g;eniessen,  jeder  seine  Wünsche  erfüllt 
sehen,  jeder  jederzeit  fröhlich  sein. 

(Alle  ab.) 
Ende  des  fünften  Aktes  und  des  ganzen  Drama's. 
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